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v. 74 

I. Geschichte und Denkmäler. 

I. Die ersten germanischen Vertheidigungsbauten am Oberrhein. 
Von J Naeher und K. Christ. 

Hierzu 'l'a f. IX. 

Die Erforschung und das Vcrständniss für diese erste Rauthätig- 
keit unserer deutschen Vorfahren ; die uns zwar nur noch in den Spuren 
ihrer eigenthflmlichen kyklopischen Wehrbauten erhalten ist, fällt bei 
uns in die neueste Zeit, und wir haben in dieser Beziehung den vorge- 
schrittenen Untersuchungen der Forscher am Mittel- und Unterrhein 
gegenüber viel nachzuholen. 

Für uns ist es eine um so anziehendere und für die Aufklärung 
der Urgeschichte unseres Landes um so nüthigere Aufgabe, hierin das 
Versäumte nachzuholen, als wir wissen, welche wichtige Rolle gerade 
unser Land in dem langen Kampf zwischeu den Alemannen und Rö- 
mern gespielt hat (siehe u. A. Mone's Urgeschichte des bad. Landes 
Bd. II, § 42-46). 

Von den Vertheidigungsbauten selbst, welche die Alemannen in 
dieser Zeit als feste Zufluchtsorte für ihre Landsässigen oder als 
Sammelpunkte für ihre kampffähige Mannschaft schafften, wohin sie 
sich auch nach etwaigen Niederlagen zurückziehen konnten, finden wir 
in den Werken unserer älteren Schriftsteller rein nichts. 

Den Ansichten von Mone, Krieg v. Hochfelden, Vetter etc., wo- 
nach die Alemannen sich in den Besitz von römischen 'Bauten pesetzt 
hätten, sodass die Burgen auf unsern Bergkuppen römischen Ursprunges, 
besonders die mittelalterlichen Bergfriede oder Wartthürme römische 
speculae wären, wird heute kaum Jemand, der die neueren Ergebnisse 
der Forschungen über diese Zeit kennt, mehr beistimmen. Zum rich- 
tigen Verständnis* der deutschen Wchrbauten und überhaupt zur Beurtei- 
lung des Entwicklungsganges der ersten deutschen Bauthätigkeitistes viel- 
mehr durchaus nöthig, sich von der Annahme loszusagen, als hätten die Ger- 
manen zu ihren Bauzwecken irgend etwas von den Römern übernommen ')• 

1) In dieaer Ausdehnung vermögen wir der Ansicht des Verfassers uns nicht 
anxuiohhessen and verweisen auf die MiscoNe: Godesberg. D. Red. 

1 
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2 Dio ersten germanischen Vertheidigungsbaiiten am Oberrhein. 

Wir möchten hier in diesem Betreff auch noch die Aeusserung 
eines unserer tüchtigstcu Kenner der Militärarchitektur der früheren 
Zeiten, des jetzigen Conservators der Alterthümer für den Regierungs- 
bezirk Wiesbaden, Oberst a. D. Herrn v. Cohausen anführen. Er sagt 
in seiner Abhandlung über die Wehrbauten zwischen Rhein, Main 
und Lahn: 

„Die Alemannen, welche die Römer im 3. Jahrh. und die 
Franken, welche wieder die Alemannen zu Ende des 5. Jahrh. aus un- 
serer Gegend vertrieben, — haben nur geringe Spuren ihrer Bau- 
tätigkeit hinterlassen; wir wissen, dass sie die zerstörten 
römischen Städte, Castelle und die Nied erlassungen w ie 
umgitterte Gräber flohen und liegen Hessen 1 ). Hievon aus- 
genommen sind nur die römischen Hauptorte, welche ihrer L:igc wegen 
später auch fränkische Wohnplätze wurden, wie am Mittelrhein Mainz, 
Coblenz, Boppard, Bingen, Wiesbaden; am Oberrhein Worms. Speier, 
Baden, Strassburg, Breisach — 

Wir fügen hinzu: Im allgemeinen entstanden die neuen deutschen 
Ansiedelungen in der That nicht auf dem Grund der römischen 
Trümmerstätten, sondern in einiger Entfernaug davon. Erster« er- 
hielten sodann meist den Namen Altstadt; wie bei Rottweil, Pforzheim, 
Messkirch, Miltenberg am Main, wo in diesen Altstädten die Reste der 
römischen Stationen nachgewiesen sind 2 ). 

So viel steht ebenso fest, sagt von Cohausen weiter, „dass auf 
jenen Höhen, die wir von mittelalterlichen Burgen gekrönt sehen, nie 
eine römische Befestigung gestanden hat, und dass kein römisches 
Castell je zu einer Burg umgebaut worden ist." 

Es sei hiezu ferner noch bemerkt, dass sich sowohl die Anlage und 



1) Dies bezeugt Ammianus XVI c. 2. Dass die Germanen überhaupt um- 
mauerte Städte als Gefängnisse hassten, berichtet schon Tacitus, Germania c. 16 
und Iiistor. IV c. 64. Die von Caesar B. G. I c. 5, IV c. 19 und V c. 21 er- 
wähnten oppida germanischer und keltischer Völker waren anderer Art wie die 
römischen Stâdto: sie waron theils freio und offene Dörfer, etwa wie die römi- 
schen vici, theils waren aber auch die sich nicht unmittelbar aneinander an- 
schliessenden Gehöfte nebBt ihren dabei gelegenen Feldern durch einen Ringwall 
eingeschlossen (vgl. jedoch auch Hammeran, Urgescb. v. Frankfurt S. 5 u. 32). 

2) Umgekehrt wurden dann die neuen Niederlassungen vielfach durch das 
Prädicat 'neu' bezeichnet. So dürfte Neuenheim bei Heidelberg genannt sein 
im Gegensatz zu den weiter unterhalb am Neckar gelegenen alten römischen 
Ruinen, in deren Nähe sich die Deutschen ansiedelten. 
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Bauweise einer mittelalterlichen Burg, selbst iu ihren ältesten Theilen, 
gar nicht vereinigen lässt mit den Anforderungen der Römer an ein 
Castrum oder an einen Wohnsitz. Die römischen Castelle findet man 
bei uns überhaupt nur an den strategisch wichtigen Punkten des (über 
die Hochebenen des Östlichen Odenwaldes hinlaufenden) Grenzwalles '), 
der westlich dahinter liegenden Strassenlinie und an einigen Punkten 
der Wasserstrassen am Ausgang des Neckar- und Mainthaies. 

Im Innern des Zehntlandes sind auf den Bergkuppen keine rö- 
mischen Vertheidigungswerke nachweisbar*). 

Die auf Bergspitzen gelegenen Wartthürmc und Bergfriede unserer 
mittelalterlichen Burgen hat namentlich General Krieg von Hoch- 
felden in seinem reich ausgestatteten Werk über die Militärarchitektur 
des Mittelalters auf römischen Ursprung zurückgeführt, während ge- 
rade die Bauweise der anerkannt römischen Bauwerke uns beweist, wie 
verschieden diese von der des Burgenbaues ist. 

Die römischen Warten (speculae) waren keine Vertheidigungs- 
werke, sondern Wacbtgebäude für dieSigualstationen, deren leichtgebaute 
4,5 m Seite messende Thürme von quadratischer Grundform, 1 m starke 
aus kleinen Schichtsteinen gemauerte Wände mit dem Eingang ebener 
Erde hatten, wie sie auf der Trajanssäule abgebildet sind. 

Die Bergfriede hingegen, als die Hauptdefensivbollwcrke unserer 
mittelalterlichen Burgen, haben 9—10 ra Quadratseite oder Durch- 
messer, 2,5—3 m starke aus den grössten Quaderstücken hergestellte 
Mauern, mit dein Eingang 12—15 m über dem Boden, und repräsentirt 
überhaupt die Bauweise und Anlage der deutschen Burg mit der mäch- 



1) Im hohen Odenwalde bis zu den Castelten der beiden Linien des Grenz- 
walles hin sind überhaupt keine römischen Niederlassungen nachweisbar, weder 
militärische noch friedliche, während landwirtschaftliche Villen oder Höfe in 
den flacheren Tbeilen, im Rheinthal, Kraichgau u. s. w. so überaus häufig vor- 
kommen. Dasselbe Verhältniss, dass römische Ansiedelungen auf hohen Bergen 
und in Hochth&Iern höchst selten sind, trifft auch im Schwarzwald, der Schweiz 
und anderen Gebirgen zu. 

2) Auf einzelnen Bergspitzen, welche germanische Kultusstellen gewesen 
waren, wie der Heiligenberg bei Heidelberg, wurden von den Römern in der Zeit 
ihres ungestörten Besitzes, also bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts, Merkurs- 
kapellen errichtet. Dagegen war in damaliger Zeit kein Bedürfnias einer mili- 
tärischen Anlage auf diesem Berge vorhanden, was sich erst änderte, als die 
Römer das Grenzland einbüssten. 
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tigen Schildmauer, dem Bergfried und dem Mantel die Feudalzeit des 
deutschen Adels. 

Urkundlich wird die erste deutsche Burg (abgesehen von den 
alten Ringwällen, welche man Burgen nannte) im Jahr 914 genannt, 
indem damals Kaiser Konrad den Kammerboten in Alemanien gebietet, 
das Gut Stammheim nebst Burg, welche sie daselbst gebaut hatten, 
an das Kloster in St. Gallen abzutreten. So Stalin in seiner Geschichte 
von Würtenberg (Abschn. 5 § 3), welcher bei der Beschreibung der 
Kriege Karl des Grossen gegen die Avaren (a. 791) auch ihre eigen- 
tümlichen Vertheidigungswerke bespricht, indem er sagt: 

„Diese leisteten in ihren Ringen, so hiessen ihre Wohnsitze, die 
durch Wallgräben und vielfache Verzäunungen geschützt waren — 
starke Gegenwehr, bis endlich diese Schutzdämme fielen und die Franken 
Sieger waren* ')• 

Nach den eben gegebenen Erläuterungen, welche durch den Aus- 
spruch eines so anerkannt maassgebenden Sachverständigen, wie Herr 
Oberst von Cohausen, bekräftigt sind, ist hinlänglich bewiesen, dass die 
Deutschen von den Römern an Baulichkeiten, nachdem sie sich der 
Zehntlande und des Rheinthaies bemächtigt hatten, zu ihren Zwecken 
nichts benützten. Sie schufen sich (und dies theilweise schon vor den 
Römerzeiten) eigene, ihren Bedürfnissen entsprechende Zufluchtstätten, 
die ihren ganzen Stamm mit allen ihren Angehörigen aufzunehmen, zu 
„verbergen* im Stande waren. Daher sowohl „Berg", wie »Burg*. 

Auf diese Weise entstanden die ersten deutschen Wehr- 
bauten und Vertheidigungswerke, die uns heute unter dem Na- 
men Ringburgen (mit einem modernen Ausdruck Ring wälle oder 
Wallburgen), beim Volke auch Heunenburgcn, bekannt sind 1 ). In 



1) Er geht hieraus hervor, das» die Gestalt des Ringes auch bei andern 
primitiven Völkern vorkam und dass daher nur die Geschichte der Völkerzüge 
für die Altersbestimmung eines Ringwalles in jedem einzelnen Falle gelten kann. 
So giebt es also prähistorische, wie in geschichtlicher Zeit entstandene Ring- 
wälle, solche von germanischeu, wie von andern Naturvölkern. Sicher ist nur, 
dass die Ringform bei uns niemals römischen Ursprungs ist, vielmehr war sie 
die Grundform der späteren Burgen (vgl. über den mittelalterlichen Burgenbau 
auch Frank in der Monatsschrift für die Geschichte Westdeutschlands VII 
S. 108 D. 226 ff., wo übrigens nicht« davon gesagt wird, dass die späteren Burg- 
herren öfters alte Riugwälle als Grundlage ihrer Burgen benutzten. 

2) Diese Benennung ist von den Hünen (Riesen, Urmenschen) abzuleiten 
(vcrgl. Zetoohr. f. wissensch. Geographie II, S. 139 und Pick's Monatsschr. VII 
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der Schweiz kennt man diese ersten Zufluchtstätten oder Refugien der 
landsässigen Bevölkerung ebenfalls, und solche waren auch die beiden 
bekannten im Elsass als champs celtiques bezeichneten Ringwülle 
auf dem Odilienberg und dem Ziegenberg bei Niederbronn. 

Wir finden am Oberrhein diese ersten deutschen Wehrbauten 
auf einzeln stehenden hohen, die Umgebung in Aussicht beherrschenden 
Bergkuppen, die genügend Kaum für die Sicherung einer grösseren 
Menschenmenge gewähren, und deren steil abfallende Gehänge den Zu- 
gang erschweren, also leicht vertheidigt werden konnten. 

Eine Ringmauer, bestehend in aufgeschichteten Fiudlingsteinen, 
geschützt durch Flechtwerk, uinschloss in rundlicher, dem Boden sich 
anschmiegender Forin den obersten Raum, wo die Hütten aus Holz 
aufgeschlagen waren. Nicht selten umgab diesen Steinwall noch ein 
Graben, dessen Aushub zu einer zweiten Umwallung verwendet wurde. 

Bei den grösseren Vert heidigungs werken dieser Art ist in einer 
Entfernung vom obern Steinring noch ein zweiter bemerkbar, 
welcher das Thalgehänge in einer tieferen Lage umschliesst. 

Enthielt der obere Theil der Bergkuppe grössere Findlingsteine, 
so wurden dieselben aufeinder geschichtet und mit Flechtwerk verbun- 
den. Wir finden übrigens da, wo der Berg keine Steinmassen birgt, 
zur Aufführung von Mauern tauglich, auch Ringwälle, deren Umwal- 
lungen aus Erdwerk bestehen, ehemals wohl mit Palissaden versehen. 

Man muss annehmen, dass die Germanen in der Zeit, als sie diese 
Wehrbauten einerseits gegen die Kelten und Römer 1 ) anlegten, andrer- 
seits gegen die Slaven (im heutigen Sachsen und der Lausitz), das Ge- 
schirr zur regelmässigen Bearbeitung von Fclsblöcken nicht kannten, 
und v. Cohausen bemerkt in oben genannter Abhandlung in diesem 
Betreff sehr richtig: 

Der Gedanke, dass die Alemannen oder Franken auch in ihren 
Befestigungen die Römer als ihre Lehrmeister anerkannt und auch 
diese Tradition fortgeführt hätten, ist a priori sehr schön, — aber er 

190 u. 202). Auch die Baureste der romischeu Wacbtstationen im Odenwald 
heissen Honen- oder Heunenhäuser. 

1) Daher sind die „Ringmauern" so häufig in den Rheingegenden, im Elsass 
und in der linksrheinischen Pfalz. Von diesen sind die auf dem Orensberg (bei 
Landau), die bei Dürkheim und auf dem Donnersberg hervorzuheben. 

Aber auch die einzelnen deutschen Stämme standen oft gegeneinander und 
so kommen denn Ringwälle auch im innern Deutschland vielfach vor (vgl. Augs- 
burgor Allg. Zeitung 1881, Nr. 152 u 328, Beilage). 
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entbehrt der thatsächlichen Grundlage. Im Gegentheil ist aller Grund 
vorbanden zu erkennen, dass sie jene geradlinigen recbtwinklichten rö- 
mischen Castelle verschmähten, und in jener kampferfüllten Zeit wäh- 
rend und nach dem Zusammenbruch der Römerherrschaft wieder zu 
den runden Formen der Ringwälle zurückgegriffen haben, indem aie 
die alten immer wieder herstellten und neue mit Wall und Graben 
aufwarfen. 

Bezüglich der Eingänge in diese Hingwälle lässt sich aus den 
Spuren derselben nur noch nachweisen, dass sie einfach in den Stein- 
ring eingeschnitten waren; die letzte Strecke des Zuganges war so an 
die Umwallung augelehnt, dass sich der Feind seitlich entwickeln 
musste, wodurch er von oben herunter sehr wirksam angegriffen werden 
konnte. Man denke sich die durchschlagende Gewalt der Wurfgeschosse, 
mit welchen eine solche, oft 6—8 m hohe Umwallung vertheidigt wei den 
konnte, während alle von unteu nach oben geführten Waffen an Kraft 
ermatteten, und nahezu unschädlich wurden. Auch lässt sich aus der 
damals üblichen Ilaupiwaffe der Germanen, dem langstieligen Hau- 
messer, Scramasax genannt, schliessen, dass sich dieselben auch auf 
Holzbauten, hier auf Verpalissadirungen und Flechtwerke verstanden, 
mit welchen sie ihre Wälle gegen Ersteigung schützten. 

Die in loser Aufschichtung von Findlingsteinen hergestellten Um- 
wallungen, wie beim Heiligenberg-Ringwall, dürften schon in altger- 
manische, vorrömischc, oder doch in die früheste alemannische Bauzeit 
zurückzuführen sein. Andere Zufluchtstätten dieser Art, wie die des 
Odilicnberges und des s. g. keltischen Lagers bei Niederbronn im El- 
sass haben Mauern, welche aus rohen, meist viereckigen, ohne Mörtel 
aufeinander geschichteten Felsblöcken bestehen, die durch hölzerne 
Klammern, welche von der Mitte nach den beiden Enden schwalben- 
schwanzartig ausgeschweift sind, verbunden waren. Die Einschnitte 
derselben in den Steinen sind noch zum Theil in der Breite von 0,6 m, 
einer Länge von 1,6 m und einer Tiefe von 3 cm sichtbar, während 
die Holztheile selbst verfault sind. 

Die vom Odilienberg - Ringwall eingeschlossene Fläche beträgt 
105 hectare, in gerader Linie ist die Länge desselben 3070 m. Schöpflin 
erklärt diesen Bau irrthümlich für ein Werk der Römer, während 
andere Forscher, worunter v. Cohausen, ihn mit Recht für eine Zu- 
Huchtstätte der landsässigen Einwohner im Nothfall halten. Er heisst 
Heidenmauer oder Hohenburg. (Mündel, die Vogesen, 2. Aufl., 1881.) 



Die ersten germanischen Vertheidigungsbauten am Oberrhein. 



7 



a. Der Heiligenberg-Ringwall bei Heidelberg. 

Der Heiligenberg erhebt sich auf der rechten Seite des Neckars 
bei Heidelberg ca. 320 m über die Rheinthalcbene, er hängt an der 
nordöstlichen Seite mittelst eines Passes, der zwei Thalschluchten 
trennt, mit dem Odenwaldgebirge zusammen, während seine Gehänge 
auf den andern Seiten gleichmässig steil in das Neckarthal und die 
Rheinebene herabfalleQ. Die langgestreckte Kuppe desselben, von 
welcher die nördliche Spitze, wo das Allerheiligenkloster (die „Heiligen- 
Kirche") stand, 55 m höher liegt, als der vordere Theil (jetzt bekannt 
unter dem Namen Michelskirche '), beherrscht mit seiner durch keine 
Vorhügel gedeckten Aussicht die ganze Rheinebene abwärts bis Mainz, 
aufwärts bis gegen Strassburg. 

Nicht minder belebt als heute, war auch schon in der früheren 
Römerzeit das Bild, das sich dem Beschauer vom Heiligenberg aus 
entrollte. Zunächst am Fuss desselben lag das Castell und die Nieder- 
lassung bei Neuenheini zum Schutz der Neckarschifffahrt; auch noch 
jenseits breitete sich längs der Heerstrasse nach Speyer diese bürger- 
liche und Militärstation aus (Ticks Monatsschr. V, 299 u. VI, 239 ff.). 
Ebenfalls wie zu den Füssen liegend, sah man die Bezirksstadt 
Lopodunum und in deren Umgebung manche einzelne ländliche Ge- 
1 höfte (villae rusticae). Das jenseitige Ufer des Rheines, dessen 
schlangenartiger Lauf eine weite Strecke auf- und abwärts sichtbar war, 
trug die Militärstationen an der grossen gallischen Heerstrasse nach 
Mainz, namentlich Speier (Colonia Nemetum), Altripp (Alta Ripa), 
das diesem gegenüber gelegene Munimentum Valentiniani und Worms 
(Borbetomagus). Dies waren nun besonders in späterer Zeit, als der Rhein 
wieder wie einst die römische Reichsgrenze bildete, hervorragende Orte, 
die von den vorgeschobenen Odenwaldkuppen aus beobachtet werden 
konnten. So entstand denn beim Kaiser Valentinian der Plan, einen 
Theil des ehemals von den Römern besessenen Vorlandes, das vom 
Heilige nberg aus beherrscht werden konnte und von wo die Signal - 

1) Ehemals aber Stefanskloster, wahrend das obere Kloster dem S. Michael 
and allen Heiligen geweiht war, wesshalb am Allerhoiligcutag von Har.dBchuchsheim 
eine Prooession hinauf ging. Der heilige Michael, wie anderwärts St. Martin, 
Georg und Petrus traten zur christlichen Zeit gewöhnlich an die Stelle Wodans 
(vergl. Picks Monatsschr. VII, 8. 198). 
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feuer der längs des Rheines und der Vogesenkette stehenden Posten 
sichtbar waren, wieder zu erobern, d. h. die Position Heidelberg. 

Hierzu trug auch der Umstand hei, dass von dein ehemaligen 
römischen Brückenübergang bei Heidelberg die Strassen strahlenförmig 
in verschiedenen Richtungen gegen den Rhein zu auseinandergingen, 
während sich mit ihnen zugleich die altrömische Bergstrasse in dem- 
selben Punkte schnitt, d. h. hier über dieselbe hölzerne Römerbrucke 
lief. Wenn diese zur Zeit Valentinians wahrscheinlich auch längst von 
den Deutschen zerstört war, so waren doch noch die alten Strassen 
vorhanden, wie sie es theilweise bis jetzt sind. 

Sehr bemerkenswerth ist vor Allem heute noch die von hier, 
bezw. vom Fusse des Heiligenbergs aus, auf dessen hintern Gipfel zu 
sie visirt ist, auf die ganze Lange erhaltene und noch benutzte 
grosse geradegefuhrte römische Heerstrasse von Speier her, welche 
unter gleichem Winkel mit der von Worms-Ladenburg herziehen- 
den, noch bis vor Kurzem erhaltenen (erst durch die ueue Kataster- 
vermessung nutzlos zerstörten), die römische Ueberbr ückung über 
den Neckar traf, deren Holzpfeiler im Jahr 1878 und nochmals 1880 
durch Ausbaggern der Flusssohle oberhalb der Bcrgheimer Mühle nach- 
gewiesen wurden. Bei dieser günstigen Lage an der Convergirungs- 
stelle so vieler Strassen, wäre es nicht zu verwundern, wenn sich die Ale- 
mannen bei ihrem ersten Vormarsch an den Rhein, zur Zeit des Kaisers 
Gallienus, um das Jahr 260 nach Chr. nach Vertreibung der Römer 
auf dem, von der Natur so begünstigten Heiligenberg einen ihrer wich- 
tigsten Stützpunkte herausgesucht und befestigt hätten Wie wir wissen, 
dauerte der Kampf zwischen den Alemannen und Römern um den 
Besitz des Oberrheins gegen 150 Jahre, bis zum Jahr 408, wo die 
Städte Mainz, Worms, Speier und Strassburg erobert und die Römer 
auch aus Gallien vertrieben wurden. 

Wie nun bereits von uns in Pick's Monatsschr. VI, 327 und 
in der liter. Beilage 10 der Karlsruher Zeitung für 1881 hervorge- 
hoben wurde, war der von Ammianus Marcellinus 1. 28 c 2 erwähnte 
Möns Piri, wenn nicht ein Birnbaumberg (vgl. mons ilicis etc.) oder 
Birnbaumer Waldgebirg, d. h. der Odenwald überhaupt (vgl. mons Vo- 
sagus), die Burg (m^órrohg) eines Alemannenkönigs Pirus (latinisirt 
aus einem gothisch -altdeutschen Namen Bira, Genit. Birins), auf dem 
Heiligenberg, bei welchem der erwähnte Valentinian bei einem Zug über 
den Rhein im Jahr 369 nach Chr. ein Castell anlegen wollte, um diese 
Gauburg, den Ringwall der Alemannen, von welchem aus sie die 
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Rheingrenze bedrohten, unschädlich zu machen 1 ). Der Versuch niiss- 
lang und das Custell kam nicht zur Ausführung. 

Am Anfang des 2. Capitels erzählt nämlich Ammian: Valentinian, 
sowohl auf das Grosse wie auf das Nützliche bedacht, befestigte 
die ganze Rheingrenze, von Rätien aus bis zu den Mündungen des 
Stromes in den Ocean durch grosse Dämme oder Schanzwerke (magnis 
molibus communiebat), liess die Mauern der längs dem Rheinufer schon 
vorhandenen Castelle erhöhen (castra extollens altius)*) und errichtete 
eine fortlaufende Linie von Warten (turres assiduas) an günstig ge- 
legenen Punkten längs der ganzen langen Ausdehnung von Gallien am 
Rheine hin, wobei er sogar manchmal durch Anlagen auf dem jen- 
seitigen Ufer, vom feindlichen Gebiete abzwackte (subradens barbaros 
fines). Als Beispiel davon führt nun Ammian eine auf die angegebene 
Weise mit hohen Mauern versehene Befestigung an (munimentum cel- 
sum et tutum), die Valentinian ganz neu dicht am vorbeiströmenden 
Nicer (dessen Wogen sie desshalb zu unterwühlen drohten, wesshalb 
der Fluss eine Strecke weit abgeleitet wurde), angelegt habe. Nach 
Symmachus war dies der Fall am Finfluss vom Neckar in den Rhein, 
welcher damals bei Neckarau stattfand, gegenüber dem heutigen Altripp 
(vgl. Pick's Monatsschr. VI, 312 ff ). Nach Schilderung des dort ausge- 
führten Wasserbaues fährt Ammian fort: Der Kaiser beschloss nun zur 
Vollendung seines Planes jenseits des Rheines auf dem mons Piri, 
welcher im Gebiete der Barbaren lag (qui barbaricus locus est), in 
aller File eine Befestigung (munimentum) zu erbauen. 

1) Wahrscheinlich bestand schon ans prähistorischen Zeiten hier ein alt- 
germanischer Ringwall, der nicht allein militärischen, sondern zugleich auch 
religiösen Zwecken diente, denn es war noch m römischer Zeit (etwa von 50 — 260 
nach Chr.) eine Cultnsstätte Merkurs (mit deu germanischen Beinamen Visuoius 
und Cimbrius) auf der höchsten Spitze des Herges innerhalb des oberston beson- 
deren Ringes, wo sieb später das Allerheiligenkloster erhob, von welchem noch 
die Sage geht, die 12 Apostel aus Silber seien darin vergraben. In den heiligen 
Cultusst&tten der Germanen, die durch Umwallungen mit Gräben geschätzt waren, 
wurden nämlich oft Gold- und Silbersch&tze aufbewahrt. 

2) Mit Bezug hierauf sagt Ammian lib. XXX, cap. 7, § 6 nochmals von 
Valentinian, bei Besprechung seiner Theten als Regent, „utrobique Rhenum cel- 
sioribus cast ris m uni vit atqne castellis", er habe den Rhein auf beiden Seiten 
durch Errichtung hoher, grösserer und kleinerer Werko gedeckt. Hieraus wird 
klar, dass die Castelle zu jener Zeit, wo sie auch vielfach schon mit einem 
deutschen Wort als „Burgen" bezeichnet wurden, sich wesentlich von denen der 
früheren Römerzeit unterschieden. 
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Und weil eben nur Schnelligkeit den Erfolg der Sache sichern 
konnte, Hess er durch seinen Xotarius* (Cabinetssecretär, eine Hof- 
charge), Namens Syagrius, den Heerführer (Dux) Arator auffordern, 
dies jetzt, wo überall tiefe Ruhe herrsche, rasch vorzunehmen. Arator 
(der übrigens alsbald durch einen andern Fcldherrn, den Hermogenes, 
ersetzt wurde) überschritt sogleich mit Syagrius den Rhein und schon 
begannen dieselben durch die mitgeführten Soldaten den Grund auf- 
graben zu lassen, als einige alemannische Edeln, deren Söhne in Folge 
eines Bündnisses Geissein der Römer waren, dazu kamen und mit ge- 
beugten Knieen flehten: Die Römer möchten doch keine Sache be- 
ginnen, die gegen die Verträge Verstösse. Da sie aber kein Gehör 
fanden, gingen sie, den vorauszusehenden Untergang ihrer Kinder be- 
weinend, hiuweg. Sobald sie fort waren, stürzte ein Haufe Barbaren, 
welcher die jenen Edeln crtheilte Antwort erwartet hatte, aus dem 
Hinterhalt eines benachbarten Hügels hervor, griff die Soldaten an, 
welche halbnackt Erde führten und erschlug sie mit den geschickt ge- 
handbabten Schwertern. Syagrius entkam allein und brachte die Bot- 
schaft an das kaiserliche Hoflager (damals wahrscheinlich in Altripp). 

Nimmt man nun an, dass die Römer ihr Castell auf dem vordem 
und niedrigeren Gipfel des Heiligenberg-Rückens anlegen wollten, so 
könnte dies gegen diejenigen Alemannen gerichtet gewesen sein, die 
noch die höhere Spitze des Berges inne hatten, welche mit einem 
besonderen Steinring umgeben, in damaliger Zeit vielleicht die 
Wohnstätte des Fürsten der Alemannen enthielt. Von hier aus könnten 
diese sodann die Römer überfallen haben. Allein es ist dQch eher an- 
zunehmen, dieselben wären aus dem Versteck dieses Odenwaldberges 
auf das an seinem Fusse entstehende Castell hervorgebrochen, da die 
Römer auf ihm selbst, in unmittelbarer Nahe eines befestigten Feindes 
nicht wohl ein Castell zu bauen gewagt und sie zudem wohl auch die 
obere Spitze des Heiligenberges besetzt hätten. Dass der ganze Berg 
in die Gewalt der Römer gerathen war, die aber wie gesagt an der 
vertragswidrigen Errichtung jenes Castells (bei Neuenheim?) verhindert 
wurden, schlössen wir aus Symmachus' Bericht über eine Bergschlacht in 
der Gegend von Alta Ripa. Auch Mone bemerkt in Bd. II S. 335 seiner 
Urgeschichte, dass Valentinian den Friedensschlüssen mit den Alemannen 
gemäss keine Festung auf der rechten Rheinseite anlegen durfte, dass 
er aber diese Uebereinkunft bei dem Heiligenberg und bei Robur brach. 
Letzterer Ort war an einer anderen Stelle, nämlich Basel gegenüber, 
auf der badischen Seite (vgl. Ammianus Marcellinus L 30 c. 3), welcher 
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ferner Buch 31 c. 10 von einer grossen Schlacht der Römer Regen die 
Lentiensischen Alemannen hei Argentaría erzählt, welchen Ort Mooe 
S. 336 zu Horburg an der III bei Colmar sucht (nicht mit Forbiger 2 171 
nach Arzenheim zu verlegen), wo die letzteren eine blutige Niederlage 
erlitten, in Folge deren sie sich a. 378 auf die steilen Vorberge des Schwarz- 
waldes zurückzogen, um sich hier durch den Schutz der schroffen Ab- 
hänge zu vertheidigen. Der Lage nach, sagt Mone, müssten diese Zu- 
fluchtstätten zwischen dem Blauen und Beleben liegen, wo auch wirk- 
lich, und zwar auf dem' Stockberg beim Blauen die Spuren eines 
mächtigen Ringwalles vorhanden sind, den wir unten genauer be- 
schreiben werden. Weitere Andeutungen über diese ersten allemanni- 
sehen oder überhaupt germanischen VVehranlagcn sind bekannt aus Am- 
mians Erzählung von der Erstürmung eines hohen und steilen Berges 
bei Solicinium (Rottenburg-Sülchen) durch die Römer (a. 368). 

Wir lassen nun noch kurz die, Technik der Heiligenberger Um- 
Wallungen folgen (vgl. Blatt 23 des neuen topogr. Atlas von Baden). 

Das Heiligenberger Vertheid igungswerk, hat, wie man 
auch auf Taf. IX ersieht, zwei Steinringe, von denen der obere die ge- 
streckte, 800 m lange Kuppe des Berges in einer Ausdehnung von 1960 m 
Länge umschliesst, und von dem südlichen Vorsprung aus, der die Ruinen 
der jetzt sog. Michelskirche (ehemals Stefanskirche) trägt, bis zu der um 
55 ni höheren Kuppe der sog. Heiligenkirche ansteigt. Der untere Ring 
zieht sich an den Gehängen des Berges iu einer Entfernung von 100— 
150 m theilwe¡8C um den obern herum und schliesst auf der Nordseite den 
Bitterbrunnen (nicht Bittebrunuen wie auf Taf. IX) ein; seine ganze 
Ausdehnung wäre ca. 2000 m, ist aber auf dem Plan zu sehr markirt. 
Er läuft auf der Westseite steil und ziemlich tief in die Hains- oder 
Heimsbachklinge, um hier die ältesten Zugänge aus dem Rheinthal zu 
sichern und tief genug zu fassen. 

Gegen Neckar und Hirschgasse hin ist die Abdachung des Berges sehr 
steil und lässt sich hier die Spur des unteren Ringwalles, zumal der- 
selbe gegen Osten in einen alten Zugang zu fallen scheint, kaum mehr 
verfolgen. Im Uebrigen sind die Steinanschüttungen der beiden Riug- 
wälle, um welche theilweise von aussen Gräben ziehen, noch gut erhal- 
ten; sie bestehen in einem 6—10 m hohen Steinwurf von Findling- 
Sandsteinen und Geröll, wie es sich auf dem Berge findet. Einen 
interessanten Abschnitt des oberen Ringwalles bildet der Querbau der 
obersten Bergkuppe; er schliesst diesen höchst liegenden, nach allen 
Seiten steil abfallenden Theil, welchen der alemannische Häuptling 
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oder Herzog bewahrt haben mag, zu einem letzten Réduit ab. Der 
kranzförmige Steinring dieses 'Kehlabschlusses' zeigt eine Höhe von 
9— 10 m, und dehnen sich die Steinmassen bis 20ra Breite aus. Am 
Fuss desselben ist noch eine Berme (Wallabsatz) von ca. 4 ra Breite, 
mit einem weitern Steinwurf von 3 m Höhe sichtbar. Die ältesten Zu- 
gänge zum Ringwall befinden sich einerseits von der Rheinebene, 
andererseits von der Hirschgasse her; noch deutlich ist ihre seitliche 
Führung bei ihrer Annäherung zum Steinring zu erkennen. 

Es wird noch bemerkt, dass die Steine des Walles von geringer 
Grösse sind, also von einem kräftigen Mann leicht transportât wer- 
den konnten, keine Bearbeitung zeigen und so aufeinander geschichtet 
sind, wie wir es oft bei dein Steinbewurf an Uferdäramen beobachten 
können. Die Brüstung war wohl durch Zweige und Dornen verwahrt, 
wie bei derartigen Volkswehren überhaupt. 



b. Der Ringwall auf dem Stockberg bei Badenweiler. 

Auf dem Stockberg, einer in der Nähe des Blauen aufsteigenden 
Porphyrkuppe, thront ein von Ferne schon sichtbarer burgartiger Ring- 
wall, dessen Ursprung in die Zeit der oben erwähnten Alemannenkriege 
zurückzuführen ist. Der grösste Durchmesser desselben beträgt nach 
dem uns von Herrn Oberförster Meyerhöffer in Oberweiler freundlichst 
mitgetheilten Plan ca. 63 m, die kleinste Breite ca. 28 m. Die rund- 
lich geschlossene Umwallung ist mit Porphyrstücken aufgeschichtet, 
stellenweise ist eine ziemlich regelmässige Schichtung bemerkbar. Es 
ist auch anzunehmen, dass dieser Riugwall von einer mauerartig her- 
gestellten Umwallung, die nach den von Herrn Meyerhöffer aufge- 
nommenen Querprofilen 6—7 m Höhe hatte, eingeschlossen war. Ebenso 
ist aus denselben ersichtlich, dass die Mauer noch durch einen vor- 
liegenden Graben mit einer äusseren Umwallung von Erdwerk ver- 
stärkt war. 

Dieser Ringwall zeigt mithin schon eine vorgeschrittene Bau- 
zeit gegenüber den losen Steinanschüttungen des Heiligenbergs bei 
Heidelberg (die freilich theilweise Schutthalden der dortigen Klöster siud). 

Auf der vom Ringwall eingeschlossenen Ebene der Kuppe finden 
sich drei Stellen vor, die in viereckiger Form zusammengetragene 
Steine enthalten, und es soll früher in der Mitte eines dieser Haufen 
sich eine Platte mit einem starken eisernen Ring vorgefunden haben, 
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welche eine Vertiefung, wahrscheinlich eine Cisterne deckte. Da die 
nächste Quelle ca. 200 ra tiefer als der Ringwall liegt, so wird man 
sich für die Dauer der Vertheidigung mit Wasser versorgt haben. Auch 
dürften die beiden andern Stellen von Baulichkeiten herrühren. Jeden- 
falls ist der Stockberg-Riugwall eines der interessantesten Verthei- 
digungswerke der ersten germanischen Bauperiode und war durch 
seine Lage und die Beschaffenheit der steil anstehenden Bergkuppe 
eine sichere Zufluchtstätte der umwohnenden Alemannen 1 ). 

Damit zu vergleichen ist der Krain- oder G rein be rg*), ein das 
Main-, Mud- und Erfthal beherrschender Ausläufer des Odenwaldes 
bei Miltenberg (über welchen, von Walddürn aus auf demselben Bergrücken 
fortlaufend, auch der römische Grenzwall zog). Er hat einen theilweise 
noch 15 Fuss hohen doppelten Ringwall, 'Hag' genannt, von 152 Schritt 
äusserem Umfang (vgl. darüber Steiner, Maingebiet S. 253, welcher auch 
S. 259 den Bürgstadter, S. 316 den Klingenberger Ringwall und 
S. 265 ff. und 286 ff. die übrigen des Spessarts erwähnt). 

Um aber zum Oberrhein zurückzukehren, ist noch auf eine sehr 

1) Ein grösserer Ringwall 130 m lang. 60 m breit im maximum, liegt auf 
einem tiefer liegenden Vorsprung des Blauen, auf dem sog. Burgberg. 

2) Von 'grau', oder von grien, grober Sand, Kies, Geröll, oder Kran, 
Krain = Legföhre (Zeitschrift für wissensohaftl. Geographie Bd. 11, S. 63 u. 99). 
Wenn die Römer anch den Greinbergringwall für ihre Fortificationen Ixmuttt 
haben, so ist dies doch nicht der Fall mit dem benachbarten Bürgstadter Walle, 
welchen man überhaupt für eine römische Befestigungsanlage hielt. Es ist dies 
die sogenannte „Ringmauer" auf dem Wannenberg (Distrikt Weidelberg des 
Bürgstadter Gcmeindewaldes), welche der verdiente Miltenberger Geschichtschrei- 
ber Forstmeister Madler in der allgemeinen Forst- und Jagdzeitung vom 17. No- 
vember 1831 No. 138 and vom 24. Januar 1832 No. 10 zuerst beschrieben hat. 
Hiernach ist die 'Ringmauer' (auf dem Gipfel der südwestlichen Seite des Berges 
gelegen) in ihrer grösaten Länge 1546 Schritt, bei einer Breite von 1446 und 
einem Umfang von 4546 Schritt. Gegen Osten bildet diese Verteidigungslinie 
eine Fronte von 146 Schritt, und die Mauer geht gegen Norden und Süden noch 
über 100 Schritt auf jeder Seite bergab bis an jene Stelle, wo die Abdachung 
steiler ist. Von dieser Linie sind die Vertheidigungswerke durch einen schmalen 
Bergrücken mit dem fortlaufenden Gebirgszug verbunden, und es war sonach 
diese Stelle, durch das Terrain begünstigt, ganz zur Vertheidigung geeignet. 
Die Mauer ist nur aus rauben, ordnungslos aufeinander gelegten Waldsteinen 
(Findlingen) aufgeführt, tragt das Gepräge der Eile, ist an manchen Stellen, be- 
sonders auf der östlichen, noch bis 8 Fuss hoch, und da die Bergseiten bis zur 
aufgeführten Mauer meistens steil sind, so war die Erstürmung dieses festen 
Platzes ebenso erschwert, als ihre Yertbeidigang hinter der Ringmauer er- 
leichtert. (Vgl. auch Correspondenzbl. d. Geeammtvereins 1881 Nr. 11—12.) 
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interessante Bergkuppe aufmerksam zu machen, welche nicht nur 
der Lage und Benennung, sondern auch der ringförmigen Einzeich- 
nung nach (s. Blatt 31 des grossen topogr. Atlas von Baden), gleich- 
falls eine alemannische Zuduchtstätte gewesen sein dürfte; es ist dies 
die Heidburg auf einer 630 m hohen Kuppe des Gebirgstockes der 
Wasserscheide zwischen Elz- und Kinzigthal liegend 1 ). 

Die Fragebogen, welche Herr Conservator Wagner den Gr. 
Wasser- u. Strassenbau-Inspectoren und den Gr. Oberforsteien bezüglich 
der Angabe solcher Baureste zur Beantwortung übermittelt hat, werdeu 
noch manche Anhaltspunkte zu weiteren örtlichen Untersuchungen 
geben, die zur richtigen Beurtheilung der Bauanlage selbst und der 
Feststellung ihres Ursprunges nicht zu vermeiden sind. 

Unser Land dürfte überhaupt, wie schon oben bemerkt, noch 
manche Spuren dieser ersten Zufluchtstätten bergen, aber es ist hier 
mit grosser Vorsicht zu unterscheiden, ob sie auch jener Zeit des 
Kampfes zwischen den Alemannen und Römern angehören. Als sich 
die Alemannen im sichern Besitz des Rheinthaies wussten, verliessen sie 
diese Ringwälle und zogen sich in die in den Ebenen und Thälern lie- 
genden Gehöfte zurück. Mehr zum Schutz gegen freund-nachbarliche 
Angriffe suchten sie jetzt die zunächst liegenden Berkuppen zu be- 
festigen. Diese sehr primitiven Burganlagen haben aber erst im 10. 
und 11. Jahrhundert die Gestaltung erhalten, die wir heute in ihren 
Ruinen bewundern. — Man findet aber auf den Höhen*), namentlich 
auf den Wasserscheiden von Flussgebieten oft auch Spuren von Ver- 
schanzungen, die erst aus dem 30jährigen, dem Ürleans'schen und 
späteren Kriegen herrühren. Nicht unberührt dürfen hier ferner einige 
der ältesten Verschanzungsanlagen aus Erdwerken bleiben: 

1. Der Wall von Eppingen bis Kleingartach (s. Wilhelmi 
4. Jahresbericht S. 36). Er soll den Ottilienberg bei Eppingen zweimal 



1) Am Ort selbst sind nach Herrn Oberförster Ueinefetter die Mauerreste 
der Burg schon seit 30 Jahren zu Bauzwecken abgeführt worden, so dass die 
ursprünglichen Umwallungen nicht mehr nachgewiesen werden können. 

2) Hier ist unter Anderm zu erwähnen eine kleine viereckige Krdschanze 
auf dem Steinberg, einer 430 m hohen Bergkuppe des vorderen Odcnwaldes bei 
Rippenweiher im Amt Weinheim (Correspondenzbl. 1881 Nr. 11 — 12). 

Eine grössere eirunde Verschanzung aus Erde von ca. 200 Schritt Umfang 
liegt auf dem 'Stutz' bei Kailbach im hessischen Odenwald, nördlich von Eberbach. 
Bei letzterem Orte selbst ist eine kleine Wallburg oder Thalsperre auf dem Ors- 
berg (Vorwerk der Burg Eberbach, die gegenüber auf der Burghalde lag). 
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umfassen, und sich dann wie gesagt in der Richtung nach Kleingartach 
fortziehen. Wall und Graben war um das Jahr 1830 noch in einer Er- 
hebung von 6 m sichtbar. Diese auf der Ravensburg bei Sulzfeld be- 
ginnende Verschanzung hat über den Ottilienberg hinaus eine Ausdeh- 
nung von circa 30 km. Wilhelmi sagt selbst, dass dieselbe viel- 
leicht als Grenzscheide diente, wenigsten klänge der Name Spieltisch 
eines circa 8 ra Seite messenden hohen Vierecks, mit welchem jene 
bei der Ravensburg beginnt, sehr friedlich. Derselbe bezeichne näm- 
lich einen öffentlichen Gerichtsplatz 1 ), was aber nicht der Fall ist. 

Auch davon kann keine Rede sein, dass wir mit diesem Befestigungs- 
wall eine jener vorgeblichen römischen Binnenwehren zur Deckung des 
fruchtbaren Zabergaues gegen feindliche Anfälle vor uns hätten, wie 
Wilhelmi meint, da dieser Gau innerhalb der grossen römischen Ver- 
theidigungslinie lag, welche man in der Wetterau unter dem Namen 
Pfahlgraben kennt (in Schwaben Teufelsmauer). Dagegen könnte wohl 
ein mittelalterliches Schutzmittel für die dortige Gegend vorliegen. 

Vielfach rühren solche Erdbefestigungen auch von sogenannten 
Hochäckern her, d. h. Aecker, welche zur Zeit des ersten Anbaues des 
Landes sowohl, wie später noch, mit Wall und Graben umgeben wur- 
den gegen Beschädigung durch Wild und oft Flächen von mehreren 
100 Morgen einnehmen. Sie haben sich vielfach Tlort erhalten, wo 
später Wald entstand. Am Rande dieser alten Hochäcker findet man 
gewöhnlich Ärabhugel. 

2. Einen eigenthüml ichen Lande s hag zwischen Säckingen 
und Wieladingen beschreibt Mone (bad. Urgeschichte Bd. II S. 10): 
Dieser Erdwall fängt eine Stunde nördlich von Säckingen am linken 
Ufer der Wehra bei Inner-Üeflingen an und zieht in der Richtung nach 
Osten über den Baslerwald, wo er den Bach Ileidenwühr überschreitet, 
und Uber die Höhe bei Egg nach Wieladingen an der Murg. Dann fängt 
dieser Wall auf der Höhe bei Steinbach an der Alb wieder an und geht 
von dort auf dem Bergrücken zwischen dem Albthal und dem Stein- 
bachthal, wo er Steinweg heisst, gegen Nordosten bis Aisberg. Auf 
der alten Karte von Wörl über die Südthäler des Schwarzwaldes ist 
dieser Landeshag noch eingetragen. Es wäre sehr wünschen s- 
werth, wenn er und alle andern Spuren noch zu er- 



1) Spiel bedeutet sonst entweder Schauspiel, von den vielen mittelalterlichen 
Volksschauspii-len, oder Kampfspiel, und Spieltisch den Platz eines solchen in 
der Nàhe einer Burg, hier aber einfach die Form eines Spieltisohes. 
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kennender ähnlicher alten und neueren Verschanzungen 
auch in der neuesten Landesaufnahme berücksichtigt 
würden, wie bereits mehrfach geschehen ist. 

Vielleicht hängen die Verschanzungen, welche die Hochebene bei 
Berau gegen Süden zu abschlössen, mit dieser grossen, am Wehra- 
■ thai beginnenden Verschanzungslinie zusammen. 

Es ist ulientschieden, in welche Zeit die Anlage dieser Verthei- 
digungswerke fällt, jedoch sind dieselben kaum schon von den Ale- 
mannen, die das von ihnen eroberte Zehntland (die agri decumates) gegen 
die Römer vertheidigten, angelegt worden, wenn jene hier auch in 
einer hundertjährigen Kampfstellung gegen die letzteren waren 

In unserm Nachbarland Württemberg lenkt sich in derselben 
Weise wie bei uns die Aufmerksamkeit der Alterthumsforscher auf 
diese altgermanischen Zufluchtstätten, und möchten wir hier insbesondere 
eine der grossartigsten Verschanzungen dieser Art etwas genauer be- 
schreiben; es ist dies die Heuneburg im Friedinger Thal in der Nähe 
der Stadt Riedlingen an der obern Donau. 

Herr Conservator Paulus in Stuttgart sagt darüber (vergl. 
Stalin jun., Geschichte Württenbergs, Gotha 1882, S. 12), dass 
dieses uralte Schanzwerk wohl das schönste und trotzigste dieser Art 
des ganzen Schwabenlandes sei. Der grosse felsige Berg, nur gegen 
Norden mit dem übrigen noch höher ansteigenden Gebirge zusammen- 
hängend, ist in so grossartiger und umsichtiger Weise«zur Festung 
gemacht, und diese noch so gut erhalten, dass sie uns deu besten Be- 
griff gibt von der Kampf- und Vertheidigungsweise jener alten vor- 
römischen Völker, etwa der germanischen Sueven, deren Kraft und 
Macht Julius Cäsar im Kampf gegen den Heerfürst Ariovist so lebhaft 
zu fühlen bekam. 

Wir sehen hieraus, dass Paulus diesen Ringwall auf germa- 
nischen Ursprung zurückführt, was auch für jene Gegend das rich- 



1) Vielmehr sind die meisten dieser erdenen Wehranlagen mittelalterliche 
Landhäge, die gewöhnlich mit lebenden Dornzäunen beatanden waren und sowohl 
zum Schutz von Dörfern und Städten, wie zur Einfriedigung von Fluren und 
grösseren Bezirken und dergestalt auch zur Abgrenzung der Gebiete der vielen 
kleinen Territorialberrschaften des Mittelalters dienten. Eine solche Landwehr 
zieht sich z. B. auch zwischen dem Dilsberg und Langenzell bei Heidelberg hin. 
Sie wurde bisher fälschlich für eine Römerstrasse gehalten (so auch von Mono, Ur- 
geschichte I S. 182), ist aber nichts als ein gewöhnlicher Erdwall. 
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tige ist, gegenüber der Annahme Anderer, welche diese Kriegsbauten 
den zudem als friedlicher bekannten Kelten zuschreiben wollen. 

Die Heuneburg, in einem Seitenthal der Donau am südlichen Ab- 
hang der rauhen Alb liegend, von wo der Einmarsch in die nordöst- 
liche Schweiz über Mösskirch leicht bewerkstelligt werden konnte, 
scheint uns auch ein LIauptstützpunkt für die Operationen der Ale- 
mannen gegen das befestigte Römerlager Vindonissa und die verschanzte 
Rheinlinie von Constanz bis Basel gewesen zu sein. Die 1500 Schritte 
= 1125 m im Umfang und ca. 20 Morgen Flächeninhalt messende 
Kuppe der Felsenburg konnte den ganzen Heerkörper eines deutschen 
Volksstammes sammt den Landsässigen und Heerden fassen. 

Die Haupthurg thront 18—24 m hoch über der Berme, die den 
Umgang der zweiten und untern 6—9 m hohen Umfassung bildet. In- 
sofern die Felsen nicht schon selbst die Wände der beiden Umwal- 
lungen bilden, sind die Lücken durch Mauern von aufeinander ge- 
setzten unbehauenen Jurakalkblöcken geschlossen, die nllmahlig in die 
steile Böschung des felsigen Berges übergehen. 

Im Nordwesten, wo der Berg mit dem übrigen Gebirge zusammen- 
hängt, nur getrennt durch eine sanfte Thalmulde, läuft unter der 
Hauptburg hin ein sehr starker, künstlich in den Felsen gebrochener 
Graben, in welchem eine Quelle fliesst, und nördlich vom Graben dehnt 
sich, um die hier leicht zugängliche Flanke, sowie die Quelle zu schützen, 
eine grosse 150—110 m im Viereck haltende Vorburg aus, auf den drei 
äusseren Seiten mit einem starken, 3'/t m hohen Steinwall und einem 
tiefen Graben umgeben. 

Eine zweite Flankenburg liegt innerhalb der Berme auf der ent- 
gegengesetzten Seite und vertheidigte die dreieckig gegen Süden vor- 
springende Felsenecke des Berges, wo der Steinwall über die Berme 
hinaus tief in das Thal hinunter reicht. Auch ist in der Nähe dieser 
Felsenburg noch eine ähnliche, den Felsen abgewonnene Verschanzung 
von Forstmeister Pfizenmayer in Zwiefalten entdeckt worden. 

Ebenso hat Herr Kaplan Dr. Miller zu Essendorf, einer der eif- 
rigsten Forscher der Neuzeit für Oberschwaben, neben vielen römischen 
Niederlassungen auch eine Anzahl Ringburgen südlich der Donau und 
in der Gegend des Bodensees festgestellt, welche er den dortigen alten 
Kelten zuschreibt (Verein f. Gesch. d. Bodensees, Heft XI). 

Wir erwähnen hier von solchen mauerlosen Burgställen oder 
Erdbefestigungen die alte Burg bei Michelwinnenden , die grosse 
Ringburg oder Rinkenburg (der schwäbische Name für Ringwall) bei 
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Schmalegg, mit G— 8 m tiefem Graben und ebenso hohen Anschüt- 
tungen, die Fritzenburg bei Warthaussen etc. Die vorletzte hat zwei 
kolossale Erdumwallungen gegen die Thalseite und ist gegen die Berg- 
seite durch einen Treppenwall geschützt. 

Endlich die Rinkenmauer bei Baiersbronn im Schwarzwald, wel- 
che nach der Beschreibung von v. Giese in den Schriften des Ver- 
eins für Geschichte der Baar, lieft IV, nicht prähistorisch seiu 
soll, sondern aus nachrömischer Zeit. Von solchen Bingen, die an- 
fangs nur als Umfassungsmauern für Zufluchtsorte bei Kriegsgefahr 
dienten, ging der Name dann auf die 1 Ringmauern ' eines ständigen 
befestigten Platzes, auf Städte u. s. w. über. Steinringwälle hatten 
auch schon die Britannier, wie denn Cäsar V c. 21 einen mit Wall 
und Graben umzogenen Waldcomplex zur Zuflucht für Mensch und 
Vieh in den Zeiten feindlicher Einfälle beschreibt '). 

So sehen wir, dass die Deutschen, wie auch andere Völker schon 
in den ältesten Zeiten solche verschauzte Lager zur Aufnahme sowohl 
grosser Heeresabtheilungen sammt Tross, wie auch blos der Bewohner 
der Umgegend mit Weib und Kind, Vieh und sonstiger fahrender Habe 
errichteten und dass die Bingburgen daher nicht einer speciellen Zeit 
angehören, so wenig wie die Pfahlbauten in den Seen, sondern wie diese 
aus dem Bedürfniss primitiver Völker verschiedenster Art hervorge- 
gangen sind, sich bei herannahender Gefahr an durch Lage oder Kunst 
geschützte Orte zurückzuziehen*). 



1) Auch gehört hierher, was Tacitus, Germania c. 37, von den riesigen Leger- 
plätzen der Gimborn sagt, die zu seiner Zeit noch auf beiden Rheinufern sicht- 
bar waren (vgl. Zeitschr. für wissonschaftl. Geographie II S. 64). Die Cimbern 
und Teutonen waren auf ihrem Zuge nach Süden auch an den Main und Ober- 
rhein gedrungen. So erklärt sich die Verehrung des eimbrischen Gottes auf dem 
Greinberg bei Miltenberg und auf dem Heiligenbcrg bei Heidelberg, deren Ring- 
wälle daher schon aun altgermanischer Zeit stammen dürften, wobei freilich zu 
bedenken ist, dass aus dem Volke der Cimbern ausgehobene Truppentheile noch 
im spätem römischen Kaiserreiche als Cimbriani (Not. dign.) vorkommen, 

2) Im „Königreich Württemberg, herausgegeben von dem Königl. statist- 
topogr. Bureau" (Stuttgart 1882) werdon S. 192 über hundert Ringwälle und 
Opferst raten aufgezählt, noch weitere in der 'Schwäbischen Chronik' des Schwab. 
Merkur vom 27. April 1882. Dies zeigt, dass diese Bergmauern zumeist Bauern- 
burgen waren, keine bleibenden Wohnstätten, welche vielmehr in der Ebene und 
den Thälern lagen. Nur die grösseren ,,Burgplätze" dienten zur „Bergung" aller 
Gaubewohncr in natürlich geschützter Lage der (daher genannten) „Berge". 
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Anhang. 



Eine hervorragende Ringburg im Allgäu, deren Gesammtumfang 
5 km beträgt, genannt schon beim Feldzug der kaiserlichen Brüder 
Tiberius und Drusus, welche Vindelicien zur römischen Provinz machten, 
krönt den Auerberg (alt Urberg) zwischen Oberdorf und Schongau, 
wahrscheinlich die Stätte der Akropolis des keltisch - vindelicischen 
Stammes der Likatier, das alte Damasia. Jedenfalls ist dies ein histo- 
risch merkwürdiges Befestigungswerk, was sich auch darin ausspricht, 
dass der Berg in einen reichen Sagenkreis gehüllt ist und als Tanz- 
platz und Sammelpunkt der Heien gilt. Unter den auf und um ihn hau- 
senden Geistern ist besonders die Gestalt Wodans mit dem wüthenden 
Heer zu erkennen (vgl. Augsb. Allg. Zeit. 1881 Nr. 343 und Beilage 
Nr. 328), der zu St. Georg umgetauft, Patron der dortigen Kirche ist. 
Was diese grossartigen Verschanzungen, bestehend aus einem ver- 
schanzten Lager mit ringförmiger Hauptumfassung nebst Réduit und 
zwei vorgeschobenen Werken, besonders merkwürdig macht, ist die 
Aehnlichkeit mit den Festungen der Gallier, wie sie Cäsar bei Alesia 
beschrieb. Bekannt ist ferner seine Schilderung von Avaricum, 
lib. VII c. 23 der Mauern um die gallischen festen Städte oder be- 
festigten Lager, welche aus wechselnden Schichten von Balken und roh 
behauenen Steinen bestanden (vgl. hierüber Desjardins, Géographie de 
la Gaule II p. 119 ff. mit Abbildungen nach neueren Funden). In ähn- 
licher Weise zeigen nun aber auch die Reliefs der Trajanssäule zu 
Rom Darstellungen der Mauern der an der Donau wohnenden Dacier, 
aufgeführt von unbehauenen Felsstücken mit Holzeinlagen. Aus dem Vor- 
kommen dieser Art Steinholzmauern bei den beiden genannten Völkern 
schliesst Herr v. Cohausen, dass auch die zwischen beiden wohnenden 
Germanen dieselben besassen, und dass eben die Ringwälle diese Con- 
struktion gehabt hätten. 

Da man nämlich in diesen letzteren niemals Spuren von Kalk- 
mörtel findet, mit welchem sonst die Steinlagen ausgeglichen und ver- 
bunden sein mQssten, um eine Mauer zu Stande zu bringen (von 
Mörtel, der sich an Stellen wie die der späteren Klöster auf dem Hei- 
ligenberg bei Heidelberg findet, kann natürlich keine Rede sein), so 
nimmt Herr v. Cohausen wie gesagt an, dass die Steinbrocken bei den 



20 Die ersten germanischen Vertheidigungsbauten am Oborrhein. 

Ringwällen durch eingelegte Hölzer ausgeglichen und verankert worden 
seien, um dadurch einen, wenn auch wenig dauerhaften, doch in Zeiten 
der Gefahr rasch ausführbaren, unersteiglichen Bau aufzuführen. Vgl. 
die Beschreibung der grossartigen Ringwälle des Taunus (dessen be- 
kanntester auf dem Altkönig bei Homburg) in den 'Baudenkmälern im 
Regierungsbezirk Wiesbaden' (Berlin 1880) S. 462 ff. Dieser Annahme 
widerstreitet nun aber doch wohl die jetzige Beschaffenheit der Ring- 
wälle, welche form- und regellose natürliche Steinmauern bilden. 
Allerdings müssen dieselben steiler gewesen sein, wenn sie den dahin 
Geflüchteten wirklich einen Schutz gewähren sollten, allein durch Anlage 
von sogenannten Trockenmauern ohne Kalkverbindung Hess sich dieser 
Zweck ebenfalls erreichen. Der oben erwähnte imposante Steinwall mit 
vorliegendem Graben auf dem Gremberg bei Miltenberg, sowie die be- 
nachbarte ungeheuere elliptische, noch so geheissene „Ringmauer" bei 
Bürgstadt, deren Gesteine (rother Sandstein) noch wallartig ohne Mörtel 
aufgetragen sind, wie sie es ursprünglich waren, zeigen deutlich, dass 
hier keine solche geschichtete Lager von Lang- und Querhölzern be- 
standen haben können'). Im Innern des Walles könnten die Hölzer 
doch nicht so gänzlich verfault sein, dass keine Spur mehr davon vor- 
handen wäre. Dann müssten hier ja die Felsstücken zu einem un- 
zusammenhängenden Haufen zusammengerollt sein*). Bei Ringwällen aber, 
die in der That nur noch solche fortlaufende Steinrutschen bieten, 
spricht der Umstand, dass sich keiuerlei behauene Steine darin finden, 
entschieden dafür, dass die vorhandenen rauhen Findlinge und Fels- 
trtimmer zusammengeschleppt und einfach aufeinander geschichtet wor- 
den sind, um hierdurch mehr oder weniger geböschte Wälle zu bilden, 



1) Fernere Walluugen des Spessarts und Mainthalea sind weiter oben, in der 
Gegend von Lohr der Gaiberg (d. h. Gau- = G&uberg) beim Dorfe Neustadt; die 
sogenannte Wettenburg, ein Hochplateau mit Abschnittswall und Graben ober- 
halb Wertheim : unterhalb dieses Ortes bei Bestenheid die im Drei eek angelegten 
Ringmauern auf dem Sporkert und auf dem steilen Steckenhan (Han = Ilagen, 
Hag) bei Hassloch (vgl. Picks MonaUschr. VI, 310). 

2) In neuester Zeit sind durch H. v. Cohausou wieder Ausgrabungen auf 
dem Altkönig vorgenommen worden, wodurch die längst vermuthete trockene 
Mauer nun wirklich constatirt wurde. Ein darin aufgefundener Canal mit 
KohlenBtücken soll das Lager für einen Balken abgegeben haben, um der 
ohne Bindemittel, 3— 4 m hoch aufgeführten Mauer Festigkeit zu geben. Die 
Römer hatten keinerlei Beziehung zu dieser oder den andern „Ringmauern" 
(vulgo Rent = Rindmauern, Rindviehpferchen) deB Taunus. 
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keine wirklichen Mauern. Hierbei suchte man der natürlichen Lage 
nur nachzuhelfen, die Steilheit des Bodens durch künstliche Aufwürfe 
gleichsam fortzusetzen. An den Stellen, wo der Berg so steil war, 
dass eine Erstürmung desselben sehr erschwert war, finden wir öfters 
weder Graben noch Steinwall, oder doch nur einen schwachen. Wo aber 
die ßerg-Abdachuug eine geringere, oder der Zugang zur Wallburg gar 
eben war, da musste die Sturmsicherhcit durch höhere Verwaltung 
und tiefere Gräben hergestellt werden. Vorzugsweise an solchen 
Orten war es, wo man sich nicht begnügte mit nur einem einzigen 
Wallzug, man sperrte besouders die Berklingen, womit der durch 
einen einfachen oder doppelten Steinkreis umzogene Berggipfel mit 
dem übrigen Gebir.w zusammenhing, durch besondere Querwälle mit 
Gräben ab. Besonders deutlich ist. dies bei der sagenumsponnenen 
„ Wettenburg " oberhalb Wertheim, welche einen in den Main hinein- 
geschobenen Berggipfel bildet, der nur durch einen schmalen Rücken 
mit dem rechten Uferplateau zusammenhängt. 

Zwei solcher Abschnittswälle befinden sich auch nordöstlich vom 
Heiligenberg bei Heidelberg, wo derselbe durch einen Pass, über wel- 
chen ein altdeutscher Weg läuft, die „hohe Strasse*, mit dem übrigen 
Odenwaldgebirge verbunden ist. Hierdurch wurde nicht nur die Ver- 
teidigung des Berges an dieser zugänglichen Stelle erleichtert, sondern 
zugleich auch die erwähnte Zugangsstrasse gedeckt 1 ). 

Von sonstigen verschanzten Bergen in der Gegend von Heidelberg 
aus der Zeit vor Gebrauch des Pulvers, ist noch der kleinere länglich-runde 
Steinwall bei Schriesheim an der Bergstrasse zu erwähnen. Derselbe 
liegt auf der Abdachung des Oelberges und ist auf der neuen top. 
Karte als „Schanze" bei der sog. Kanzel (einem neuhergerichteten Aus- 
sichtspunkt) eingezeichnet. Wahrscheinlich rührt er erst aus der Be- 
lagerung der weiter unten liegenden Strahlenburg im Jahre 1470 
durch den Pfalzgrafen Friedrich L her. (Gegen den Berg zu ist dieser 
2 m hohe, 66 Schritt lange und 33 totalbreite Steinwall, in welchem 



1) Der eine dieser Erdwälle liegt am Anfang des besprochenen Passes unter- 
halb des unterti Steinringe«, wo auf unserer Karte die Angabe r Almendstein" steht, 
bei einer Zweigung der Strasse in die Hirschgasse (wobei auch ein alter Grab- 
hügel); der andere alte Qnerwall sperrt die Strasse am Ende des Passes beim 
sog. Zollstock (einem ehemaligen Heiligenbild) bei den dortigen Freischaaren- 
schanzen aus dem Jahr 1849 (deren auch auf dem nn«tosscnden Herge, dem Heiden- 
knorzel, der aber keine älteren Befestigungen enthält, damals errichtet wurden), 
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sich keinerlei Schiessscharten für Geschütze befinden, durch einen 
breiten Graben, über welchen ein neuer Eingang führt, abgeschlossen •)• 

1) lieber den Ringwall auf dem Donnersberg in der baierischen Pfalz 
enthält der Wegweiser von Gross: „Donnersberg (Kreuznach 1878)" eine 
Profilaufnahme mit Beschreibung, aus welcher wir Folgendes entnehmen: 

Die ca. 3100 m im Umfang fassende Kuppe des 690 m über die Meeres- 
fläche sich erhebenden Donnersberges ist umschlossen von einem mächtigen 
Steinwall, an den sich noch Hülfswälle auf den nach Norden und Westen herab- 
ziehenden Uergauslaufem anschliessen, so dass die ganze Anlage einen Umfang 
von ca. 6000 m oder 1,4 Stunden hat. Aus den Qu er pro filen der Hauptum- 
fassung des Steinringes ersieht man, dass derselbe ebenso wie beim Heiligebcrg- 
Hingwall bei Heidelberg, durch Auflagern von kleineren Felsstficken, welohe auf 
der Bergkuppo selbst gesammelt und zusammengetragen worden sind, hergestellt 
wurde. Während sich jedoch beim Heiligenberg das Geröll de» Steinrings oben an 
den Terassenrand der Kuppe anschliesst, zeigt der vorliegende noch eine Art von 
Brustwehr, ebenfalls mit Steinanschüttung, die sich jetzt noch 1,8 bis 2,5 m über 
den obern Rand der Kuppe erhebt. 

Die Uauptsteinanschüttung ist oft noch bis 14 m breit mit Böschungen von 
1 : 2 bis 1:3, wodurch die abschüssigen Bergseiten noch erhöht wurden. 

Es ist also hier zuerst ein Wall künstlich aufgedämrat und dann nicht 
nur die grössere vorliegende, sondern auch die Krone und die sich rückwärts 
anschliessende kleinere Böschung mit losen Felsstücken nach Art der jetzigen 
Uferschutzdimmo belegt worden. 

Der Vertheidiger fand hier hinter dieser Aufdämmung einen m&chtigen 
Schutz, der wie beim Heiligenberg am obern Umgang des Plateaus durch ein starkes 
Flechtwerk erzielt wurde. Beide Ringwälle stammen wohl aus einer Zeitepocbe. 

Der Verfasser des Wegweisers schreibt den Donncrsbergringwall der kel- 
tischen Völkerschaft der Mediomatriker zu, welche dem linken Rheinufer ent- 
lang, schon vor dem Erscheinen der Römer und Germanen feste Wohnsitze hatten. 
Die Kelten wurden von den nachgerückten Stämmen der Triboker, Vangionen 
und Nemeter etwa 70 Jahre v. Chr. westlich über die Vogeaen hinaus verdrängt. 
In dieser Zeit des Kampfes sollen die Mediomatriker die hochragende Donnert- 
bergkuppe als Zufluchtsort für ihren ganzen Stamm befestigt haben. 

Die Bauart der Ringmauern mit verklammerten Balken, wie sie Caesar bei 
den Galliern beschreibt, ist aber nur bei der Heidenmauer auf dem Eleässor 
Odilienberg an einer kleinen Stelle nachgewiesen. Bei der ganz ähnlichen An- 
lage der Bcrgalinger Umwallung bei Säckingen (Karlsr. Zeit. 1882, Beilage 
Nr. 162), die noch auf lange Strecken fast unversehrt ist, fehlt jede Spur dieser 
gallischen Bauweise, und man darf wohl sageu, auch die Kelten, als die ersten 
bekannten Bewohner des linken Rheinthaies, kannten dieselbe nicht, und man 
wird sie bei ihren Ringwallen, ob loser Steinwurf oder Aufthürmung von un- 
gefugten Felsstücken, umsonst suchen. 

Die sioh an die Hauptumfassung des Donnertborger Ringwall anschlieseen- 
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Aus ältester Zeit stammen dagegen die Bcrgorte Dilsberg und Wimpfen 
am Neckar, die wohl aus Ringwällen entstanden. 



den kleineren drei Umwallungen bilden Vorwerke auf den vordersten Aus- 
läufern; sie deckten die Zugänge aus den sog. Dellen, das sind Einsattlungen, 
die sich zur Hauptkuppe hinaufziehen. 

Bei den Vorwerken fehlt der Steinwall an den Stellen, wo die Steilheit des 
Terrains den Zugang erschwerte, also ein Massenangriff nicht zu erwarten war. 
Wo die natürliche Beschaffenheit des Terrains am wenigsten Schutz gewährt, 
finden wir die stärksten Profile des Steinringe«. 

Die Auagan g spunk te der Vorwerke, vom Hauptwall aus, sind stets an 
starke Felserhebungen gelegt, wodurch die Wallpositiou im Interesse der Ver- 
teidigung verstärkt wurde. Hier waren auch die Posten, welcho die Zugänge 
zum Berg zu überwachen hatten. Wie auf dem Hciligenberg bei Hoidelberg zeigten 
sich auch auf dem Donnersberg (iatinisirt Möns Jovis) Spuren des Aufent- 
haltes der Römer, wohl einer Capelle. 

Im grossen Ganzen ist dieser grosse Vogesen-Ringwall, der in seiner An- 
lage dem Odenwald-Ringwall bei Heidelberg würdig zur Seite steht, noch gut 
erhalten, als ein stattliches Bauwerk jener Vorzeit, deren Erforschung für uns 
eine Hauptaufgabe sein muss. So sind jetzt die vorgeschichtlichen Befestigungen 
der Pfalz kartographisch festgestellt und beschrieben durch Mehlis (vgl. Westdeut- 
sches Correspondenzblatt 1882 S. 79). 
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2. Metrische Grabschrift aus Mainz. 

• 

Hierzu Taf. I und II 1. 



Am 2(5. Juli 1881 wurde bei Kanalbauten in der Rosengasse zu 
Mainz neben einer Heihe anderer römischer Monumente der auf Taf. I 
abgebildete Grabstein gefunden 1 ). Seine gesammtc Höbe ist 1,70 m, 
seine Breite 0,72 m. Den unteren Theil nimmt die 0,29 hohe bildliche 
Darstellung eines Hirten mit Schafen ein, darüber folgt in dieselbe 
Umrahmung eingeschlossen, aber durch einen Querstreifen getrennt, 
die sechzehnzedige Inschrift: 

I VCVNDVS 

M TERENTI L 
PECVARIVS 
PRAETERIENS QVICWVN 
5 QVE- LEGIS CONSISTE 
VIATOR • E T - VIDE- QVAMIN 
DIGNE RAPTVS INANE- 
QVERAR VIVERE NON 
POTVI PLVRES XXX PER 
10 ANNOS NAM • ERVPVIT SE 
RVOS MIHI VITaM ET-IPSE 
PRAEClPlTEM SESSE DEIE 
CIT- INAMNEM APSTVLlT 
HVIC MOENVS QVOD 
15DOMINO • ERIPVIT 
PATRON VS DE SVO- POSVIT 
Der Rahmen, welcher den ganzen Stein an beiden Seiten einfasst, 
schliesst diese Inschrift auch nach oben ab; darüber liegt ein aus ähn- 

1) Vgl. über den Fund das LXXII. Heft dieser Jahrbücher S. 137 und das 
Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst I 
1882 S. 2. — Die Abbildung ist nach einer in Mainz gefertigten Zeichnung her- 
gestellt, zu deren Controlle und theilweisen Berichtigung durch die Freundlichkeit 
des Herrn Direktor Dr. Lindenschmit ein Papierabdruck des ganzen Steines zu 
(rebote stand. 
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liehen architektonischen Theilen gebildeter flacher Giebel. Das Giebel- 
feld ist durch eine zweihenkelige Urne, von welcher Laubgewinde aus- 
gehen, gefüllt, die frei gebliebenen oberen Ecken des Steines durch 
Arabesken. 

Ein besonderes Interesse verleiht unserem Steine die grösstenteils 
metrische Inschrift, die so abzutheilen sein wird: 

lucundus M. Terenti l. pecuarius. 
Praeteriens quicumque legis consiste viator, 

Et vide quam indigne raptus inane querar! 
Yirere non pottti plures triginta per unnos, 

Nam erupuit servos mihi vitam et ipse 
Praecipitem sesse deiecit in amnem. 

Apstulit huic Moenus quod domino eripuit. 
Patronus de suo posnit. 

Allerdings, jene rührende Liebenswürdigkeit, welche uns besonders 
bei griechischen Grabschriften so oft erfreut, und auch mit formalen 
Mängeln versöhnt, fehlt hier gänzlich: der Inhalt der recht prosaischen 
und nur iiusserlich in Versform gebrachton Zeilen ist trilb und uner- 
quicklich. Ein Sklave hat seinen Herrn, lucundus mit Namen, erschla- 
gen und sich selbst in den Main gestürzt : M. Terentius, der Patron 
des Ermordeten, setzt ihm das Grabmal und berichtet das Ereigniss 
in seinen Versen. Leicht sind sie ihm nicht aus der Feder geflossen, 
das beweist schon die Ungeschicklichkeit der ganzen Erzählung. Der 
Name des Mörders fehlt, der Grund der That ist nicht einmal ange« 
deutet, schlicht ist nur das äusserlichste mitgetheilt. So zerrinnt uns 
doch wieder unter den Händen, was wir so gerne zu fassen glaubten, 
ein Stück unmittelbaren Lebens, ein Zeugniss von dem Treiben der 
kleinen Leute, für welche die Geschichte keinen Raum bietet, und für 
die doch rein menschliches Interesse in Jedem lebt. Nun aber ist der 
Gedenkstein des lucundus nur wieder aufgetaucht, um uns seinen 
Tod zu melden; nur scheinbar bietet er uns mehr als dies: in Wahr- 
heit ist uns lucundus doch nur ein Name, wie all die vielen römischen 
Legionare, deren Grabsteine unsere Museen füllen. 

Dass die Verse nicht sehr lobenswerth seien, ist schon bemerkt. 
Ein Zeichen für die geringe Gewandtheit des Verseschmieds ist die 
dreimalige Verwendung von tapere, Z. 7. 10. 15. Verhältnissmassig 
glatt klingt der erste Vers, obwohl es logischer Weise heissen müsste 
quicumque vides consiste et lege. Gewiss war dieser Vers in anderer 
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Verbindung längst ausgeprägt (obwohl er mir sonst nicht bekannt ist) 
und ist hier etwas ungeschickt verwendet. 

Der zweite Vers ist ohne Anstoss. Die Verkürzung der Endsilbe 
von vide istgesetzmässig: siehe Lucian Möller De re métrica S. 340. 

Ina dritten Vers dagegen ist zunächst gleich die Prosodie von 
triginta verletzt. Allerdings finden sich diese Zahlwörter auf In- 
schriften nicht selten mit verkürzter letzter Silbe, so triginta bei Gruter 
654, 4 (= Meyer's Anthologia latina 1209) 766, 7 (= Meyer 1285); 
quadraginta ausser in der letztgenannteu Inschrift bei Orelli 4849 
(= Meyer 1326); quinguaginta OIL VIII 4681, Orelli 132 (= Meyer 
1174); septuaginta mit doppelter Verkürzung bei Meyer 1405, und 
vielleicht CIL II 1414 »). In der Litteratur dagegen haben sich diese 
Endsilben durchaus lang erhalten; scheinbar widersprechende Stellen 
sind längst beseitigt. Bei Lucilius V. 92 Lachmann war octoginta 
die Schlimmbesserung der Lesart des Nonius bis quin actagena, 
die auf keinen Fall so geändert werden durfte; bei Martialis III 40 
ist längst aus den bessern Hss. für quinguaginta dedisti das rieh* 
tige quinquagena aufgenommen, und ebenda XII 26 sexagintä mit 
Recht von Vossius (Aristarchus site de arte grammatica II 24) in 
sezagena verbessert worden. Erst im vierten Jahrhundert finden wir 
diese Verletzung der Prosodie, zuerst bei Iuvencus (Hist, evangélica 
II 171, IV 640), der sich ja auch sonst unerhörtes erlaubt 1 ), dann 
bei Ausonius (EpisU V 5. VII 17. Eclog. Batio dicrum 1), endlich 
in dem Carmen de ponderibus et mensuris (in Riese's Anthoiogia la- 
tina 486) V. 37. Dass dagegen Manilius einen Vers habe schreiben 
können, wie II 822 Ter triginta quadrum partes per sidera reddant, 
ist durchaus unglaublich, und von Bentley mit Recht geleugnet wor- 
den. Wenn er aber statt des anstössigen ter triginta nun nongentae 
einsetzt — indignor quandoque bonus dormitat Homerus. Nach 
Bentley's eigener Erklärung zu V. 313 darf an jener Stelle nur die 
Zahl neunzig, nicht neunhundert stehen, und er selbst hat nur an 
neunzig gedacht 8 ). Das- Versehen ist offenbar; um so unglaublicher, 

1) Sicher ist diese Inschrift einem Vers wie CIL II 1418 nachgebildet: 
wie weit aber des Schreiber» Gefühl dafür, dass es ein Vers sei, ging, ist schwer 
zu sagen, und damit der Schlnss auf die Prosodie von septuaginta unsicher, zu- 
mal auch so der Vers noch nicht hergestellt wird. 

2) Vgl. die Zusammenstellung bei Teuffei, Geschichte der Römischen Litte- 
ratur 1 § 403, 6. 

3) Repone NONGENTAE quadrum partes per aidera reddant. Nimirum 
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dass Jacob es unbesehen in seinen Text aufgenommen. Mir ist 
die Heilung jener Stelle nicht geglückt. Nur so viel lässt sich 
sagen, dass die Ueberlieferung stark gestört scheint, denn der 
metrische Anstoss ist nicht der eiuzige. Man erwartet analog V. 309 
einen Gedanken wie Quod cum totius nuineri, qui construit orbem, 
pars quarta efficiat latus unutn quadrati in quattuor partes per si- 
dera perdueti evenit etc. Diesen aber in den überlieferten Worten 
zu finden, ist schwierig. Auf jeden Fall beweist die Stelle keineswegs, 
dass triginta mit kurzer Endsilbe schon in der Zeit des Augustus ge- 
stattet war. 

Höchst auffällig ist in demselben drittel) Verse unserer Inschrift 
weiter die Verbindung plures triginta per annos; ich kenne aus der 
ganzen Litteratur keine ähnliche. Es müsste heissen plus triginta 
annos, plus triginta annis, plus quam triginta annos oder auch per 
annos, plures triginta annis, plures quam triginta annos: diese Ver- 
bindung ist unerhört 

Aber je weiter sich das Gedicht von den landläufigen poetischen 
Redensarten entfernt, desto schlimmer ergeht es dem Metrum. Der 
vierte Vers ist auf keine Weise richtig zu stellen: statt eines Penta- 
meters ist es ein katalektischer fünffüssiger Dactylus geworden 'j. 
Sprachlich ist besonders erupuit auffällig. Wie oft u mit t wechselt, 
ist bekannt. Von den Compositis von rapere zeigt besonders sur- 
rupio bei Plautus fast durchgebends diesen Vokal, so findet sich bei- 
spielsweise in den Menächmen, in denen dies Wort zufällig sehr oft 
vorkommt, 

surrupui V. 130, 200, 394, 510 (wo Ritsehl mit Rothe surpui her- 
stellt) 1138, 
surrupuisti 393, 491, 507, 



notis hoc scriptum erat, ut supra factum, non litteris. Inde ex LXXXX exeude- 
runt ter triginta. 

1) Dass unser Dichterling mit Verachtung des Hiatus vit am et als 

gebraucht habe, ist bei den vielen ähnlichen Beispielen nicht unwahrscheinlich. 
Ich weiche in der Abtheiluog dieser Verse von Keller, Bonner Jahrbb. LXXII 
S. 187 ab, der ipse noch zum folgenden Verse zieht, um daraus einen ganzen 
Hexameter zu gewinnen. Dann müsste die letzte Silbe von ipse vor pr ver- 
längert sein, was zur Noth anginge (Lucian Müller De re métrica S. 319 f.). 
Aber es ist nicht wahrscheinlich, daasje ein so unrythmisebes Gebilde wie nam 
erupuit servos mihi titam H als Vers gegolten habe. Da» Metrum wird 
oft verletzt, aber nicht der Rythmus. 
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surmpuit Prol. 58, 564, 649, 

surrtipuisse 481, 532, 740, 814, 941, 

surruptus 645, 646, 647, 664, 

surrupticius Prol. 60. 
Nur V. 738 ist von allen Hss. surreptus überliefert. 

Unzweifelhaft wird sich diese Form noch in anderen alterthüm- 
lichen Schriftstücken finden 1 ), ich kenne sie noch aus CIL I 603, 14, 
der lex Minia bei Gellius XVII 17, Manilius III 352. Bei deri- 
pere scheint i bez. e vorzuwalten, doch findet sich in den Menächmeu 
V. 1006 derupicr, und bei Placidus S. 32 Deuerling derupsit: disper- 
sit was weit eher in dirupsit : disperserit oder dirupuit: dispersit zu 
ändern sein wird, als mit dem letzten Herausgeber in disrupit. Für 
eripere habe ich nur ein Beispiel eruptus bei Manilius III 555, eine 
Form die anzutasten kein Grund vorliegt. 

Dass wir hier noch die ältere Schreibung servos statt servus 
finden, ist nicht auffällig, haben doch die Lehrer des Quintilian*) noch 
so geschrieben. 

Für das sesse des folgenden Verses (Z. 12) ist eine etymologische 
Erklärung nicht möglich; es scheint reine Willkür. 

Wichtig ist im sechsten Vers (Z. 14) die Erwähnung des Mains. 
Es ist meines Wissens das erste Mal, dass dieser Name inschriftlich, 
also in völlig sicherer Form auftritt. Tzschucke hat in seiner Ausgabe 
des Pomponius Mela 11,3 S. 96 die verschiedenen Gestaltungen des 
Namens aufgeführt, neben Moenus und Moenis Menis. Maenis, 
Moevis, Mevis, ja sogar Metiis. Mit richtigem Takte ist man fast all- 
gemein (in Tacitus Germ. 28, Plinius N. H. IX 45, Mela III 3, dem 
Panegyricus des sog. Eumenius auf Constantinus 13, Ammianus XVII 
1, 6) im Einklang mit der Ucberlieferung auf die Form Moenus zu- 
rückgegangen. Nach unserer Inschrift kann an der Richtigkeit dieser 
Schreibung 5 ) nicht mehr gezweifelt werden. 



1) Vgl. Ritscbl Proïeg. S. XCV, Opuse. II 644 Anm. 

2) Inst. oral. I 7, 26 Nostri praeeeptores SERVOM CES VOMque V et 0 
litteris scripserunt, quia subiceta tibi vocalis in unum sonum coalejscere et con- 
fundí nequiret; nunc V gemina scribuntur ea ratione quam reddidi. Neutro sane 
modo vox quam senUmus efficitur. 

3) Dass also bei Ammian Gardthausen's Lesung Menue aufzugeben ist, 
steht sicher; aber auch Moenis bei Mela wird man kaum mit Parthey halten 
können. — Auch die Ableitung, welche Glück in den Münchener Sitzungsberich- 
ten 1865 I S. 10 versucht, würde für die Form Moenus sprechen. 
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Die Namengebung des Verstorbenen weicht von der gewöhn- 
lichen ab, nach der es M. Tcrentius M. I. Iucundus heissen müsste. 
Dass allerdings diese Form nicht die ursprüngliche war, hat Mommsen 
Römische Forschungen 1 S. 30 bemerkt: hier haben wir noch eine 
Spur der alten Willkür'). Auch dass dem Patron noch ein Cognomen 
zu fehlen scheint, weist auf ältere Gewöhnung. 

Die vorläufigen Besprechungen des Steines haben in Iucundus 
einen 'Hirten oder Viehzüchter' gesehen, aber ersterer Erklärung, wohl 
verleitet durch die bildliche Darstellung 'des Hirten' den Vorzug ge- 
geben. Mit Unrecht. Unser pecuarias ist zwar Freigelassener, 
aber hat doch selbst Sklaven (vgl. servos Z. 10 und domino eri- 
puit Z. 15), und wenn wir auch die verhältnissmässige Pracht seines 
Grabes z. Tb. aus dem Mitgefühl mit seinem Geschick erkläreu könnten, 
bei einem gewöhnlichen Hirten ist dieser Aufwand an poetischem wie 
bildlichem Schmuck nicht wahrscheinlich. Besonders aber widerspricht 
die Bedeutung von pecuarius. Offiziell finden wir das Wort dreifach 
verwendet: für die grossen Heerdenbesitzer, welche die Staatsweiden 
pachteten (Mommsen -Marquardt, Handbuch TI, 1 S. 484), für Inten- 
danturbeamte, welche für das Schlachtvieh zu sorgen hatten (Borghesi 
Oeuvres IV 191) 2 ), endlich für die Mitglieder der Zunft, welche in der 
späteren Kaiserzeit Rom mit billigem Hammelfleisch versorgen musste 
(Gebhardt Studien über das Verpfiegungswesen von Rom und Constan- 
tinopel S. 36)»). Natürlich kann hier keine der drei Bedeutungen an- 
gewendet sein: aber sie zeigen doch, dass wir unter pecuarius uns 
einen grösseren Unternehmer zu denken haben, worauf auch die sonstige 
Verwendung des Wortes führt. 

Wir dürfen also das Bild auf dem untern Theil des Steines nicht ohne 
weiteres für eine Darstellung des Verstorbenen halten. Es deutet uns 
die Art der Beschäftigung welche er ausgeübt hat, an, aber zeigt 
nicht diese Beschäftigung selbst. Zwei Bäume geben dem Bild ein 
landschaftliches Gepräge; zwischen ihnen erscheinen, z. Th. über 
einander dargestellt, und also wohl auf einem Abhang weidend gedacht, 

1) Vgl. die Zusammenstellung CIL I 8. 642. Eine direkte Analogie zu 
unserem Falle scheint zu fehlen: es ist die Namengebung des Sklaven auf 
den Freigelassenen angewendet. 

2) Die Inschriften sind aufgezählt in Mommsen-Marquardt's Handbuch 
VD,2 S. 450. 

8) Zu der älteren Zunft, aus welcher sich das spatere corpus natürlich 
entwickelt hat, vgl. Mommsen-Marquardt's Handbuch VII, 2 S. 449. 
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vier Schafe mit einem Widder. Unter dem Baume links steht der 
Hirt in kurzem Gewand, eine Peitsche in der Hand; zu seinen Füssen 
sitzt der Hund. 

Der Stein wird wohl noch ins erste Jahrhundert unserer Zeitrech- 
nung gehören ; die Schrift ist regelmassig, nur T ragt einigemal über 
die Linie; Zusammenziehungen von Buchstaben fehlen abgesehen von 
V A in Z. 4 gänzlich; die Interpunktion ist sorgfältig durchgeführt, 
nur Z. (5 ist quamindigne nicht getrennt 1 ); Altertümliches wie erupuit 
und servos fehlt nicht; der Patron scheint noch ohne Cognomen. Alles 
das führt auf eine ziemlich frühe Zeit. 

Dem Bild auf unserem Denkmal verwandt ist die Darstellung 
eines im Deutzer Castrum gefundenen, jetzt im Bonner Provinzial- 
Museum befindlichen Steines von 0,79 m Höhe, 0,55 m Breite, 0,48 m 
Dicke (Bonner Jahrbb. LXVIII S. 23). Eine neue Abbildung desselben 
bildet den Schluss dieser Zeilen. Nur die obere rechte Ecke der 
Darstellung ist erhalten; vier Schafe sind noch sichtbar, z. Th. wieder 
über einander dargestellt; der Schäfer erscheint auf seinen Stab ge- 
stützt, in der Stellung, welche Poesie und Kunst alter wie neuer Zeit 
typisch für den Hirten verwendet«); auf dem Rücken trägt er eine 
Tasche; der Kopf der mit einer Kapuze bedeckt war, ist zerstört. Die 
rechte Begrenzungsfläche des Steines ist glatt gearbeitet und darauf be- 
rechnet, gesehen zu werden; an allen anderen Seiten schlössen, wie 
Klammerspuren und Bearbeitung zeigen, weitere Quadersteine an diesen 
Block an. Er hat also zum bildlichen Schmuck eines monumentalen 
Baues gehört. An dem römischen Ursprung der Werkes hätte schon 
des Stiles wegen Zweifel nicht erhoben werden sollen. 

Ein Denkmal ähnlicher Art (abgebildet Taf. U 1) ist vor einiger 
Zeit in Mainz gefunden worden •). Dasselbe ist 0,95 m lang, 0,48 m 
hoch; die ganze Länge wird durch eine Säule mit hohem Stylobat und 
plumpem korinthischen Kapitell in zwei Felder getheilt. Links ist ein 
Fischer dargestellt: bärtig, mit einem Gewand bekleidet, das nur die 



1) Z. 13 steht inamnem ebenso wie Z. 16 desuo mit Fug and Recht. 

2) Vgl. 2. B. Arch. Ztg. XIX 1861 Taf. 148, 2 und dazu Jahn. Ovid ex 
Ponto I 8, 62. Metam. VIII 218. 

3) Herr Direktor Dr. Lindenschmit, dessen Freundlichkeit auch diese Abbil- 
dung verdankt wird, bemerkt, dass der Fund gemacht sei als man die Keller- 
mauern der ehemaligen Domprobstei am Guttenbergplatz abtrug, in welche 
diese wie andere Skulpturen verbaut war. 
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eine Schulter bedeckt {i§aftig) t wie es die arbeitende Klasse meist 
trägt, sitzt er auf einem Felsblock, eben im Begriff einen Fisch an der 
ADgel aus dem Wasser zu ziehen. In der Linken scheint er ein Be- 
hältniss für etwaige Beute zu halten. Auf der anderen Seite erscheint 
ein Hirte, gleichfalls sitzend. Seine Kleidung besteht ausser einem 
langärmeligen Gewand in einem kurzen Mantel, der Hacken und Brust 
bedeckt, wohl einer âup$4ça; mit der linken Hand fasst er die Hirten- 
tasche, mit der rechten einen kurzen Stab. Zu seinen Füssen liegt 
der Hund, vor ihm erscheinen ein Widder und ein Schaf; weiterhin 
bezeichnet ein Baum dio Landschaft. Auch dieser Stein scheint eine 
dekorative Arbeit, hervorgegangen aus jener Vorliebe für die Idylle, 
welche das spätere Alterthum kennzeichnet. Neben den Hirten sind 
die Fischer früh und oft Gegenstand dieser Kunstrichtung geworden; 
schon die Entstehung der IdXtêlç und ihre Einordnung in die bukolische 
Sammlung beweist das. Vielleicht sind aber hier die beiden Berufs- 
arten in noch bestimmterer, epigrammatischer Beziehung und Gegen- 
sätzlichkeit dargestellt, wie Hirt und Schiffer von Krinagoras (Anth. 



Pal. VII 636). 
Bonn. 



Paul Wolters. 
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3. Die Bertichildis- Inschrift zu Kempten bei Bingen. 

Von Bern. Liesen und Friedr. Schneider. 
Hierzu Taf. VIII. 



An den östlichen Hängen des Rochusberges bei Ringen liegt 
zwischen baumreichen Geländen und Weinbergen das rheinhessische 
Dorf Kempten, Haltestelle der Bahnlinie Bingen-Alzey- Worms. Auf 
halber Hohe vor dem südlichen Ende des Dorfes erhebt sich an aus- 
gezeichneter Stelle die Pfarrkirche nebst dem Pfarrhause. Von hier 
aus — ähnlich wie von dem vielgefeierten Standpunkte bei der Rochus- 
kapelle —, überblickt das Auge den weiten gesegneten Landstrich, 
welcher rechts von den rheinhessischen Rebhügeln und links von den 
waldumkränzten Höhen des oberen Rheingaues und den malerischen 
Linien des Taunus umschlossen ist. In breitem, inselreichcm Bett 
fluthet der Rhein inmitten. Dörfer und Städtchen säumen seinen Lauf, 
bis in duftiger Ferne das Bild verschwimmt. 

Die Kirche ist an einer natürlich gegebenen Stätte errichtet, 
von wo aus die Gegend auf viele Stunden im Umkreis zu beherrschen 
ist. So war denn auch der Kirchhof während des Mittelalters be- 
festigt, und gar manchmal mag um seinen Besitz blutig gerungen 
worden sein, bis 1690 durch die Kriegsführer des „grossen Königs* 
seine Mauern gänzlich zerstört wurden')- Das orientirte Kirchengebäude 
selbst ist der Hauptsache nach neueren Ursprungs und dürfte wohl 
nach der über einem Fenster der Südseite befindlichen Zahl 1750 um 
diese Zeit umgebaut worden sein. Uebrigcns finden sich auch ältere 
Bauthcile noch erhalten, wie das 1584 bezeichnete Renaissance-Portal 
der Südseite und die an der Nordwand im Chor angebrachte Sakra- 
mentsnische aus dem 15. Jahrhundert beweisen. Das Alter der ur- 
sprünglichen Kirche reicht jedoch viel weiter hinauf. Zeuge dessen 
sind die am Chorbogen erhaltenen Kämpferprofile, die mit ihrer starken 



1) Vgl. Schaab, Geschichte d. Stadt Mainz. III. Rheinheasen 425. 
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Platte und zweimal widerholten Wülsten einen höchst altertümlichen 
Eindruck machen. Sie gehören, gleich dem an der Südseite an das 
Chor angelehnten Thurm, noch der romanischen Bauzeit an. Der 
Thurm selbst, im Viereck angelegt, ist aus Bruchsteinen schlicht auf- 
geführt. Hausteinsimse unterteilen ihn in drei Stockwerke; die un- 
teren derselben haben nur enge Schlitze, indess das oberste in jeder 
Seite ein Doppclfenster mit eingestellter Säule zeigt. Stark ausladende 
Kämpfer tragen die aus Tuff hergestellten Bogen darüber. 

Gleich dem leblosen Steine erzählt der seit unvordenklichen 
Zeiten den Thurm von der Ostseite her überwuchernde Epheu von dem 
Alter dieses Bauwerks. In nicht gar alte Zeiten reichen die ur- 
kundlichen Nachrichten über Kempten und seine Kirche. Aus dem 
früheren Mittelalter besitzen wir nur die Nachricht , dass Abt 
Härtung zu Bleidcnstatt im Jahre 1255 das Patronatsrecht der Kirche 
dem Domstift von Mainz übergibt, um von einem Theil der Pfarrein- 
künfte eine Vikaric im Mainzer Dom zu stiften. Die Thatsache, dass 
Bleidenstatt, jene uralte Gründung im Taunus, zu Kempten bezüglich 
der offenbar sehr einträglichen Pfarrstellc das Patronatsrecht übte, 
führt zur gegründeten Vermuthung, dass die Beziehungen sehr alte 
waren und die Einrichtung eines Pfarrwesens zu Kempten in ganz 
frühe Zeiten zurückgeht. Dafür spricht zunächst schon die allgemeine 
Beobachtung, dass in dem bereits in fränkischer Zeit dicht besiedelten 
Rheinhessen jene gegen Osten und Süden abgedachten Hügel, eine 
Lage, die auch unser Kempten auszeichnet, mit Vorliebe von der alten 
Bevölkerung zur Anlage ihrer Wohnstätten und daran anschliessend, 
ihrer Todtenfelder gewählt wurden. Eine auf den Ort bezogene urkund- 
liche Erwähnung aus dem 8. Jahrhundert unter dem Namen Cher- 
minbitzia 1 ) ist gewiss höchst zweifelhaft. Dagegen erscheint der Ort 
während des ganzen Mittelalters unter den nahe verwandten Bezeich- 
nungen Kempden (d. a. 1255)«), Kemmeden (d. a. 1297) 9 ), Kemedin 
(d. a. 1338)«), Kempnaten (d.a. 1377—78), Kempten (d. a. 1461-62)»), 
Kemden (d. a. 1462—63)«). 

1) 771. Juni. 12. Cod. Lauresb. 81. Nr. 899, auch bei Scriba, Regesten, 
Rheinhessen III. Nr. 4993. 

2) Scriba, I. c. Nr. 1575. 

3) Baur, Hei«. Urkk. III. Nr. 1668 p. 688. 

4) Baur, 1. C. Nr. 1100 p. 167. 
ß) Scriba, 1. c. Nr. 8291, 4136. 
6) Scrib«, 1. c. Nr. 4150. 

3 
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Allein weiter als die urkundlichen Nachrichten gehen Denkmäler 
zurück, welche glücklicherweise, wenn auch bis dahin unbeachtet, von 
der frühesten Geschichte jener Stätte und ihrer Bewohner Kunde geben. 
Wie so oft hat auch hier der kirchliche Bau den zerstreuten Resten 
eine schützende Stelle gewährt. Da ist als ältestes Zeugniss zuerst 
ein römischer Viergötter- Alta r zu erwähnen, der aussen an der 
südwestlichen Ecke der Kirche unmittelbar über dem Sockel einge- 
mauert ist. Der Block besteht aus grobkörnigem Sandstein und misst 
in der Höhe 0,80, in der Breite 0,4. r > ; zwei Seiten sind in die Mauer- 
ecke eingebunden. Die freien Flüchen zeigen in Hachen Rundbogen- 
Nischen gut gezeichnete, aber stark abgeschliffene nackte Götter- oder 
Heroenbilder; jenem gegen Westen ist zu Füssen ciu Hahn beigegeben, 
also wohl Aeskulap, vielleicht auch Hermes, während jenes gegen Süden 
mit einem Stab oder einer Keule wohl als Herkules zu fassen sein 
dürfte. Inschrift fehlt, war auch, wie es bei dieser Art Denkmalen 
meist, niemals vorhanden. Vgl. Becker: .Die römischen Inschriften 
und Steinsculpturen des Museums der Stadt Mainz* Nr. 26—31. Die 
Vermuthung ist unbedingt ausgeschlossen, dass das Denkmal aus grös- 
serer Entfernung an die Baustelle verbracht worden; im Gegentheil 
darf gewiss angenommen werden, dass dasselbe sich in unmittelbarer 
Nähe befunden und ehedem etwa an einer der Höhe entlang ziehenden 
Rötncrstrasse aufgestellt war. Wie die ganze Ecke zwischen Rhein 
und Nahe römische Spuren zeigt, so kann es nicht im Geringsten über- 
raschen, ja es erscheint bei der so begünstigten Lage des heutigen 
Kempten durchaus naheliegend, auch hier eine Ansiedelung oder we- 
nigstens eine lebhaftere Verkehrsstrasse in römischer Zeit zu vermuthen: 
ein un verwerfliches Zeugniss dafür ist der erwähnte Viergö tter- Altar 
In der Vermauerung des Denkmals an einem kirchlichen Bauwerk liegt 
abermals ein Zeugniss dafür vor, wie man gern solche Reste der heid- 
nischen Vorzeit verwandte und ihnen sogar eine hervorragende Stelle 
anzuweisen liebte. Mochten es symbolische Erwägungen sein, oder der 
Zug des Anstaunens und kindlicher Neugierde, welcher dem Mittelalter 
eigen ist, oder die Achtung vor dem ehrwürdigen Alterthum — kurz 
wir haben jenen, die einfältigen Sinnes einst den schlichten Kemptener 



1) In der unteren Nahe-Gegend kommen solcher Yiergöttcr-Altäre mehrere 
vor: vier derselben fanden «ich in Kreuznach (vgl. Jahrbb. XLVTI. Taf. XIV 
S. 76); ein anderer, bis dahin nicht beschrieben, findet sich auf dem Friedhofe 
zu Biebelsheim, rechtes Ufer, unfern der Station Gensingen. 
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Bau aufführten, die Erhaltung dieses Zeugens römischer Kultur an 
dieser Stätte zu danken. 

Ein ebenso gütiges Geschick hat uns ein zweites Denkmal erhal- 
ten, das die Zahl der inschriftlichen Reste christlicher Vorzeit um ein 
höchst beachtenswerthes Stück bereichert: es ist jene frühchristliche 
Inschrift, welche hier zum erstenmal veröffentlicht und wissenschaft- 
lich zu verwerthen unternommen wird. 

Die Platte aus grauem Kalkstein der Gegend misst 0,60 m in 
der Höhe und 0,30 m in der Breite und ist an der Ostseite des 
Thurmes an der Ecke gegen Süden dem Mauerwerk eingebunden; sie 
tritt glatt aus dem rauhen Verputz des Thurmes hervor, war offenbar 
stets geschont und von Bewurf frei gehalten worden. Obschon nur 
etwas über 2'/* Meter vom Boden entfernt, war dieser so merkwürdige 
Stein bisher völlig unbeachtet geblieben, bis wir durch Herrn Max 
Heckmann im Herbst 1880 bei einem archäologischen Ausflug darauf 
aufmerksam wurden 1 ). 

Am 10. Nov. und 1. Dez. 1880 unternahmen wir nähere Prüfung der 
Inschrift, über deren Inhalt die ersten Mittheilungen keinen Aufschluss 
gebracht hatten. Die Herstellung von Papier-Abklatschen war mit 
grosser Mühe verbunden, führte aber doch zu dem Ergebniss, dass mit 
Hilfe derselben und unter fortgesetzter Vergleichung des Originals, 
zuletzt noch am 2. Juni 1881, der erhaltene Theil der Inschrift in nach- 
stehender Weise konnte klargestellt werden. Bedauerlicher Weise ist 
nämlich die Platte der Länge nach mitten durchgespalten worden, so 
dass nur die linke Hälfte, vom Beschauer gerechnet, erhalten blieb. 
Nachforschungen nach der fehlenden rechten Hälfte, die etwa auch am 
Thurm vermauert sein könnte, blieben erfolglos, so dass die Ergänzung 
nur auf Vermuthung und Combination nach Maassgabe verwandter 
Fälle zu gründen ist. 

Vor Betrachtung der Inschrift nach ihrem Inhalt und ihren Eigen- 
thümlichkeiten erscheint es angezeigt, der äusseren Beschaffenheit des 
Denkmals einige Worte zu widmen. 

Ergänzen wir den Grabstein auf seine ursprüngliche Grösse, so er- 
halten wir eine Platte von 0,60 m im Gevierte. Die Mehrzahl der in 
den Bheinlanden gefundenen christlichen Inschriftsteine erreicht diese 



1) Eine Notiz audi in der „Darmst. Ztg.", 3. Not. 1880, welche jedoch aar 
den Charakter der Inschrift in der allgemeinsten Fassung berührt. 
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Maassverhältnisse nicht 1 ), nur ein einziger Ubertrifft den unsrigen in 
dieser Hinsicht, jener der Bertisindis nämlich, welche 1,12 m hoch und 
0,52 m breit ist'). Die Beschaffenheit des Steines lässt nicht mit 
Sicherheit erkennen, wie er ursprünglich verwendet war, ob in einer 
Umrahmung 8 ), ob überhaupt unmittelbar auf der Grabstätte 4 ) oder an 
der Wand innerhalb der Kirche, wo wir wohl nach dem Zug der Zeit, 
in unmittelbarster Nähe des Heiligthums bestattet zu werden 5 ), auch 
das in Rede stehende Grab am ehesten vermuthen dürfen. 

Höchst auffallend und wohl ohne Gleichen ist die Art, wie die 
Schriftzeilen zu der ornamentalen Ausstattung des Steines sich ver- 
halten. Während nämlich die vier ersten Zeilen unbehindert über die 
obere Fläche des Steines laufen, schneiden die folgenden, anfangs wenig 
und mit unverkennbarer Zurückhaltung in die Zeichnung der kreis- 
förmigen Verzierung ein, welche in den unteren Zweidrittel der Fläche 
eingeschrieben ist. Offenbar kam der Ausführende beim Einhauen der 
Inschrift zur Wahrnehmung, dass es im Verlauf an Raum gebreche, 
und fuhr von Zeile 8 angefangen nunmehr unbekümmert in das Kreis- 
ornament, gleichviel ob er für seine Schriftzüge die erforderliche Stelle 
auf den bandartigen Streifen des Ornaments oder auf dem tieferliegen- 
den Grund gewann. 

Angesichts dieser Thatsachc legt sich die Frage nahe, ob nicht 
die ornamentale Ausstattung der Platte früher und unabhängig zu denken 
sei von der Anfertigung der Inschrift s ). Wäre Beides einer Hand an- 
vertraut gewesen, so würde der Verfertiger, dem es an einem gewissen 
Geschick augenscheinlich nicht fehlte, doch wohl eine Anordnung habe 
finden können, um eine solch' störende Beeinträchtigung von Schrift, 
wie Ornament zu vermeiden. Jedenfalls geschah es unter dem Druck 
der Notwendigkeit, dass man in der unteren Hälfte das Ornament 
von der Schrift derart überschneiden Hess. 



1) Lindenschmit, Handbuch der deutschen AlterthumBkunde = Handb. I, 

100 ff. 

2) Handb. 103. 
8) Handb. 100. 

4) Handb. 100. — Le Blant, Manuel d'Epigraphie Chrétienne d'après les 
Marbres de la Gaule. Taris, 1869 = M. 144. 

5) M. 146 ff. 

6) Vergl. Le Blant, Inscriptions Chrétiennes de la Gaule = I. C. G. I 
pl. 11, 46, wo gleichfaUs eine monogrammartige, von einem Kreis umschlossene 
Figur mitten im Texte auftritt. 
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Uebrigens schien gerade in der Art, wie die Schriftzeilen zu An- 
fang die Kreisfigur schonen, ein nicht zu verkennender Hinweis zur qanti- 
tativen Bestimmung der fehlenden Theile zu liegen, während im ent- 
gegengesetzten Fall bei der unteren Hälfte die Zahl der überschnei- 
denden Schriftzüge in gleicher Weise maassgcbend war. Unter diesem 
Gesichtspunkte . ist somit, neben der sachlich angezeigten Ergänzung, 
die muthmassliche Vervollständigung der zweiten Hälfte versucht worden. 

Was nun das auf der Platte angebrachte Ornament selbst be- 
trifft, so ist dasselbe in der Art hergestellt, dass die äussere Kreis- 
form schwach umrissen, im Inneren derselben aber der Grund zurück- 
gesetzt ist, so dass die Zeichnung wenig über demselben vorsteht, 
mit der gesammten Oberfläche der Platte aber in derselben Ebene liegt. 
Die Kreisform ist ziemlich regelmässig aufgetragen, dagegen die Zeich- 
nung der inneren Figuren unregelmässig und beträchtlich verschoben, 
so dass der Mangel an Messgeräthen, wie Mangel an Uebung gleich- 
mässig daraus sprechen. Der Kern der Figur besteht offenbar aus 
einem rechtwinkeligen und einem schrägen Kreuze, die in Form de9 
Monogrammes sich durchschneiden. Jedes der beiden Kreuze ist von 
einem Quadrat umschlossen, die in der Diagonale übereinandergelegt, 
acht sternartige Winkel gegen den umschliessenden Kreis ausspringen 
lassen. Es sind somit das gerade und das schräge Kreuz, das Quadrat, 
die Sternform und der Kreis zu einer Figur vereinigt, wie sie in dem 
bis jetzt vorliegenden Material von frühchristlichen Grabdenkmalen 
nicht vorkommt. Wohl ist das Monogramm in vielgestaltigem 
Wechsel auf den Denkmälern dieser Zeit zu verfolgen; auch er- 
scheint die Kreuzform mit Ringen oder Rädern getrennt auf einzelnen 
Steinen 1 ); ferner das lateinische Kreuz mit darauf eingeschlagenen oder 
darum gruppirten Schriftzügen s ); allein in der vorliegenden Anordnung 
dürfte ein zweites oder ähnliches Beispiel bis dahin nicht nachgewiesen 
sein. Was die Gründe einer so seltsamen Durchdringung der verschie- 
denen Formen gewesen, lässt sich kaum mit Sicherheit ermitteln 3 ). 



1) Handb. 103. Fig. 19. Grabstein der ßertisindis und des Randualdus im 
Mainzer Museum. 

2) Le Blant, I. C. 0. Nr. 651a und 665. 

3) Vielleicht ist die Vermuthung nicht ganz ohne Berechtigung, dass mit 
den christlichen Symbolen des Namenszuges de« Erlösers hier andere geheim- 
nissvollo, möglicherweise für wunderkräftig erachtete Zeichen in Verbindung ge- 
bracht sind, wie sie dem Volksglauben geläufig und werth geblieben waren. 
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Die Herstellung der Inschrift erfolgte mit einem scharfen Werk- 
zeug; jede Schriftzeile ist in der Weise der mittelrheinischen Inschriften 
von zwei feinen Linien begleitet, deren Grenzen die correct gezeich- 
neten Schriftzüge nicht überschreiten. In den oberen Zeilen laufen 
dieselben in regelmässigen Abständen und in gleichbleibender Bildung, 
während sie in der unteren Hälfte arg zusammengedrängt, unregel- 
raässiger, seichter und unsicherer erscheinen. 

Wir haben nun geglaubt, nach vielfältigen Erwägungen und 
Berathungen die Inschrift in folgender Fassung lesen und ergänzen 
zu dürfen. Es mögen ja wohl bezüglich der erhaltenen Hälfte auch 
abweichende Ansichten geltend gemacht und hinsichtlich des feh- 
lenden Theiles Conjecturen von gleicher oder selbst grösserer Berech- 
tigung aufgestellt werden. Allein trotz der Einsicht, dass es geradezu 
undenkbar sei, das allein Richtige hier zu treffen, schien es doch nicht 
unangemessen, wenigstens den Versuch einer Lösuug vorzulegen. 





[vorhanden] 


[ergänzt] 




1. 


+ 1 N H V N CT 1 


TVLO QVIES 


1. 


2. 


CIT FILIA INL 


FEMINE BERTI 


2. 


3. 


CHILDI CVIVS F 


VIT NOMEN ETIAM 


3. 


4. 


BER TICH ILD 


IS Q V E E N 1 M 


4. 


5. 


VIXIT IN PA 


CE XPIDE 


5. 


6. 


VOTE M 


E N T 1 S A N 


G. 


7. 


NVS XX r>E 


MATER VERO 


7. 


8. 


CVM VIRU WO 


IN HOCSECV 


8. 


9. 


LO ANNVS V DIAES 


. . . . LO NGE 


9. 


10. 


VA E R E PTA 


EX HAC VITA 


10. 


11. 


TESTAT FC 


HER E S [ ?] 


11. 


12. 


P VOVIDV ERO 


GARE EG ENIS 


12. 


13. 


EL E MOS 1 NA 


QVE AB OMNI PEC 


13. 


14. 


CATO ETA 


MORTE LIBERAT 


14. 



Bei der geringen Zahl frühchristlicher Inschriften der Rhein- 
gegend ist jeder Zuwachs willkommen und um so mehr in diesem 
Falle, wo der Fund nach formaler, wie inhaltlicher Beziehung eine 
Reihe neuer und höchst werthvoller Gesichtspunkte bietet. 



Ohne weiter auf irgend eine Deutung derselben eingehen zu wollen, iei der Yer- 
mutbung in der angegebenen Richtung, doch mit allem Vorbehalte, Ausdruck 
gegeben. Vergl. übrigens Exours 8. 48. 
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Das Denkmal bewahrt uns das Andenken einer vornehmen Frau, 
deren Namen nur iu einem Bruchstück erhalten, etwa als [BERTI] 
CHILDIS ergänzt werden dürfte. Die Bezeichnung INLVSTRIS, 
welche Männern wie Frauen seit der Spätzeit der römischen Herrschaft 
zukommt und sich in die fränkische Hofsprache übertrug, lässt mit 
voller Sicherheit auf den vornehmen Stand der hier Bestatteten 
schliessen. Führte doch Pippin als Majordomus •) ebenfalls den Ehren- 
titel „vir illustris". 

Den Namen des Gatten enthält die ürabschrift nicht*), nur 
gibt sie an, dass [Bertijchildis fünf Jahre und [V] Tage mit ihm in 
der Ehe gelebt habe. An erster Stelle ist aber die Inschrift dem Gc- 
dächtniss einer geliebten Tochter Bertichildis gewidmet, welche in jung- 
fräulichein Stande im Alter von 20 Jahren verstarb. Aus dem Um- 
stände, dass Mutter und Tochter zusammen hier genannt sind, dürfte 
vielleicht geschlossen werden, dass sie in kurzer Folge aus dem Leben 
schieden. Die Mutter wäre, nach der vorgeschlagenen Ergänzung, als 
hochbetagte Frau gestorben, wogegen das jugendliche Alter ihrer 
Tochter nicht unbedingt streitet. 

An das Andenken der Verstorbenen reiht sich die Erwähnung 
einer frommen Stiftung zu Gunsten der Armen. Als eigentliche Stifterin 
erscheint die verwittwete Mutter, was wohl der vermögensrechtlichen 
Stellung entspricht und unter der Voraussetzung Bestätigung findet, 
dass die Tochter bei ihrer freigcwählten Entsagung nicht als Erblasserin 
erscheinen durfte. Die Armenstiftung wird noch besonders begründet 
durch den Hinweis auf die Verheissung der heil. Schrift, welche die 
Verdienstlichkeit des Almosens im Hinblick auf den Tod und die Sün- 
denstrafen hervorhebt. Gewiss dürfen die frommen Spenden als be- 
trächtlich angenommen werden, da ihrer sogar in einem öffentlichen 
Denkmal Erwähnung geschieht. Zu dem vornehmen Stande der hier 
Bestatteten tritt also auch Reichthum und grosse Wohlthätigkeit hinzu, 
so dass die Grabschril't das Andenken eines edlen und mächtigen Ge- 
schlechtes fränkischen Stammes überliefert. 



1) So auf einem Diplom um 751 im Nationalarcbiv zu Paris. Abb. bei 
Stacke, deutsche Gesch. I. 166; auch für Deutschland belegt durch die Stiftungs- 
urkunde von Kl. Fulda. Dronke, Trad. Fuld. p. 8 n. Cod. Fuld. Nr. 6. p. 4. 

2) Es sei denn, dass man, wie Dr. Max Rieger in einer Zuschrift an um 
vermuthet, aus dem Reste C II IL Dl einen Mannsnamen ergänzen sollte, indem 
das runische L ein N vertreten könnte, womit es in der runischen Schreibung 
allerding« nahe verwandt ist. 
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Was nun die Einzelheiten und epigraphischen Besonderheiten un- 
seres Denkmals betrifft, so erscheint das Kreuz, welches die 

1. Zeile eröffnet, in dieser Weise auf Grabschriften diesseits der 
Alpen nicht vor dem Anfang des 6. Jahrh. Unter den mittelrhei- 
nischen Grabdenkmälern begegnen wir bis jetzt dieser Eigentümlich- 
keit nur bei der Inschrift der A vd ölend is 2 ). 

Aus der Anbringung des Kreuzzeichens an dieser Stelle darf mit 
Sicherheit die festere Begründung epigraphischer Regeln gefolgert wer- 
den, was andererseits nur unter der ungestörten Entwickelung geord- 
neter Verhältnisse gedacht werden kann. Dürfen wir im vorliegenden 
Fall auch nicht an ein allzufrühes Alter des Denkmals glauben, so 
spricht andererseits die sorgliche Handhabung gewisser Regeln und 
Formen gegen eine sehr späte, verwilderte Zeit. 

Die Ausdrucksweise IN HVNC TITVLO verwendet TITVLVS als 
gleichbedeutend mit sepulebrum und ist in Mainz derart gebräuchlich, 
dass die Bezeichnung, wie auch die sprachliche Fehlerhaftigkeit gerade- 
zu als charakteristisch für die Gegend gelten können. Unter diesen 
Umständen schien es entschieden angezeigt, die Ergänzung in diesem 
Sinne vorzunehmen und nicht etwa sich für TVMVLO[VM] zu ent- 
scheiden *). 

Die Ergänzung [QVIESJCIT (Zeile 2) schien in sich ebenso an- 
gezeigt, als sie durch rheinische Denkmäler bestätigt wird b ). 

Mit 4er Bezeichnung FILIA, welche einer der hier Bestatteten bei- 
gelegt wird, trennt sich unsere Inschrift von der älteren Gewohnheit 
der christlichen Epigraphik, welche die in den heidnischen Grabschriften 
stehenden Affekte ausschliesst 6 ). Wie Le Blant darthut, kommt die 
Erwähnung der Filiation nur selten überhaupt auf christlichen Epi- 
taphien vor und gehört nach seiner Erfahrung dem Ende des 6. und 



1) M. 92, Inschr. von Narbonne v. J. 503. 

2) L C. G. Nr. 339. 

8) Mainzor Inschriften in I. C. G. 347 TITULÜM POSUERUNT. — 1. c. 
840 IN ÜUNC TITOLO REQUIESC1T. - Auch von Lc Blant, M. 76 als Mainzer 
Eigentümlichkeit ausdrücklich hervorgehoben. 

4) II. 23 führt Beispiele derart: IN HOC TUMULO vom eigentlich galli- 
schen Boden mehrfach an. 

6) Handb. 101. fig. 16 . . IN PACE QUIESCET RUTILO. - fig. 17 . . 
QUIESCET IN PACE LÜDINO; ebenso fig. 18 PAVTA; - fig. 19 BERTISIN- 
DIS. - Vgl. M. 22, 28. 

6) M. 37. 38. 
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Anfang des 7. Jahrhunderts an '). Doch ist nicht zu übersehen, dass 
in unserem Falle nicht die Eltern selbst ihrem Kinde den Titel tilia 
beigeben, sondern der Testamentsvollstrecker, und dass die Bezeichnung 
filia und mater wegen des gleichen Namens beider nothwendig war. 
Uebrigens ist auch obige Bemerkung Le Blant's nicht überall zutreffend; 
für Trier z. B. wird das Gegenthcil klar aus Lc Blant selbst ! C. G. 
Nr. 229, 230a, 238a ff. Vgl. für Ebersheim L c. Nr. 344. 

Dass die mit einer Sigle schliessende Abbreviatur INL als INLV- 
STRIS zu deuten, ergiebt sich aus dem vielfach erwiesenen Gebrauch 
wonach dieser Ehrentitel ebensowohl Frauen als Männern ") beige- 
legt wurde. 

Zeile 3 beginnt mit dem Bruchstück eines Frauennamens, den 
man etwa in [BRVNIjCHILDI ergänzen könnte, falls nicht vorgezogen 
wird, für die Mutter denselben Namen BERTICHILDIS, wie für die 
Tochter anzunehmen. Jedenfalls ist die eine wie die andere Ergän- 
zung als offene Frage zu behandeln. Etwas auffällig erscheint die 
fehlerhafte Bildung des weiblichen Namens im Genitiv, wo der Regel 
nach [BRVNIJCHILDIS stehen müsste. Doch zeigt auch der zu Ebers- 
heim (bei Mainz) gefundene Stein filia Thudelindi statt -is. Vgl. bei 
Hübner Inscr. Hisp. im Index s. v. genitivi: Felic» viermal, Ioannt 
dreimal, Pastori. Die allgemeine Bemerkung wird hier am Platze sein, 
dass .das Westgermanische, im Gegensatz zum Ostgermanischen, im 
Allgemeinen kein s am Wortende duldet". Scherer, zur Geschichte der 
deutschen Sprache S. 97 ff. Le Blant M. 193 ff. weist darauf hin, 
wie vom 5. Jahrh. auf gallischem Boden die Umbildung der latei- 
nischen in die Volkssprache eine ganze Reihe von Veränderungen und 
Verderbtheiten nach sich gezogen habe; so namentlich verlieren die 
Worte auf IS und VS im Genitiv und Accusativ den Schlusscon« 
sonanten *). 



1) I. C. 0. 460a. Vgl. M. 37 ff. Die Altersbestimmungen, welche von Le 
Blant an diese Eigentümlichkeiten geknüpft werden, können hier füglich ausser 
Betracht bleiben. 

2) Hübner, Inscr. Hispan. 9, p. XI, vgl. Nr. 115, 124. — So namentlich 
Nr. 116.. AB INLUSTRI GUDILIVA, welche eu Granada drei Kirchen erbaut« 
(gegen 677); — ferner L C. 0. I p. 2 INLTJSTRI8 FEMINA. Aehnliche Be- 
zeichnungen CLARISSIMA FEMINA, L C G. Nr. 60. Vergl. M. 68 INLUSTRIS 
TITÜLIS. 

3) I. C. G. Nr. 492. 

4) Treffend ist die Bemerkung, welche er im Allgemeinen über den Ge- 
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Die Endigung CHILD ist entschieden fränkischer Art und reiht 
sich in so fem unmittelbar den übrigen Mainzer Inschriften von aus- 
sprechen fränkischer Namenbildung an '). 

Zeile 4 ist der Name der in erster Linie genannten Tochter 
BERTICHILD[IS] in erfreulicher Vollständigkeit erhalten. Mit unwesent- 
licher Verschiedenheit als BERTEILDIS kommt der Name auf einem 
Goldring vor, der in Laon (?) gefunden mit dem Merowingischeu Mo- 
nogramm, ähnlich jenem des Childerich 11, ausgestattet ist*). 

Zeile 5. VIXIT INPA[CE] entspricht dem Sprachgebrauch der 
christlichen Grabschrifton und insbesondere der Mainzer so sehr, dass 
eine weitere Begründung nicht nöthig erscheint 8 ). Die Beifügung IN 
PA[CE XPI] dürfte sich durch den Hinweis auf ähnliche Fassungen 
wie RESVRGET IN CHRISTO oder REQVIESCIT IN SPE RESVRREC- 
TIONIS CHRISTI *) rechtfertigen lassen. 

Zeile 6 glaubten wir als [DEJ VOTE M| ENTIS] auffassen zu 
dürfen. Wir begegnen in der That einer ganzen Reihe anklingender 
Fassungen wie: DI VOTA MENTE (L C. G. Nr. f>60), DEVOTA FAMV- 
LA DEI (Inscr. Hispan. 51). Für Trier belegt aus Le Blant 1. C. G. 
Nr. 258 LEA DEVOTÄS DO PVELLA; für Vienne (anno 491) Severianus, 
qui RELIGIONEM DEVOTA MENTE SVSCEPIT ,il s'était voué à la 
vie monastique.* ibid Nr. 346. Mit dieser Ausdrucksweise verbindet sich 
aber, wie feststeht, der Sinn, dass die also bezeichnete ein gottgeweihtes 
Leben führte (DEO VOTA Inscr. Hispan. 135), sei es, dass sie in frei- 



brauch dor lateinischen Sprache bei der eingebornen Bevölkerung macht : Le 
latin, que la politique de Rome imposait aux nations vaincues, n'en demeuro pas 
moins, en Gaulo, la langue officielle et dominante. Les barbares, vainqueurs, 
l'acceptent eux-mêmes, et se font gloire de l'apprendre et de le parler. Ce qu'il 
devint tout d'abord dans leur bouche, dans celle des anciens occupants, l'épi- 
graphie nous aide à le connaître. M. 19S. 

1) Ausserdom dürften die ganz ähnlich gebildeten Namen hier zu erwäh- 
nen sein: KROVTKHILD in I. C. G. Nr. 142; — THEODLECHELDIS um 680 
Nr. 199; THEVCHILDIS, Tochter von Theodorich Nr. 216. Aus der königlichen 
Familie der Merovinger erwähnt Gregor. Turon. Hist. Franc, eine Lantechil- 
dis, Schwester Clodovechs I ; Chrodichildis (Chlotildi«) dessen Gemahlin; 
eine Austrichidi s, Brunicbildis u. s. w. Siehe: Geechichtschreiber der 
deutschen Vorzeit, Lief. 12, Stammtafel II u. üb. 

2) L C. G. Nr. 678 a, pl. 91, 647. 

3) Vgl. übrigens M. 23, 43. 

4) M. 49; auch OBIIT IN CHRISTO M. 25. 
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williger Entsagung in der Welt lebte oder einer geistlichen Genossen- 
schaft angehörte. Bereits im 5. Jahrhundert sind Beispiele derart 
nachzuweisen wie DEO SACRATA PVELLA, PVELLA PLACITA »), DEO 
SACRA VIRGO *). Die uns mehrfach so nahe stehenden Trierer Inschriften 
reden von PVELLA DEI, PVELLA SANCTIMONIALIS 8 ). Die spanischen 
Denkmäler setzen im gleichen Sinne: VIRGO CHRISTI, CHRISTI VIRGO, 
VIRGINES SACRAE *). Le Blaut C. I. G. zu Nr. 258, 259 (Trier) sagt : „On 
remarquera d'abord ici la distinction connue entre la puella Dei, 
c'est à dire la vierge qui a prononcé ses voeux, et celle, qui n'est en- 
core que devotans Deo". Er verweist in einer Note auf Gazzera 
Iscr. del. Piem. p. 86 etc. Unter diesen Umständen ist es gewiss be- 
gründet, im vorliegenden Falle in Bertichildis eine gottverlobte Jung- 
frau zu erblicken, so dass in den Mainzer Inschriften nunmehr auch 
diese in kulturgeschichtlicher, wie religiöser Hinsicht beraerkenswerthe 
Eigentümlichkeit vertreten ist. 

Zeile 7. [ANJNVS statt ANNOS ist wohl weniger auf eine Irrung, 
als vielmehr auf die barbarische Sprachweise zurückzuführen 6 ). Die 
Angabe des Alters der Verstorbenen, welcher wir hier begegnen, ist 
den rheinischen wie trierischen Inschriften glcichmässig eigen und wird 
von Le Blant auf die dritte, sowie auf die letzte Periode der früh- 
christlichen Epigraphik beschränkt 6 ). Neben den Jahren werden in 
dieser Zeit gleichfalls die Monate und Tage verzeichnet, wie u. a. auch 
die Mainzer Inschrift der Pauta zeigt 7 ). 

Wenn wir weiter MATER ergänzten, so leitete uns darin die 
vorbemerkte Anuahme von dem Verhältniss der beiden hier bestatteten 
Frauen. Eine Erwähnung derart findet sich in I. C. G. Nr. 460. Auch 
für die sprachliche Wendung VERO bietet sich ein Beispiel in I. C. G. 
Nr. 379. 



1) Mommsen l R. Nr. 2056, 2057, 2071. 

2) M 24. 
8) M. 24. 

4) Inscr. Hispan. 21, 101, 86. 

5) So auf den Mainzer Inachrifton dea Ludino und der Bertisindis. I. C. 
G. Nr. 340, 346. Vgl. Handb. 102 u. 103. Le Blant, M. 196 bemerkt in dieser 
Hinsicht: Parmi les permutations qui charactcriscnt les monuments de la langue 
vulgaire, a côté de l'U «'échangeant avec l'O, le B avec le Y, certaines parti- 
cularités marquent encoró un trait important de la constitution de notre langue. 

6) M. 64 ff. 

7) Handb. 102. 
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Zeile 8. Das Verhältnis* der Gatten findet sich in der altchrist- 
lichen Epigraphie häufig vertreten; von cisalpinischen Denkmälern er- 
wähnen wir zwei in L C. G. Nr. 230 und 293. 

Die zu Zeile 9 vorgeschlagene Ergänzung [IN HOC SECVJLO 
ist durch die verwandte Fassung einer rheinischen Inschrift aus Plait 
bei Andernach IN SECVLO (I. C. G. Nr. 360) genügend unterstützt •). 

Die eigentümliche Schreibung DIAES wird durch einen gleichen 
Fall belegt: DIAE in L C. G. Nr. 475. Auch Hübner Inscr. Hispan. 
Nr. 45 bietet DIAE PRIDIAE. 

Wenn wir uns für die Lesung [LONGEJVA entschieden haben, so 
überlassen wir es der Wahl, ob diese Ansicht oder etwa die Wendung 
[MORTE oder PESTE SE]VA den Vorzug verdiene*). 

Zeile 10. EREPTA knüpft an biblischen Sprachgebrauch an 8 ) 
und ist ebensowohl durch verwandte inschriftliche Beispiele belegt, wie 
SVBITO RAPTA I. C. G. Nr. 12; RAPVIT MORS Nr. 31 <). 

Zeile 11. Ob hier, da das letzte Zeichen nicht zweifellos ist, 
TESTAMENTVM FECIT zu lesen oder, was wohl auch noch zulässig 
ist TESTAT[0 oder A] F[IERI] C[VRAVIT] mag unentschieden bleiben. 
Im Ganzen ist eine solche Ausdrucksweise, die der heidnischen Epi- 
graphik eignet, bei christlichen Grabdenkmälern selten, wenn sie auch 
nicht ohne Gleichen ist, wie z. B. in jener Inschrift von Vienne (I. 
C. G. Nr. 399), die aber ganz im Charakter des Trierer Kreises ge- 
halten ist (vgl. M. 86) und die Formel TITVLVM CVRANTES aufweist. 
Sie gehörte eben zu den stereotypen Wendungen, die aus dem römi- 
schen Rechte in das Leben übergegangen waren. 

Den nunmehr folgenden Raum dürfte das Wort HERES oder dessen 
Eigenname eingenommen haben, da nach einem testamentarischen 
Willen auch dessen Vollstrecker zu erwähnen bleibt. 

1) Vgl. Übrigens: IN SECULO I. C. G. Nr. 661, p. 645; VIX1T IN HOC 
SECVLO M. 78; DE SECVLO I. C. G. Nr. 388 a. 

2) So sprach sich Prof. Hübner in oiner Zuschrift aus. Die Wendung 
LONGAEVA SENECTVS SUSTULIT MUNDO kommt vor bei Gawera Iscr. del. 
Piem. pag. 80. 

3) Sapientia 4, 11. Raptus est ne malitia mutaret intellectum eins. Vgl. 
Galat. 1, 4. Ut eriperet nos de praesenti saeculo nequam. 

4) Inscr. Hispan. DIVINA[0?] RAPTA FLAGELLO Nr. 34a (d. a. 549); 
SVRSVM RAPTA 86 (d. a. 649); RAPTVS . . . SVBITO 142» (d. a.630); QVEM 
RAPVIT POPVLIS MORS 165 (d. a. 680?). 

De Roasi: Inscriptiones christianae Urbis Rotnae bietet: EREPTVS IV- 
VENIS Nr. 412. - EREPTA EX OCVLIS Nr. 329. - PRAEREPTVS CITO Nr. 127. 
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Zeile 12. Der Ausdruck VOTVM erscheint in der christlichen 
Denkmalsprache so häufig und in so mannigfacher Beziehung 1 ), dass 
derselbe unbedenklich anzunehmen ist. 

Daran anschliessend wird ERO[GARE EGENIS] oder eine synonime 
Wendung, um die Wohlthätigkeit gegen Arme auszudrücken, vom Zu- 
sammenhange gefordert, eine Conjectur, welche in den Inschriften ana- 
loge Formen für sich hat. Der Ausdruck erog are scheint in jener 
Zeit geradezu terminus technicus für Almosengeben gewesen zu sein. 
Der Zeitgenosse Bischof Gregor von Tours (538—594) schreibt z. B. 
Hist. Franc, lib. V, 20 „cum multa de thesauris pauperibus ero- 
ga ret" (sc Tiberius Caesar, den er auch cleemosynarium inopumque 
optimum defensorem nennt) und de gloria Confess, c. 110: im Leben 
des h. Paulinus von Nola: „venditis omnibus quae habebat pauperi- 
bus erogavit." 

Vielleicht liesse sich auch eine Wendung EX OPIBVS annehmen, 
entsprechend einem ähnlichen Ausdrucke bei Leßlant I. CG. Nr. 543, 
wo es von einer Nobilis Eugenia heisst: Captivos OPIBVS vinclis laxavit 
iniquis. Indess bei dem unsicheren Charakter des mittleren Buch- 
stabens unserer Inschrift, der sowohl ein R wie ein X darstellen kann, 
bleibt die Frage offen. 

Zeile 13. ELEMOSIN[AM] ist anderweitig (L C. G. 17) ELE- 
MOSINAM ET ORATIONEM STVDVIT; — SISTANT IGITVR ELEWO- 
SINIS Nr. 387. IN ELEMOSINIS OMNINO PRVMTA Nr. 615 (wo von 
einer Maria, Deo sacrata die Rede ist) belegt. Im Uebrigen sind die 
Denkmäler der cisalpinischen Länder reich an Nachweisen von Werken 
der Barmherzigkeit und milden Stiftungen*). Sicher aber geschah es 
nur in den seltneren Fällen, dass solche Erweise christlichen Wohl- 
thätigkeitssinnes in Inschriften verewigt wurden 3 ). Dafür spricht die 



1) VOTASVA L CG. Nr. 833; VOTO SVO Nr. 389; VOTVM FECIT 55 It; 
EX VOTO 405; VOTA PARENTVM 12; VT PRO VOTO SVO 496. VOTVM er- 
scheint namentlich in der Spatzeit wiederholt in dem Sinn von Bitte. Vgl. M. 199, 
wohl auch in dem Sinn von Absicht CONTRA VOTVM POS VIT I. C. G. 467. 
p. 154. Hagenbuch bemerkt Inscriptt. latin, eel. ed. Orelli, zu Nr. 4460 Note 1 : 
Formula contra votum ChristianÍB frequens, neque tarnen gentilibus ignota 
fuit 

2) M. 176, 177. 

3) Vgl. I. C. G. Nr. 886. PATER PAVPERORVM PAVPEREBVS PIA, ibi 
Nr. 450. — SIC FAV1T (al. FVDIT) EGENIS, ibi Nr. 635. — MERCEDES AD- 
DIT, PAVPER LAETVS ABIT, ibi Nr. 425. - Aus Fabretti X, 478 HVNC 



Die Bertichildis-Inschrift zu Kempten bei Bingen. 



ganze Auschauungsweise von dem inneren Werthe der guten Werke 
Wo aber eine solche Erwähnung geschah, darf mit Sicherheit voraus- 
gesetzt werden, dass die That in Ansehung der Person wie ihrer sach- 
lichen Bedeutung der öffentlichen Kenntniss nicht vorenthalten werden 
konnte oder durfte. 

Zeile 14. Die Vervollständigung in dem vorgeschlagenen Sinne 
[A PEC]CATO ET A[MORTE LIBERAT] ist durch das Anklingen an 
biblische Texte so nahe gelegt, dass ein Zweifel darüber kaum auf- 
kommen dürfte. Das Citat ist offenbat Tob. 4, 11*) Quoniam eleemo- 
syna ab omni peccato, et a morte libérât entnommen. Ob- 
wohl die Anknüpfung an Worte der heil. Schrift oder der kirchlichen 
Liturgie im Allgemeinen nicht zu den selteuen Erscheinungen in der 
frühchristlichen Epigraphik gehürt s ), so findet sich bis dahin unter den 
Inschriften des Mittelrheins kein Beispiel, wie denn auch gerade die 
aus Tobias herübergenommene Stelle sich in Inschriften sonst nicht 
verwendet findet. Allerdings ist die Stelle u. A. verwerthet in der Vita 
S. Aridii abbatis, welche fälschlich Greg, von Tours zugeschrieben 
wird: Auri argentique metalla in pauperibus dispersit, considerans 
quod scriptum est: Eleemosyna a morte libérât, et qui earn fecerit, non 
ibit in tenebras, bei Migne P. P. lat. t. LXXI col. 1125. 

Es erübrigt nunmehr die Erörterung einer annähernden Alters- 
bestimmung unserer Inschrift. Aus ihrem Inhalt ergibt sich, dass in 
den Kreisen der vornehmen Franken der mittleren Rheingegend der 
christliche Glaube befestigt und das religiöse Leben zu hoher Ent- 
wicklung gediehen war. Die Wahl eines gottgeweihten Standes und 
die Uebung christlicher Nächstenliebe beweisen nicht weniger dafür, als 
die tief christliche Anschauung, welche aus der ganzen Fassung der 
Inschrift sammt der geläufigen Kenntniss der heil. Schrift hervorleuchtet. 
Auch der Wittwenstand der Mutter, die Gott mit wohlthätigen Werken 
diente, ist als ein geweihter Stand zu fassen. Getreu der Mahnung 



IIABVIT PATREM ORF ANUS ET VIDVA. - Allegranw, de Sepulchr. christ, 
p. 36. CLARA GENVS CENSV TOLLENS ET MATER EGENTVM. 

1) Matth. 6, 2—4. 

2) Vgl. auch Tob. 12, 9. Quoniam eleemosyna a morte libérât, et ipsa eat, 
quae purgat peocata — und Eccli. Ill, 38 Sicut aqua exstinguit ignem, ita elee- 
mosyna exstinguit peccatum, sowie Luo. XI, 41 Date elecmosynam et ecce omnia 
munda sunt vobis. 

3) Vgl. u. a. de Rossi: Inseriptiones christianae Urbis Romae Nr. 1241, 
wo eine Inschrift beginnt mit dem Texte aus Job 1, 21. 



Digitizp<f by Google 




Die Bertiohildis-Inschrift zu Kempten bei Ringen. 



47 



des Apostels an Timoth. (1,5,3,5) „Wittwen ehre, die wahrhaft Witt- 
wen sind . . . Die aber, welche wahrhaft Wittwe und vereinsamt ist, hoffe 
auf Gott und beharre in Bitten und Gebeten Tag und Nacht* hat die Kirche 
diesen Stand alle Zeit als ihrer besonderen Sorgfalt und ihrem Schutze 
anbefohlen erachtet. Darum liest man auf Inschriften wie ancillaoder 
pue IIa Dei auch VIDVA DEI, cfr. Oderici Sylloge pag. 341 und Marini 
Iscriz. Alb. pag. 195. Hieronymus epist. XXVI gilt die Wittwenschaft 
als „secundus castimoniae gradus" '). Da die Christianisirung des Franken- 
volkes im Laufe des 6. Jahrh. nicht ohne Rückschlag sich vollzog*), 
so dürfte die früheste Datirung immerhin erst nach der Mitte des 
6. Jahrh. zu verweisen sein. Gewiss füllt die fragliche Ausstattung 
des Denkmals nach der äusseren Seite, gute Zeichnung der Schrift, 
Anwendung von Ausdrücken, wie sie besseren Zeiten geläufig waren, 
ins Gewicht. Allein gerade der vornehme Stand der hier Beigesetzten 
erklärt eine Sorgfalt in dieser Hinsicht, wie sie bei gewöhnlicher Be- 
stattung wohl kaum vorkommen mochte. Die paläographischen Merk- 
male unseres Denkmals, namentlich die Verwendung runischer Schrift- 
züge s ) können wohl kaum für eine frühere Entstehung angerufen wer- 
den; im Gegentheil lässt sich deren Vorkommen in verhältnissmässig 
später Zeit durch die analoge Thatsache erklären, dass auch auf gal- 
lischem Boden 4 ) der in dem zähen Festhalten am Althergebrachten 
wurzelnde Gebrauch der alten volkstümlichen Schriftart gleicherweise 
sich vorfindet und sogar bis zum Schluss des 7. Jahrh. zu verfol- 
gen ist. 

Haben wir einerseits versucht, die Möglichkeit der frühesten Ent- 
stehung unserer Inschrift zu bestimmen, so lässt sich andererseits die 

1) Le Blant, I. C. G. merkt zu Nr. 18 an, wie bei Bischöfen und Priestern, 
so werde auch bei Wittwen und gottgeweihten Jungfrauen oft nicht das Lebens- 
alter, sondern ganz charakteristisch nur die Jahre verzeichnet, welche sie Gott 
gedient haben. Erführt an: „ Tuscola . . . vidua annorum XLV und Antonius .. . 
matri biduae annorum XVIII. — Augustin. de bono Vidiiitatis ad Julianam viduam 
C. I Arripui utcumque inter alias argentissimas oceupationes meas de pro- 
fessione sanetae viduitatis aliquid ad tc scribere." — ibid. c. XX. tantum- 
que mereris vidua Christi ut filiam (Dcraetriadem) qnoquc videres virginem 
Christi. 

2.1 Vgl. M. 109 ff. — Falk. Das erste Jahrtausend christl. Bau- u. Kunst- 
thätigkeit in Mainz in Nassau. Ann. XII, 6. — Hegel, Chron. d. deutsch. Städte, 
Mainz IL Verf. Gesch. 6. 

3) Vergl. M. 41. 

4) Vgl. L C. G. Nr. 344, I. p.212, ferner Nr. 344, 455. 
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Begrenzung in dem Sinne festsetzen, dass mit dem 8. Jahrh. inschrift- 
liche Denkmäler in den fränkischen Gebieten überhaupt verschwinden l ). 
Wir wären somit auf den Zeitraum von der Mitte des f>. bis Ende des 
7. Jahrhunderts angewiesen und dürfen innerhalb dieser Grenze uns 
gewiss für die frühere Hälfte entscheiden, so dass also die Entstehung 
unseres Denkmals vielleicht noch in die zweite Hälfte des 6. Jahrh. 
gesetzt werden kann*). 

In wie weit es gelungen ist, den Inhalt unserer Inschrift zu ent- 
ziffern und die fehlende Hälfte, wenigstens dem Sinne nach, zutreffend 
zu ergänzen, mag eingehender Prüfung unterlassen bleiben. Gewiss 
bleibt zu bedauern, dass nur das Bruchstück auf uns gekommen ist. 
Allein wir eignen uns in dieser Hinsicht die Auffassung von Le Blant 
(M. 221) an. Mag ein Denkmal ganz oder in Trümmern, und sei es 
in noch so kleinen Bruchstücken, uns erhalten sein, so ist das eine 
Frage untergeordneter Bedeutung. Die Thatsache allein, dass Reste 
aus jenen Tagen in unsere späten Zeit herübergerettet wurden, ist von 
tiefem Sinn und unanfechtbarem Werth. Es ist in jedem Fall ein fester 
Punkt in dem dunklen Gewoge zusammenbrechender Verhältnisse und 
sich begründender Kultur, die letzte Erinnerung an klassische Bildung 
und zugleich an die Ungelcnkheit jener, welche nunmehr die Träger 
einer neuen Zeit werden sollten, der Markstein endlich christlichen 
Glaubens und Lebens in jenem Kreise, dem das Denkmal angehört. 

Excurs zu S. 37». 

I. C. U. R. Nr. 646 bringt de Rossi eine facsimilirte Inschrift 
vom Jahre 425 aus der Basilika St. Paul fuori le mura. Die ebenfalls nur 
in einer Längenhälfte erhaltene mächtige Platte bietet an ihrem Rande 
kaum Platz für zwei durchgehende Zeilen Inschrift; den ganzen übri- 
gen Raum nimmt ein von zwei concentrischen Kreisen umgebenes grie- 
chisches Kreuz ein; in dieses, sowie in den concentrischen Ring ist der 
fehlende Theil der Inschrift eingetragen. Der ebenso einsichtige wie 
vorsichtige römische Forscher, von welchem wohl am ehesten ein sicheres 



1) I. C. G. p. CXXU. — M. 190 Le VI siècle nous a fourni 95 inscriptions 
datées; le VII. n'en donne que 14, parmi lesquelle» 10 appartiennent à des prêtres, 
ces derniers dépositaires du savoir, et je n'en connais point an VIII. siècle. 

2) Schon die Form Berticbild weist una mitten in die merovingisebe Zeit, 
altfränkisch child wurde althochdeutsch hilt und dieser Lautwechsc) trat, wie 
J. Grimm: „Geschichte der deutschen Sprache" 1. Tb. S. 544 annimmt und die 
Urkunden bestätigen, mit dem Wechsel der Dynastie ein. 
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Wort zu erwarten stand, vertröstet uns für die Erklärung der so ein- 
zigen Ausstattungsweise, leider auf eine spätere Zeit (de singulari 
tituli forma, id est de epitaphio, ut ita dicam cruciform i alio loco 
dicam. 1. c. pag. 280). 

Da wir einmal die Frage angeregt haben, möge uns ein Hinweis 
gestattet sein auf die Figuralmetrik, wie wir sie wohl nennen dürfen, 
des h. Hi abanus Maurus zu Ehren des h . Kreuzes (De laudibusS. Crucis 
ed. A. Henze, Lipsiae 1847). Gleich nach der leiblichen Gestalt des 
Gekreuzigten folgt als zweite Figur ein Quadrat, in welchem die Ver- 
bindungslinien der Mittelpunkte der gegenüberliegenden Seiten das ge- 
wöhnliche griechische Kreuz darstellen, worüber die Aufschrift geheim- 
nissvoll sagt: „De crucis figura, quae intra tetragonum est scripta et 
omnia se comprehendere manifestât'. 1. c. p. X. An fünfter Stelle 
(1. c. p. XVI) ist in vier durch Kreuzbalken getrennte Felder je ein 
Quadrat eingezeichnet und in dem künstlich darin eingetragenen Texte 
das Ganze gedeutet auf Christus, der in dem Kreuze die Verbindung 
der einzelnen getrennten Quadern hergestellt und so das geistige Ge- 
bäude der Kirche aufgeführt habe. Der Titel heisst hier: De quatuor 
figuris tetragonicis circa crucera positi» et spirituali aedificio domus Dei; 
die prägnantesten Verse aber sind: 

v. 21: Quadratas iungis in firmo tramite petras 
v. 33: Quatuor atque crucis äuget cum rupibus istis 
Perfectamque domus deduecns angulis ipse. 
Dem kundigen Leser wird der Sinn und Ausdruck den Epheser- 
brief ins Gedächtnis» rufen, wo der Apostel schreibt: „Ipse (Christus) 
enim est pax nostra, qui fecit utraque unum et medium parietem ma- 
ceriae solvcns, inimicitias in came sua . . . . ut reconciliet ambos in 
uno corpore Deo per crucem interficiens inimicitias in semet ipso.... 
(vos estis) superaedificati super fundamentum Apostolorum et Prophe- 
tarum ipso summo angulari lapide Christo Jesu, in quo omnis aedifi- 
catio constructa crescit in templum sanctum in Domino." Ad. Ephes. 
2, 14, 1G, 20, 21. Sollte nicht etwa unserer Figur eine ähnliche, in 
der Folge so sehr gepflegte mystische Symbolik zu Grunde liegen, 
welche der nachmalige Mainzer Oberhirt in die bekannten Formeln ge- 
bracht hat. 

Mainz, im November 1882. 
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Nachtrag: Weitere christliche Inschriften aus Mainz. 



Wahrend des Druckes der vorstehenden Abhandlung bringt das Mainzer 
Journal vom 15. November Nr. 266 aus der Feder des Herrn Bern. Liesen 
einen Bericht über den Fund von 3 weiteren altchristlichen Inschriften an der 
Stelle der alten Peterskirche, den wir mit geringen Kürzungen hier folgen lassen: 

Mainz, 14. November. Die unter der umsichtigen Leitung des Ilerru Max 
Heckmann nunmehr ihrem Ende nahen Ausgrabungen in der Neustadt an 
der Stelle, wo einst die Peter sk irc he stand, haben in den letzten Tagen auch 
droi altcbristliche Grabinschriften zu Tage gefördert. 

1 ) Ein nach unteu keilförmig zulaufender Kalkstein von 0,49 m Höhe, oben 
0,48 m, unten 0,43 m breit; in der Mitte ist derselbe zweimal gebrochen, der un- 
tere ganze Theil fehlt. Kings um den Rand zieht als Verzierung zwischen je 
zwei geraden eine Zickzacklinie. Dio sehr nachlässig, ungleich und ohne die ge- 
wöhnlichen Zwischenlinien und ohne Worttronnung hingeworfene achtzollige (die 
letzte Zeile verstümmelt) Inschrift lautet: 



Z. 6 Adalharus? (Adalgarus? Adalmarus?) 

2) Gleichfalls ein Kalkstein, 0,64 m hoch, 0,42 m breit, dessen unteres 
Drittel ein Kreuz einnimmt, bei dem die vier Balken keilförmig nach aussen stark 
anwachsen. In den vier Ecken des das Kreuz umschliessenden Rechtecke« ist 
ein Zeichen, einem Anker ähnelnd, eingerissen. 

Den oberen Raum des Steines füllen nachstehende, durch Linien getrennte 
sieben Zeilen ohne Worttrennung: 



+ IN HVNC 
TVMOLO RE 
QVIISCIT BONE 
MEMORIE 
ADALH[?]A 
RVS QVI 
VIXITIN 

IPACEA] 



IN HVNC TITO 
LO REQVIISCIT 
BONE MEMORI 
E RADELINDI 
S QVIVIXITIN 
PACE ANNV 
S XXV 
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3) Kalkstein 0,G0 m hoch, 0,50 m breit, mit einzeiliger gleicbmäasig und 
gut zwischen Querlinien eingetragener Schrift. Die oberste Zeile wurde, wahr- 
scheinlich erst bei ihrer Verwerthung in den Kirchenmauern, abgehauen, ist 
aber unzweifelhaft zu ergänzen: 

IN HVNC TVMOLO 

Die erhaltenen Zellen sind diese: 

REQVMSCIT DRVCTA 

CHARIVS QVIVIXITIN 

PACE ANN VS XXI 

CÜNDITAOCTVMVLIS 

REQVIISCITOSSASE 

PVLCHRVMB IQVETV 

MVLATVSPROPNAM 

SVBTERIACITARCE 

MFLIVELISEVINITME 

SEROR VMCORDAPA 

RENTVMEOFILIVS 
oder abgetrennt und ortographisch: 

(In hunc túmulo) requiescit DructachArius, qui vixit in pace annos XXI. 
Condita (h)oc tumulis requiescit ossa sepulchrum, 
Bi(s)<juo tumulatu», prop(e)naen subteriacet arcem, 
Flebilo(i?)s evenit miserorum corda parentum. 
E(h)o filius! 

Deutsch: „(In diesem Grabe) ruht Dructacharius (andero Form für 
Tru(o)dhar oder Trudher) welcher lebte im Frieden einundzwanzig Jahre." 
„Unter dem Hügel hier ruht das Gebein im Grabe bestattet, • 
Zweimal fand er ein Grab, denn es deckt ihn das Dollwerk hierneben; 
Elend bracht' er in'a Herz und Thräuen in's Auge der Kitern. 

Ach Sohn I a 

Das zuletzt genannte Denkmal dürfte wegen seiner klassischen Anklänge, 
trotz der Barbarismen in Syntax und Metrum, das älteste sein und etwa in den 
Anfang des sechsten Jahrhunderts hinaufreichen. Bezeichnend ist der Umstand, 
dass auch diese drei Steine, wie bisher alle in Mainz und Umgegend gefunde- 
nen, nicht Christen römischer, sondern deutscher Abstammung gesetzt sind, wie 
ihre Namen auswoiseu. Für Trier trifft das Gegeutheil zu. 



• • • * • 



52 Dio Ausgrabung der rom. Niederlassung gen. Altatatt bei Messkirch. 



4. Die Ausgrabung der römischen Niederlassung genannt die Altstall 

bei Messkirch. 



Hierzu Taf. X. 



Die Ruinen der sog. Altstatt ira Fürst!. Fürstenbergischen Do- 
mänenwald, 1 Stunde von Messkirch, an der Strasse nach Tuttlingen, 
haben wegen ihrer Lage an der römischen fleerstrasse, die vom Randen 
aus nach Mengen in das Donauthal zog und wegen der grossen Aus- 
dehnung ihrer Umfassungsmauern, die ein Areal von 500 are Fläche 
und 17 Gebäuderuinen einschliessen, schon lange die besondere Auf- 
merksamkeit der Alterthumsforscher in Anspruch genommen. 

Pfarrer Eitenbenz von Bictingen bei Messkirch hat schon im 
Jahre 1834 mit Hilfe seiner Pfarrkinder Nachgrabungen vorgenommen 
und das Resultat seiner Forschungen in einem besonderen Schriftchen 
veröffentlicht. 

Seine Annahme, als sei diese Niederlassung ein Castrum ge- 
wesen, wurde neuestens in Frage gestellt, und es lag im Interesse der 
vaterländischen Geschichte und Alterthumsforschung, sich hierüber 
durch neue Forschungen und Aufdeckungen der Mauerreste Klarheit 
zu verschaffen. 

Se. Durchlaucht der regierende Fürst von Fürstenberg geneh- 
migte dem Unterzeichneten auf sein Ansuchen nicht nur in der huld- 
vollsten Weise die nöthigen Grabungen vornehmen zu dürfen, sondern 
bewilligte auch hiezu die erforderlichen Geldmittel. 

Vor Allem fehlte ein genauer Grundplan der Gesammtanlage und 
der einzelnen Gebäulichkeiten und war es die Hauptaufgabe des mit 
der Leitung der Ausgrabung betrauten unterzeichneten Ingenieurs, das 
Versäumte nachzuholen. 

Die Ruinen liegen im dichten Hochwald und zeichneten sich die- 
selben nur durch stark mit Gebüsch bewachsene Erhebungen aus, in 
denen die Substructioneu der Mauerwände Vi— l'/s m tief verborgen 
lagen. 
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Zuerst galt es der Untersuchung der Umfassungsmauer, na- 
mentlich der Ecken, welche sich als scharfkantig erwiesen. Die süd- 
liche Mauer, welche auf einer ca. 5 m hohen Terassirung des Geländes 
steht, ist 1,2 m stark und hat theilweise Pfeilervorbauten. — Die Um- 
fassungsmauern schliesscn ein unregelmässiges Viereck ein, dessen 
westliche Seite 354 m, die östliche 310 in lang ist, während die beiden kür- 
zeren Seiten 260 und 216 m lang sind. — Man bemerkt sehr wohl, 
dass diese Umfassungsmauern frei standen, also keinen Erdwall 
trugen, wie dies bei den römischen Castellcn der Fall ist. 

Auch fehlen die Mauerreste von Thoren und Thorthürmen, 
der porta decuinana und praetoria etc., die ein Castell auszeichnen, es 
war nicht möglich, in den vorhandenen Umfassungsmauern einen beson- 
deren Eingang zu finden. 

Endlich wusste man von den früheren Ausgrabungen her, dass 
sich kein Ziegel mit einem Legionsstempel vorfand, und dass die 
verschiedenen Furchungen, Verschlinguugen etc. auf deu Kachelröhren 
nicht, wie Eitenbenz mühsam zu erklären suchte, als Cohortenzeichen 
der Hilfsvölker angesehen werden dürfen, sondern wie überall in ähn- 
lichen Fällen desshalb angebracht wurden, damit der darauf gesetzte 
Stuck besser haftete. Schon aus diesen Gründen ist es unzweifelhaft, 
dass die Altstatt nicht zu denjenigen militärischen Bauten geborte, 
welche mit Hilfe der Legionäre errichtet wurden, sondern dass es einer 
jener Veteranenhöfe war, deren wir im Zehn tlandc so viele getroffen 
und ausgegraben haben. 

In den Grunddispositionen seiner Gesammtanlage hat dieser Land- 
sitz eine grosse Aehnliclikeit mit dem im Hagenschiess bei Pforzheim, 
welcher ebenfalls in der neuesten Zeit wieder ausgegraben und im 
Grundplan aufgenommen wurde. Nach der Untersuchung der Um- 
fassungsmauer wurde die Ausgrabung des Hauptgebäudes (A) vor- 
genommen. Der Wald war hier etwas lichter und der Hof (atrium) 
mit den beidseitigen höheren Schuttmassen der Flügel leicht zu 
erkennen. 

Der rechte grössere derselben zeigte bei 35 m Länge und 12 m 
Breite 6 Gemächer, wovon 1 mit Hypocaustum. 

Der linke, nur 8— 10 m breite Flügel, dessen pavillonartiger 
Vorsprung über die Hauptfront den Keller enthielt, zeigte ein schönes 
Hypocaustum mit 20cm im Geviert messenden Pfcilcrchen und 
5 cm starken in Letten versetzten Ziegelplättchcn. Die noch theilweise 
an den Wanden befindlichen Kachl in haben eine Breite von 24 cm, 
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und eine Länge von 30 cm bei einer Weite von 10 cm. Die Deck- 
ziegelplatten des suspensuria (Doppelboden) waren 6 cm stark. Die 
Pfeilerchen standen nur 26 cm von einander und hatten unten eine 
durchgebende Unterlage von 20 cm Breite. Die den 22'/s m langen 
und 20m breiten Hof (atrium) abschliessende Rückseite enthielt 
einen ca. 8 m breiten Verbindungsbau, der ebenfalls Wohngemächer 
enthielt. 

Hier zeigt die Absc hlussmaue r dem Hof zu noch die Auf- 
mauerung nach der Art des opus spicatura, abwechselnd mit hori- 
zontaler Schichtmauerung. Man findet diese ährenförmige Auf- 
mauerung auch bei den alten römischen Stadtmauern. Die Ursache 
dieser Bauweise war wohl die, dass sie die durch einen Sturmbock 
geschaffene Bresche besser in den noch stehenden obero Lagen ver- 
spannte als eine horizontale Schichtung. — Längs dieser Umfassungs- 
mauer wurden im Schutt manche interessante Funde an Geschirrfrag- 
menten etc. gemacht, worunter schönes Glas, terra sigillata-Schalen 
mit Figurenreliefs etc., auch ein Deckel von Stein mit Knopf für ein 
grösseres Gefäss wurde hier gehoben. Der Kell err a um schloss eine 
Menge Marmorplatten ein, welche theils als Bodenbelag, theils als 
Wandbekleidung gedient haben dürften und den Löchern nach, in wel- 
chen sich noch ein Nagel vorfand, angenagelt sein mussten. Offenbar 
sind sie aus dem Uber dem Keller befindlichen Räume, in welchem sie 
zur Verwendung gelangten, in ersteren hinabgefallen. Im ganzen zeigt 
das Hauptgebäude, welches auf dem höchst liegenden Theil des nach 
Süden abfallenden Geländes steht, die Grunddisposition der toskanischen 
Hofanlage, wie sie auch bei den übrigen Landsitzen der Zehntlande, 
nur hier in kleinerer Ausdehnung, beobachtet worden ist. 

Zunächst dieses Hauptgebäudes (östlich) wurden die Grundmauern 
von drei Gebäuli chkeiten (B, C, D) 1 ) biosgelegt mit Estrichen von 
Ziegelmörtel, welche, wie der Schutt zeigte, eine Dachziegeldeckung 
hatten. Ihre Grösse ist 19 : 12, 13 : 10 und 22 : 13 m, letzteres zeigt eine Zwi- 
schenmauer, die einen 4 m breiten Raum abschliesst. Hier mögen wohl die 
zunächst für den Haushalt bestimmten Scheunen, Magazine, eine Stal- 
lung für Pferde und die Wohnräume für die Arbeiter gewesen sein, 
vielleicht ist hier auch das Quartier für die durchziehenden Gäste zu 
suchen. Südlich des Wohngebäudes zieht sich auf einer Terassirung 



1) Auf Tafel X ist irriger Weise der östlich vom Hauptgebäude A bele- 
gene Bau mit B statt mit D bezeichnet. 
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des Geländes mit Anschluss an die Umfassungsmauer eine 155 m 
lange, 70 cm starke Mauer hin, mit. einer Zwischenabtheilung, wo- 
durch zwei grosse Höfe gebildet sind, in welchen drei Gebäulich- 
keiten (E, K, L) standen. Vielleicht ward hier das Zug- und Mast- 
vieh eingeschlossen. 

Vor dem vordersten Hof wurde ein t hur m artiges Gebäude (F) 
von 7,1 m Seite und 1 m starken Mauern aufgedeckt. Im südlichen 
tiefer gelegenen Theil des Hofes wurden zunächst der Umfassungs- 
mauer zwei interessante Bauten (H u. J) aufgedeckt, wovon das 
eine 17 m lange, 7 m breite, ein Wohngebäude mit 2 Gemächern, 
das andere II 1 /« m lange, 19 m breite, mit 3 Gemächern ein Bad 
war. Letzteres hat auf der Westseite zwei nischenartige Ausbauten, 
wovon das eine halbrund, und auf der andern Seite einen grösseren 
viereckigen Anbau von 3% m Tiefe und 2Vi m Breite. Letzteres war 
reich bemalt. Der Stuck ruhte auf Dachziegelplatten, mit welchen die 
Wand bekleidet war. Beide Gebäude hatten Heizeinrichtung. Hier 
kamen beim Räumen des Schuttes viele Tuffsteine zu Tag, worunter 
auch keilförmig bearbeitete, die von den Ein Wölbungen der Fenster und 
Nischen herrühren. Zwei Quellen oder Brunnen liegen in diesem Theil 
des Hofareals, wovon die eine ummauert war. — Ferner steht an die 
westliche Umfassungsmauer angebaut ein grösseres Gebäude (M), 
29 m lang, 10 m breit und westlich des Hauptgebäudes noch ein sol- 
ches (N) mit 23:11,5 m langen Umfassungsmauern, endlich wurde vor 
demselbeu zunächst der Böschung der Landstrasse, welche hier den Hof 
in seiner ganzen Breite durchzieht, ein Cementboden bloßgelegt. 

Ein anderes Gebäude (R) ist durch die Anlage einer Kiesgrube 
abgetragen worden. Etwa 70 m von der östlichen Umfassungsmauer 
entfernt, also ausserhalb des Hofes, war eine kleine rundliche, dicht 
verwachsene Erhebung, und es zeigten sich hier nach einem Grabver- 
such alsbald die Mauern eines viereckigen, 3,9 m langen und 3,6 m 
breiten Gebäudds (Q). Im Schutt lag ein noch gut erhaltener Altar 
von 80 cm Höhe und 40 cm Breite mit der deutlichen Aufschrift: 

DIANA 

S AC R WA 

M » A V R EL 

HONORATrS 

PANCRATIVS 

V • S • L L • K 

Dianae sacrum M(arcus) Aurel(ius) Honoratus Pancratius v(otum) 
s(olvit) l(aetus) l(ubens) m(erito). 
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Es war also hier ein kleiner Tempel der Diana. Die vereinzelte, 
ausserhalb der Umfassungsmauer befindliche Stellung eines kleinen 
Heiligthums wurde auch bei der Villa im Hagenschieß bei Pforzheim 
beobachtet, wo man in ähnlicher Lage den Untersatzeines Altares fand. 

Der Name Pancratius ist selten und kommt in Momm sen's 
Inschriftenverzeichnisa nur einmal (C. I. L. VIII 8993) vor. 

Die vollständige Räumung der Gebäude kann erst geschehen, 
wenn der Wald abgeholzt ist, was nach der Aussage des Fürstenber- 
gischen Forstverwalters Herrn Ostner in Messkirc diesen Winter gesche- 
hen dürfte. Dann wäre es möglich die interessantesten Gebäude ganz blos 
zu legen und in der Weise zu conserviren wie die Saalburg. — Dem 
durchlauchtigsten Vater des regierenden Fürsten verdanken wir die 
Erhaltung des römischen Bades in H Ufingen, das mit einem schützen- 
den Dach versehen wurde. 

Es ist Hoffnung vorhanden, dass in ähnlicher Weise der Nach- 
welt auch ein Theil der römischen Niederlassung der Altstatt erhalten 
bleibt, um so mehr, da Seine Durchlaucht der Fürst die Vervollstän- 
digung der Ausgrabungen in der Altstatt bereits angeordnet hat. 
Unterzeichneter wird dieselben im nächsten Sommer vornehmen. 

Karlsruhe, im August 1882. 

Nacher, Bau-Inspector. 
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5. Römische Gläser. 





C. Heidnische und christliche Trinkbecher mit eingeschliffenen Figuren. 



Hierzu Taf. III u. IV. 



An die in Jahrbuch LXIX, S. 49 ff. beschriebenen Glasteller mit 
eingeschliffenen figürlichen Darstellungen reihen sich naturgemäss die 
nachfolgenden Trinkbecher an. Der in meiner Uebersicht der römischen 
Gläser der Disch'schen Sammlung, Jahrb. LXX11, S. 124, bereits erwähnte 
20'/t cm hohe konische Becher ist wohl das hervorragendste Gefäss 
dieser Gattung. Die nachstehende zur Uebersicht dienende kleine Ab- 
bildung ') des aufgerollten Mantels desselben zeigt die aus 5 Personen 
gebildete Darstellung, welche grösser und charakteristischer in den drei 
nebeneinander gestellten Ansichten der beigegebenen photolithographi- 
Bchen Tafel^lII hervortreten. 




1) Diese ist durch direkte Uebertragung der Zeichnung auf den Holzstock 
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Man ist bei einer ersten oberflächlichen Betrachtung nicht abge- 
neigt, an die Veranschaulichung eines römischen Wirthshauses, an eine 
Genre-Scene vor einem solchen zu denken, vielleicht an dem damals schon 
rebenreichen Rheinstrom oder der lieblichen Mosel, denn den Mittel- 
punkt der ganzen Scenerie scheint ja das Haus einer Taberna vinaria 
zu bilden. Vor derselben sitzt die Besitzerin und ladet die neben ihr 
ruhende Person zum Eintritt ins Haus ein, um den Wein zu ge- 
messen, den zwei Eroten herbeiholen und ein Ephebc ihr eingiesst. 
Diese scheinbar so nahe liegende Auffassung wird aber sofort durch 
die Wahrnehmung als unzulässig wieder beseitigt, dass eine Veran- 
schaulichung römischen Wirthshausbesuchcs sich nicht auf eine einzelne 
und gar vornehme Dame — denn nur an eine solche zu denken ge- 
stattet der emporwallende Schleier — beschränken würde. Selbst wenn 
wir davon absehen, dass überhaupt das gesellschaftliche Ansehen rö- 
mischer Tabernen niemals dahin gelangte, um darin den Verkehr des 
achtbareren Theiles der weiblichen Gesellschaft zuzulassen '). 

Jedenfalls ist der Vorgang der Trinkscene^ieunsderrömischeKUnst- 
lerauf diesem Glase darstellte, ein ungewöhnlicher, dem meines Wissens 
Analogien nicht zur Seite stehen, und ich würde mich demselben gegenüber 
rathlos befinden, wenn nicht die archäologische Wahrnehmung eines 
scheinbar geringfügigen Umstandes die künstlerische Absicht errathen 
liesse. Fassen wir die fünf Figuren unseres Bildes schärfer ins Auge, 
so sehen wir dieselben sich naturgemäss in drei Gruppen theilen. 

Den Mittelpunkt bildet die vor ihrem Hause auf einem kleinen 
Hügel, etwa einer Rasenbank ruhende Besitzerin desselben. Links vom 
Beschauer schliessen sich als zweite Gruppe zwei geflügelte Eroten an, 
welche eben im Begriffe sind, ein grosses Weingefäss aufzuheben und 
hinweg zu tragen, während rechts als dritte Gruppe ein Ephebe er- 
scheint, der aus hoch emporgehaltenem Trinkhorn der nebeu der Herrin 
des Hauses sitzenden Dame einen Trunk in den dargchaltenen Becher 
in fast feierlicher Weise credenzt. Das ist nicht die gewöhnliche tag- 

im sog. Spiegelbilde dargestellt, wodurch alles, was auf ihr rechts auf dem Glase 
links erscheint. 

1) Wenn auch Zoll, Forienschriften (Freiburg 1826) I, 5 ff. in dieser Auf- 
fassung zu weit geht, so hat sich doch niemals das römische Wirthshausleben 
n einem so anständigen Verkehr entwickelt, dass eine Theilnahme an demsel- 
ben für die anständige Damenwelt möglich gewesen wäre. Die Gastfreundschaft 
machto das Wirthshausleben für die höheren Stände überflüssig. Vgl. Gallus. 
2. Aufl. III, S. 16 ff. 




Komische Gläser. 



tägliche Art des Einschenkens in der Taberna, sondern eine auszeichnen- 
dem Weise der Bewirthung. Und um diesen einen Trunk einer Dame zu 
spenden, bedurfte es gewiss nicht der Beschaffung des grossen Kübels 
Wein, den die Eroten herbeiholen. Nun ist es aber gerade die beson- 
dere Form dieses Weingelasses, welches die Aufmerksamkeit auf sich 
zieht und in dieser den Schlüssel gewährt zun« klaren Einblick in das, 
was vor unseren Augen vorgeht. Als römische Weingefftsse betrachten 
wir gewöhnlich die nach unten in eine Spitze auslaufenden, oben mit 
einem engen, leicht zum Verschluss sich eignenden Halse endenden doppelt 
gehenkelten Amphoren, wie man ausser den später erst in allgemeinen 
Gebrauch kommenden Holzfässern dieselben in pompejanischen Vinarien 
und auf mannigfaltigen Darstellungen sieht und bei uns überall in 
römischen Wohnungen findet. Auch als Aushängeschild zeigt uns ein 
Wirthshaus in Pompeji eine von zwei Männern an einer über die 
Schulter gelegten Tragstange herbeigeholte Amphora dieser Art. 

Von ganz abweichender Form ist nun das Weingefäss, das unsere 
beiden Eroten hinweg zu tragen sich bereit machen. Es ist eine grosse 
kürbisähnliche Urne, die im Gegensatz zum engen Hals der Amphora 
eine weite Oeffnung zeigt. Möglichste Absperrung der hinzutretenden Luft, 
wie bei der Amphora, war hier also nicht gewollt und eine längere Aufbe- 
wahrung des Weines in diesem (ïefâss deshalb nicht beabsichtigt. Gefässe 
dieser Form und Grösse nennen die römischen Schriftsteller Dolien 
Sie werden ausdrücklich als solche Geschirre bezeichnet, in denen man 
den eben gekelterten jungen Wein unverschlossen so lange in der 
celia vinaria aufbewahrte 2 ), bis er flaschenreif wurde, um ihn alsdann 
in die Amphoren umzufüllen 3 ). In diesen wurde er durch eingepichte 
runde Bleiplatten von der Form und Grösse der Oeffnung 4 ) verschlossen 
und dann in das oberste Stockwerk des Hauses getragen, damit er dort 
in den aufsteigenden Rauch des Heerdes gelange. Dem Rauch schrieb 
man die Wirkung zu, den Wein milder zu machen 6 ). 



1) Yarro R. R. III, 15. 2. Columella XII, 4. 5; 6, 1. Cic. Brutus 83.288. 

2) Seneca Ep. 36, 3. Procul. Dig. 33. 6, 15. Horas, Epod. 2, 47. 

3) Vgl. Marquardt, Das Privatleben der Römer II, S. 445. 627. 

4) Aue'm Weerth, Verecblussdeckel röm. Gelasse, Jahrb. LXVI, S. 95. 
Vgl. aueb Marquardt, Privatleben II, S. 445. 

5) Horas, Oden III, 8. 9. Columella I, 6, 20. Mitunter verdarb allerdings 
gerade dieses Aufbewahren im Rauch den Geschmack des Weine«: Martial X, 86. 
Plinius N II. 14, 68. Marquardt II, 8. 441 ff. 
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Ein solches zur Aufnahme des eben gekelterten Weines bestimm- 
tes Dolium, schwer gefüllt mit Rebensaft, tritt uns offenbar auf dem 
Glasbecher entgegen. 

Es bedarf nur der Erinnerung, dass wir aus Zeugnissen wissen, 
wie gross diese Dolien oft waren, um wahrzunehmen, dass die beiden 
Eroten gleichsam einen Anlauf nehmen müssen, um das schwere Ge- 
fäss a tempo aufzuheben. 

Unsere Phantasie muss nach Gewinnung dieses festen Ausgangs- 
punktes als vorausgegangene Handlung sich die Weinlese der reifen 
Trauben und ihre Kelterung - die wir auf Reliefs, Gemälden, Gläsern 
und in zwei neuen Beispielen, die weiterhin folgen, häufig dargestellt 
sehen — ergänzend hinzu denken 1 ). 

Kehren wir zu unseren beiden Kiefern zurück und begleiten wir 
dieselben auf dem Transport des gewonnenen neuen Weines zu dem 
Ort, wohin er gebracht werden soll, so sind wir nicht zweifelhaft beim 
Anblick des nebenan stehenden Gebäudes mit der grossen Bogenthilr 
im Erdgeschoss, dass durch diese die Dolien in die celia vinaria ge- 
langen sollen. Ja der thurmähnliche Hochbau mit seinen drei Etagen 
erklärt als Weinlager in einer vinea von selbst seineu sonst auffälligen 
Höhencharakter*), sobald wir uns vergegenwärtigen, dass der Wein, so- 
bald er im Kellergeschosse in den offenen Dolien ausgegohren hat und 
in die verschlossenen Amphoren umgefüllt ist, darum in den oberen 
Etagen aufgestellt wird, um den Rauch des unterhalb aufgestellten 
Heerdes aufzufangen. 

Die über dem kellerartigen Souterrain sich erhebenden drei oder 
gar vier Stockwerke lassen nach der Verschiedenartigkeit der Höhe 
auch die Verschiedenartigkeit ihrer Zweckbestimmung einigermassen 
erkennen. 

Das erste Stockwerk ist von doppelter Höhe, wie die andern und 
durch ein grosses Fenster, hergestellt durch ein rautenförmig überein- 
ander gelegtes Rahmwerk, ausgezeichnet. Offenbar befindet sich hier 



1) Guhl u. Koner, Leben der Griechen und Römer. 6. Aufl. S. 694. Arch. 
Ztg. XXXV, Taf. 13. 

2) In den Städten, besonders in Rom, hatten die Häuser in der späteren 
Zeit allerdings eine ganz bedeutende Höhe (Marquardt, Privatleben I, S. 216). 
Schon Augustus sah sich.genöthigt, als Maximum der Höhe 70 Fuss zu bestim- 
men, was Trajan noch auf 60 herabsetzte (Marquardt, Staatsverwaltung II, S. 121). 
Aber auf dem Lande lag eigentlich kein Grund vor, so in die Höhe zu bauen. 
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der einzige und grosse Wohnraum mit dem Rauch erzeugenden Heerde. 
Auch das zweite Stockwerk dürfte noch wohnlichen Zwecken dienen, 
wie die beiden kleinen viereckigen Fenster vermuthen lassen. 

Hier mögen sich die Schlafräume der verwaltenden Personen be- 
finden. Auf diese Bestimmung der beiden ersten Etagen deuten auch 
die um dieselben in der Hohe der Bodenfläche laufenden äusseren Ga- 
lerien, deren Heraustreten aus der Baulinie freilich dem Künstler wie- 
derzugeben nicht gelungen ist, so dass die beiden Galerien den Ein- 
druck machen, als seien sie niedrige Zwischengeschosse, üeber den 
ersten gleich hohen Etagen folgen zwei halb so hohe Bodenräume für 
die Aufbewahrung der Amphoren. Ihre Wände zeigen durch kleine 
Pfeiler getrennte offene Lucken, welche vielleicht dazu bestimmt waren, 
den emporsteigenden Rauch hinauszulassen. 

Ohne Zweifel freut sich die Besitzerin eines guten Herbstes, da 
sie einem Epheben gebietet, der neben ihr, wie sie selbst, auf einer Rasenbank 
im Freien sitzenden Gastfreundin den gewonnenen Wein zu credenzen 
und, auf das Haus zeigend, dessen Fülle an edlem Rebensaft scheint 
andeuten zu wollen. Festlich, wie der Tag der Erndte an sich ist, 
soll aber auch der angekommene Besuch aufgenommen werden. 

Am Hause befinden sich seitlich Stangen, von denen Guirlanden 
oberwärts die ganze Sccuerie rundum schmücken. Die erotischen Küfer, 
wie der credenzende Ephebe tragen Schärpen um die Schulter und 
Letzterer erhebt, wie bereits hervorgehoben, mit besonderer Feierlich- 
keit das Rhyton, um den Trunk des Willkommens darzubringen. Ob die 
oberwärts im freien Raum befindlichen Andeutungen von Gebäuden — wie 
solche sich auf den allerdings viel älteren unteritalischen Vasen befinden 
auf die Nähe einer Stadt oder gar einer bestimmten Lokalität hindeuten 
sollen, ob die unter der Last ihrer Früchte sich beugende Palme den 
Orient syrabolisirt, müssen wir freilich unentschieden lassen. 

Meiner üeberzeugung nach ist das Glas jedenfalls weder in einer 
orientalischen noch italischen Fabrik entstanden. Denn in Italien fin- 
det man Gläser solchen eigenthümlichen rohen Schliffs, der sich durch 
diese wunderliche rautenförmige Gestalt der Augen, jene Strichparthien, 
wie sie verwendet sind, um Hände und Haare wiederzugeben, ebenso 
wenig, wie man sie am Rhein in Köln, Bonn, Strassburg u. s. w. zu 
einem Dutzend aufzählen kann. Es sind Erzeugnisse der Provinzial- 
fabriken, deren Darstellungen aus verworrenen mythologischen Erinne- 
rungen corrumpirt sind und bei deren Herstellung sich die gewohnte 
Sicherheit technischer Geschicklichkeit bereits verloren hatte. 
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Unsicher mit dem Rade und vielleicht theilweise aus freier Hand 
mit Feuersteinstiften sind diese Figuren geschnitten. 

An ein Sepulcralglas, d. h. an eine Darstellung, die im Weinge- 
nuss die Seligkeit des jenseitigen Lebens symbolisiren soll, glaube ich 
ebenso wenig, wie überhaupt an einen mythologischen Vorwurf. 

Wir befinden uns lediglich vor einer Genre-Scene des Weinbergs. 
Dass unsere beiden Kiefer geflügelt sind, darf dabei nicht irre machen. 
Geflügelte Eroten als Handwerker sind nicht ungewöhnlich 1 ). Derar- 
tige künstlerische Umbildungen aus mythologischen Vorgängen in 
Sccnen des täglichen Lebens und speciell Verwandlung von Eroten und 
Genien in Winzer, sehen wir vielfältig in pompejanischen Bildern — 
ich will nur an das durch seine künstlerische Ausführung nach der 
Portland- Vase berühmteste Glasgefäss des Alterthums aus Pompeji er- 
innern, wo in weissen Kelieffigureu auf blauem Grunde uns eine 
idealisirte Weinlese vorgeführt wird"). 

Und wenn wir annehmen, dass unser Glas im Bereich rheinischer 
Anschauung und Fabrikation entstanden ist, so bezeigen uns viele 
ähnliche Denkmäler der belgischen Provinz, welche wir aus den 
Werken von Wilthcitn 8 ) und Prat 4 ) und in den Neumagener Stein- 
reliefs kennen lernen, dass die römische Kunst diesseits der Alpen da- 
mals die Richtung, Scenen des täglichen Lebens zu veranschaulichen 
gerade so genrehaft verfolgte, wie wir derselben in gleicher Tendenz 
in Pompeji begegnen. 

Nur das eine könnte man gegen die Auffassung eines „römi- 
schen Genrebildes" einwenden, ob die Darstellung auf unserem 
Glase nicht durch die Verwandlung der Winzer in Eroten so sehr der 
gemeinen Wirklichkeit entrückt sei, dass auch die beiden Frauen nicht 
als Sterbliche, sondern als Göttinnen angesehen werden müssten. Eine 
eigentliche mythologische Scene ist gewiss nicht dargestellt. Die Mög- 
lichkeit aber, dass auch die Frauen Göttinnen seien, wird durch die 



1) Panofka, Bilder antiken Lebens 16, 4, 5, 6 u. s. w. Vgl. Otto Jahn, 
Darstellung des Handwerks u. s. w. in den Verhandl. d. k. sächs. Gesellschaft d. 
Wissenschaften zu Leipzig 1867 u. 69. 

2) Overbeck, Pompeji. 3. Aufl. S. 553. Vgl. auch Eros traubenpflückend, 
Arch. Ztg. XXXVn, Taf. 13. 14. Eroten bei dor Oolernte, Arch. Ztg. XXXV, 
Taf. 7. 

3) A. Wiltheim. Luciliburgensia ed. Neyen. Luxemburg 1842. 

4) Prat, Histoire d'Arlou IM. 2 u. Bd. 1 Atlas. Arton 1874. 
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Tracht der einen, welcher der ungeflügelte Erot den Trunk credenzt, 
allerdings berechtigt. Es scheint, als sei ihr linkes Bein, sowie der 
Leib unbekleidet. Das würde uns zwingen, an eine Güttin zu denken. 
Und welche könnte in der Nähe der Eroten passender sein als Aphro- 
dite selber. Vor allem erinnert der aus ihrer rechten Hand empor- 
wallende Schleier und der Gürtel an ihre Tracht, ersterer ganz beson- 
ders auf späteren Denkmälern 1 ). Aber ebenso zweifelhaft, wie die 
Deutung dieser Figur auf die Liebesgöttin bleibt, würde es überflüssige 
Mühe sein, der zweiten Gestalt einen Namen beizulegen. Es muss uns 
genügen zu wissen, dass wir hier eiu Bild der Weinlese vor uns haben, 
idealisirt dadurch, dass die Theiluehmer nicht gewöhnliche Sterbliche 
sind, sondern dem Götterkreise angehören oder nahe stehen. 

Aus rheinischen Funden können wir die bekannten Beispiele für 
solche noch durch das nachstehende Fragment eines Trinkbechers 




vermehreu, der im Provinzialmuseum zu Bonn befindlich aus einem 



1) Das letzte mir bekannte Beispiel einer Venus-Darstellung mit empar- 



va Googl 
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Grabe zu Rheindorf bei Opladen stammen soll und auch in technischer 
Beziehung an diese Stelle gehört, weil seine Darstellungen in ähnlicher 
Weise eingeschnitten sind. 

Um 'den runden in gleicher Grösse wiedergegebenen Becher läuft 
ein breites Rand, in welchem sich, dem Schwung der Wellenlinien fol- 
gend, schematisirte Weinranken ziehen, von denen herab in jedem 
Bogen eine übermächtig grosse Traube hängt. In symbolischer Ab- 
wechselung befindet sich in vier Bogen auf den Ranken sitzend je ein 
Vogel, zweimal eine Eule und zweimal ein dem Geschlechte der Dros- 
seln ähnlicher Weinbergsvogel, in den andern vier Bogen trauben- 
schneidende Knaben. Leider ist nur einer derselben vollständig 
erhalten. Darnach erscheinen die hier dargestellten Winzer als 
nackte, mit kleinen Flügeln versehene Knaben, die mit einem grossen 
breiten Messer Trauben abschneiden, um damit die vor ihnen stehen- 
den Körbe zu füllen. Die um den oberen Rand des Bechers eingeritzte 
Inschrift 

MERVEIFA VIVAS TVIS 

erinnert an die bekannte christliche Formel, den barbarischen Namen 
merveifa finde ich jedoch anderswo nicht. Verwandt klingt in der Auf- 
schrift des spätrömischen Goldrmges von Jülich 1 ) 

MARFINIANVS VIVAS 

die Stammsilbe des Namens. 

Die Arbeit erscheint äusserst roh, die Trauben, durch unzusammen- 
hängende unförmliche Reeren dargestellt, zeigen, dass der Schleifer mit 
unvollkommenen Instrumenten arbeitete und sein Material nicht be- 
wältigte. 

Für beide Gläser bin ich nicht abgeneigt, an christliche Rezie- 
hungen mindestens in sofern zu glauben, als sie christlicher Zeit, dem 
5. Jahrhundert angehören. 

Es bedarf bei der allgemeinen geläufigen Kenntniss des Weines 
als christlichen Symbols nicht der vergleichenden Aufzählung christ- 
licher Kunstwerke, wie mannigfache Sarcophage und Wandmalereien 
sie darbieten. Nur daran will ich erinnern, dass auch die trauben- 
lesenden Genien in den Deckenmalereien der Katacombe Domitella 2 ) 

wallendem Schleier aus barbarischer Zeit gewährt eines der 6 Elfenbeinreliefs 
der Kanzel im Münster zu Aachen. 

1) Vgl. Jahrbuch LXXI1I, S. 85 Anm. 

2) Kraus, Roma Sotterranea. 2. Aufl. 8. 79. 
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in Rom der Flügel nicht entbehren. F.benso ist es mit der Weinlese 
auf dem grossen Sarcophag im lateranensischpn Museum die eifrig 
pflückenden putti sind hier sämmtlich geflügelt 2 ). 

Als in den Kreis dieser Darstellungen gehörig und dieselben er- 
weiternd darf auch die am Kopf dieser Abhandlung in doppelter Grösse 
im Holzschnitt wiedergegebene Gemme gelten. Es ist ein Carneol, 
dem Bonner Provinzial-Museum gehörig, auf dem wir zwei Trauben 
herbeitragende Winzer erblicken, welche an einer Tragstange ein Ge- 
fäss mit Trauben herbeibringen und auch solche in den Händen tragen. 
Sie langen eben an einer grossen Kufe an, in der ein aufgeschürzter" 
Knabe sowohl mit einem vorgehaltenen Stösser wie mit den Füssen 
die Trauben einstösst 3 ). Aus dem geöffneten Spunde fliesst der Most in 
eine vorgestellte Bütte (cupa). Kin nebenan liegendes Fass scheint 
schon gefüllt zu sein. 

Das wunderlichste dieser barbarischen Gläser befindet sich im 
Kölner Wallraff sehen Museum. Es ist ein kleiner sehr beschädigter 
kugelförmiger Recher von weissem Glas der gleichen Grösse und Ge- 
stalt, wie ihn unsere Abbildung auf Taf. VI wiedergibt«). 

Es würde schwer sein, die Darstellung auf einen bestimmten 
Mythus zu deuten ohne die Hülfe der beigeschriebenen Namen: 



YTT6PMHC I AYM r£ Y 
T PA C 
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Hypermuestra und Lynkeus führen uns auf die Danaiden- 
sage. Die Erzählung, welche allbekannt ist*), meldete, dass Da- 
ñaos, von seinem Bruder Aigyptos aus Aegypten vertrieben, in Argos 
Schutz und ein neues Reich gefunden habe. Doch auch dorthin folgte 
ihm der Bruder mit seinen fünfzig Söhnen, und verlangte für diese die 
fünfzig Danaiden zu Gemahlinnen. Dañaos willigte scheinbar ein ; das 

1) Abgebildet bei Garrucci und in der Si m einsehen PhotographicnSamml. 
pag. 8, Nr. 7 (Iii»;. 

2) Vgl. die ähnliche Darstellung auf dem Sarkophag der h. Constan- 
tia im Vatican. Aginoourt, Sc. Taf. VII, 2; des Junius Bassus cbend. Taf. VII. 
7 u. 11. 

3) Vgl. Heibig, Wandgemälde. (Leip«. 1868) Nr. 438 u. 89. 

4) Im Kölner Museum hat das Glas die Nummer 106. Es stemmt nach 
gefl. Mittheilung de« Herrn Conservators Nissen aus der Stiftung de Noël'» 
und ist seit 1851 im Museum. 

5) Aeschylus 'Ixniihç, Pausanias II, 19. Apollodor 2, 1, 6, 2. Hygin 
fab. 273. 170. Horaz, Od. III, 11, 25 ff. Ovid, Heroid. 14 u. a. Vgl. auch 0. 
Jahn in diesen Jahrbb. IX, S. 122 ff. 
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Loos bestimmte die Paare. Aber in der Hochzeitsnacht brachten die 
Danaiden auf Befehl des Vaters und mit Schwertern, die er ihnen dazu 
gegeben hatte, die ihnen aufgedrungenen Männer um, eine einzige, 
Hypermnestra, ausgenommen, welche des Lynkeus schonte, sei es aus 
Liebe, sei es aus Abscheu vor dem Mord, oder welche Gründe sonst 
angegeben werden. Lynkeus entfloh, Dañaos kerkerte die ungehorsame 
Tochter ein, bis ein öffentliches Gericht sie freisprach, worauf sie, end- 
lich dauernd mit Lynkeus vereinigt, die Stammmutter des argivischen 
Herrscherhauses wurde. Wie diese endliche Vereinigung geschehen, 
darüber schwankt dio Ueberlicferung: bald soll Lynkeus sich mit Da- 
ñaos ausgesöhnt, bald an ihm und den Töchtern Blutrache geübt haben. 
Der Tragiker Theodektes hatte nach der wahrscheinlichen Vermuthung 
0. MUUerV) erzählt, wie Hypermnestra von Lynkeus einen Sohn Abas 
geboren, wie Dañaos dies entdeckt, und dann den Lynkeus (oder Abas?) 
habe tödten lassen wollen, aber selbst dabei umgekommen sei. 

Es hält schwer, aus allen diesen Ueberlieferungen auch nur einen 
Moment herauszufinden, welcher in bestimmter Weise unserer Darstel- 
lung entspräche. Dieselbe gehört einer späten Zeit an ; das beweist 
nicht nur der Stil, es beweisen auch die Inschriften. Und wenn auch für 
die Auslassung des iV in 'Yneçftv^atQa anderweitige Analogien zu Gebote 
stehen 2 ), so ist doch die Schreibung des Namens ¿ítpievs; statt mit l'K 
mit NI' (wobei das iV noch eiue verkehrte Form hat) eine ganz ver- 
einzelte Abnormität 3 ). Darstellungen mythologischer Vorgänge aus so 
später Zeit aber sind selbstverständlich nicht mehr aus dem vollen und 
lebendigen Wissen der Künstler hervorgegangen, sondern Nachahmungen 
älterer und oft missverstandener Vorbilder ; wie ja auch die von Welcker 
in diesen Jahrbüchern publicirte Prometheus-Schale 4 ) offenbar ein solches 
missverstandenes Um- und Nachbild ist. 

Lynkeus, namentlich bezeugt, nackt bis auf ein kleines Gewand- 



1) Do L y nee ig. Vgl. Weleker, Die griechischen Tragödien S. 1076 ff. 
Bonnor Jahrb. IX S. 124. 

2) Vgl. Kr. Ritsehl, Kleine Schriften II, S. 497 f. ßl7f. 

3) J. Kamp, Die epigraphischen Anticaglien in Köln S. 16, 199, vergleicht 
die Schreibung .4ovyiro(. Das s ry für yy eintritt, ist ganz gewöhnlich und findet 
sich — wie mir Herr Dr. Paul Woltors freundlichst mittheilte — in Inschriften 
und alten Handschriften oft, aber hier ist für yx, wofür wohl vx hätte geschrieben 
werden können, vy gesetzt: ein ganz anderer FalL 

1) Jahrbücher XXVIII, 54 f. = Welcker, Alt« Deukmäler V, S. 185 f. 
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stück, das um den linken Arm geschlagen ist, und ein anderes, das 
vom Kucken her über ¿len linken Oberschenkel fällt, eilt nach rechts. 
Ihm folgt eine Gestalt, bekleidet mit einem kurzen Gewand und einem 
Mantel, «1er in mannigfachen Windungen emporflattert und hinterwärts 
bis zur Erde herabhängt; in der Rechten trägt sie ein Schwert. Wir 
glauben es kaum, aber der Name belehrt uns, dass diese Gestalt Hy- 
permnestra sei. Es würde schwer fallen, in Tracht und Körperbildung 
etwas ganz bestimmt weibliches an ihr zu finden: höchstens das reiche 
Haar, von dem einige Locken herabhängen und den unteren Theil des 
Mantels könnte man anführen. Besonders störend und fast unglaub- 
lich erscheint ausser allem diesem, dass ein Mann vor einem Mädchen 
so davonlaufen sollte l ). 

Auf die beiden Gestalten zu kommt eine geflügelte Knabengestalt, 
ganz wie Eros gebildet; aber es ist nicht dieser, wie uns die Beischrift 
lehrt, sondern sein Genosse llôtïoç, die personificirte Liebesschnsucht. 
Dass die Thüre, welche hinter Pothos erscheint, Ziel des Laufes ist, 
zeigt die Vorwärtsbewegung der Figuren auf diese hin. 

Um diese räthselhafte Darstellung zu deuten, gibt es nur zwei 
Wege. Entweder wir halten fest au der durchweg männlichen Er- 
scheinung wie der Rolle der sog. Hypermnestra ; dann ist der Name falsch, 
die Darstellung war also früher umfangreicher und bei der Verkürzung 
ist die unrichtige Figur mit diesem Namen zusammengefügt worden. 
Der richtige Name für den Verfolger könnte dann (nach dem von Jahn 
in Jahrbuch IX, S. 122 ff. Auseinandergesetzten) nur Danaos sein. In die- 
sem Falle aber wäre wieder Pothos so gut wie unerklärlich und könnte seine 
Existenz nur einer grossen Verwirrung der Vorstellungen verdanken. 
Oder andererseits wir halten die beigeschriebenen Namen für die rich- 
tigen Bezeichnungen der Personen, dann befinden wir uns in dem Mo- 
mente, der die Lösung des tragischen Confliktes darstellt. Hyperm- 
nestra, welche, wie das nicht auf Lynkeus gerichtete, sondern empor- 
gehaltenc Schwert zeigt, kurz vorher noch im Begriffe war, den Letz- 
teren zu tödten, wird durch das die Liebessehnsucht anfachende Erschei- 
nen des Pothos plötzlich anderen Sinnes und folgt nun, von Zuneigung 
erfüllt, mit dem von Staunen erfassten Freier dem Beide auffordern- 
den und leitenden Pothos zu der offenen Thüre des Brautgemaches. 



1) Das hat auch wohl Kamp bewogen, in seiner Beschreibung Hyporm- 
nestra von Lynkeus verfolgen zu lassen. Aber dem widerspricht die Stellung 
der Namen und die Körperbildung der fliehenden Person. 
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Die Arbeit des Glases ist zaghaft und von ungeschickter Aus- 
führung; nicht einmal das einfache Ornamentaler Spirallinien, welches 
oben die Darstellung abschliesst, ist korrekt, sondern mit unsicherer 
Hand in clilnuen Linien nothdürftig hergestellt. Offenbar wurden dieses 
Ornament und die einzelnen Verzierungen durch Handarbeit einge- 
rissen, während die tieferen Parthien der Figuren mit dem Rade gear- 
beitet sind. An den nackten Armen und Beinen aller drei Figuren 
erblickt man Ringe, die theilwcise als Armbänder und Beinringe, theil- 
weise als Andeutung der Muskulatur angesehen werden können ')• 

E. aus'm Weerth. 



6. Funde von Eisenberg = Rufiana. 

1. Ein römischer Votivstein. 



Hierzu Taf. II 2. 

Eisenberg an der Eis, mehrere Meilen westlich von Worms an 
der Römerstrasse gelegen, die von Trier über den Hunsrück zur Blies 
und weiter längs der grossen Senkung bei Kaiserslautern über den 
Schorlenberg zur Eis (Isa) führte, erscheint nach den letzten Unter- 
suchungen nunmehr als ein Ort von hoher Bedeutung für die römische 
Periode. Darauf deuten die mächtigen Halden mit Eisen- und Kupfcr- 
schlackcn, welche sich unter dem Humus 4-5 m hoch längs der Eis 
hinziehen, darauf die Trockenöfen für Thongcfässc, welche sich vor 
mehreren Jahren auf der „Hochstätt* südlich der Eis vorfanden, 
darauf endlich die Reihe römischer Eisenschmelzöfen, welche letzten 
Herbst an das Tageslicht kam. Die Bedeutung des Platzes, der 

1) In dio Kategorie dieser Glasbecher mit eingeschnittenen Figuren ge- 
hören die angeführten Beispiele Jahrb. LXIII, Taf. V, 4 u 4a; Jahrb. LXIV, 
S. 127 ff.; LXIX, S. 49; LXXI, S. 124 u. LXXII, Taf. VI, 5,6. Die in Strassburg 
und Mainz gefundenen Decher bei Straub, Le cimètiero Gallo-Romain de Stras- 
bourg 1881, S. 93 ff. il. Pl. II. III und bei Fröhner-Charvet, La Verrerie An- 
tique. Paris 1879. 



Funde von Eisenberg = Rufiana. 



nach allen Vermuthungen identisch ist mit dem von Ptolemaeus et- 
was westlich von Borbetomagus erwähnten Rufiana, das nach 
der von Zeuss und dem Verfasser vorgenommenen Textcorrektur 
in das Gebiet der Vangionen (nicht der Nemeter) fallen würde (vgl. 
Zeuss: „die Deutschen und ihre Nachbarstämme* S. 221 ff., Mehlis 
„Studien" I. Abth. S. 51—58, Correspondcnzblatt des Gesammtver- 
eines d. d. Gesch.- u. Alterth.- Vereins 1878 Nr. 7 und Pick's Monats- 
schrift III. Jahrg. S. 600—602). stellen ferner die Ergebnisse dreier 
Friedhöfe klar. Der erste liegt nördlich der Eis am Ostende des 
jetzigen Ortes und birgt Urnen mit Münzen aus den ersten Jahrhun- 
derten n. Chr.; in einer derselben lag eine Goldwaage, construirt als 
libra sine balance. Das zweite Leichenfeld liegt südlich der Eis und 
östlich des jetzigen Bahnhofes am sog. Senderkopfe. Hier sind die 
Urnen, Gläser, Lämpchen und Münzen in kubusförmige Steinblöcke ein- 
gestellt oder zwischen Steinplatten geborgen. Nach den Münzen stand 
dieser Platz vom 3.-4. Jahrhundert in Benutzung 1 ). Ein dritter und 
zwar fränkischer Friedhof liegt im Orte selbst an der Stelle des 
jetzigen neuen Schulhauses. Hier kommen Sarkophage mit Waffen, Gerä- 
then, Gefassen und Kleidungsstücken (darunter Reste von mit Stahlstiften 
beschlagenen Gürteln) vor. Von der „Hochstätt", auf der schon meh- 
rere römische Alter- und Votivsteine ausgegraben wurden 2 ) und zur 
Zeit ein römisches viereckiges Gebäude (25 : 19 m) offen steht, führt 
zum Senderkopfe ein gepflasterter Weg. Unmittelbar an diesen, nord- 
östlich der „Hochstätt* stossen daran die sog. „Geldäcker*, welche 
ihren Namen von den vielen daselbst gefundenen Römermünzen tragen. 
Beim Pflügen stiess am 15. Februar ein Pächter, Namens H. Bern- 
hardt IV, auf einen Stein, der '/» Fuss tief im Grunde stack. Er grub 
ihn aus und erkannte ihn als einen Inschriftstein. Nach der Mit- 
theilung des Finders lag der Stein mit der behauenen Breitseite nach 
unten und war nach seiner Lage ursprünglich so gestellt, dass er dem 
Römerwege die beschriebene Seite zuwandte. Unter dem Denksteine 
fand man beim Nachgraben in Gegenwart des Unterzeichneten ein 
Lager aus kleinen Wacken und zerbrochenen römischen Hohl- und Falzzie- 
geln bestehend ; dabei lag eine römische abgeschliffene Münze, Mittelcrzaus 



1) Mehrere dieser Urnenbehälter sind von dem Verfasser im germanischen 
Nationalmuseum zu Nürnberg aufgestellt worden. 

2) Vgl. „die bayerische Pfalz unter den Kömern" S. 78—79 u. Brambach: 
Corpus insoript. Rhenan. Nr. 1787. 
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der Antoninischen Periode (Legende: AVGIL[?]). Die Dimensionen des 
Denksteines gehen aus der Zeichnung hervor. Die Höhe des Steines 
beträgt 102 cm, die Dicke im Durchschnitte 24— 30 cm, die Sockel- 
breite 55 cm, die Schaftbreite 44 cm. Auf dem obem mit dem 
Relief geschmückten Aufsatze war noch ein Schlussstück ange- 
bracht, was man aus den zwei links und rechts oben cingehauenen 
(eingedollten) Nuten ersehen kann. Der Denkstein als solcher ist mit 
ziemlichem Verständniss für architektonische Formen hergestellt; 
Piédestal, Schaft und Aufsatz stehen untereinander und mit den zwei 
Karniesen im richtigen Verhältniss ; ebenso sind die Schriftzüge durch eine 
der Technik kundige Hand eingehauen; leider ist besonders die Schrift 
der letzten Zeile durch die Witterung und die Zeit mitgenommen. Die 
den Aufsatz theilweise ausfüllende Reliefdarstellung ist etwas naiv auf- 
gefasst. und stellt in symbolischer Weise einen Knaben dar, der einen 
starken Vogel trägt, welcher an einem mächtigen Ei picken will. Nach 
den Zehen gehört der Vogel zu den Heftzehern und hat am meisten 
Aehulichkeit mit dem im Alterthum wegen seiner Liebe zu den Jungen 
berühmten Eisvogel = Alcedo (vgl. Plautus, Poenus I, 2, 142). Soll 
das Ganze etwa die caritas und pietus des Dedikanten symbolisiren? ') 
Die folgende sechszeilige Inschrift ist mit senkrecht gestellten, quadra- 
tischen Buchstaben hergestellt ; die Grösse derselben bei der ersten 
Dedikationszeile beträgt 6,5 cm, sonst nur 5 cm. Von Ligaturen sind 
zwei angebracht: 

Fünfte Zeile N für NA und M/ für MV. Der letzte Buchstabe 
S steht zwischen zwei Punkten und hat oben einen Vertikalstrich. Der 
Endbuchstabe auf der vierten Zeile N, sowie der auf der fünften S 
ist zusammen geschoben; offenbar hatte der Steinmetz die Verthei- 
lung der einzelnen Worte nicht genau berechnet. Auch sonst müssen 
wir, wenn es um die Lösung der Inschrift zu gehen hat, das Konto des 
Technikers stark belasten; so besitzt das M auf der vierten Zeile offen- 
bar einen Strich zuviel, der durch einen Fehlhieb des Steinhauers 
entstand. 

Nach der Uebcrschrift „in honorem domus divinae" haben wir 
es nicht mit einer Grabinschrift, sondern mit einer Dedikation 
zu thun. Nach dem ganzen Zusammenhange ist offenbar Marti et 



1) Achnliche Darstellungen befinden «ich auf den Sockeln der Igelsäule 
bei Trier und einem Luxemburgischen Denkmal, wie uns Direktor Dr. Hettner 
mittheilt. 
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Victoriae als Dedikation zu lesen, und hat der Steinmetz auf der er- 
sten Zeile beim letzten Buchstaben den Querstrich des T zu schwach 
eingebauen. 

Darnach erachten wir es als berechtigt die 2., 3. Zeile und den An- 
fang der 4. Zeile zu lesen und zuinterprctiren: „Marti et Victoriae". Der 
Rest der 4. und die 5. Zeile enthalten offenbar den Namen und die Lebens- 
stellung des Widmenden. Man hat die Wahl zwischen Ciamonus oder 
Giaraonus und einem Gentilnamen Ciamonius oder Giamonius. Wir 
ziehen letztere Form vor und nehmen zur Erklärung desselben an, dass 
das gedrängt gehaltene N der 4. Zeile ursprünglich als fí dastand, 
oder dass diese unbedeutende Abbreviatur verabsäumt wurde. In den 
nächsten drei Buchstaben der 5. Zeile Sl,v erkennen wir den Zunamen 
Sina, dessen Form nach Analogie von Mela, Cinna, Atta, .Tassa leicht 
zu rechtfertigen sein wird. Am meisten Schwierigkeit macht der Schluss 
der fünften Zeile V • M/. -3-. Dem V selbst folgt ein Punkt und drückt 
desshalb eine Bestimmung für sich aus. Sollte darin der Volksname 
VaDgio oder besser die Abbreviatur für eine Tribus : Veturia, Vokinia, 
Voturia vorborgeu sein? In den Schlussbuchstaben M/ S , in deren Mitte 
das V mit Nachdruck entwickelt ist, kann der Stand des Giamonius 
Sina oder der Grund seiner Dedikation enthalten sein. Im ersten Falle 
könnte man versucht sein, an einen magister vicanorum zu denken und 
musste im schliessenden S entweder ein statuit sei. aram oder den Anfangs- 
buchstaben des bezüglichen vicus suchen, etwa magister vicanorum Senoten- 
sium oder Sanitarium (vgl. den nahegelegenen vicus Altaiensium bei Bram- 
bach C. i. Rh. Nr. 877). Wenn der Titel „magister vicanorum" = 
Bürgermeister auch auf rheinischen Inschriften noch nicht vorgekommen 
ist, so ist dieser Titel als Administrator eines Vicus durch zwei Stellen des 
Sueton bezeugt (vgl. Augustus C. 30 u. Tiberius C. 76). Allerdings 
ist an diesen beiden Stellen von dem magistri vicorum zu Rom die 
Rede, warum soll aber in der Provinz nicht nachgeahmt worden sein, 
was in der Hauptstadt eingeführt war? Zudem ist bisher im Rheinlande 
noch kein Inschriftstein gefunden worden, auf dem der Titel des Vor- 
stehers eines vicus vorkommt; d ecu rio gilt nur für colonia und civi- 
tas. Im Codex inscriptionum latinarum kommt übrigens der Titel ma- 
gister vicanorum mehrfach vor; vgl. III, 458, 1820, 3770, 3777 u. G. 
Willmanns: Exempla inscriptionum latinarum II, p. 627. — Den Schluss 
der Inschrift bildet die bekannte Weiheformel „votum solvit libens 
laetus mérito*. 

Karl Christ macht im Bonner Jahrbuch, HeftLXXIII S. 75 den un- 
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glücklichen und durch Nichts als Hypothesen bewiesenen Versuch, Rufiana 
mit Alta ripa zu identificiren, das bekanntlich erst unter Valentinianus 
(364— 375) erwähnt und nachAmmianus&IarcellinusXXVIII,2 wahrschein- 
lich von demselben Imperator als Rheinfestung erbaut wurde, während Eisen- 
berg mit Rufiana die Lage des Ptolemaeus theilt und nach den massen- 
haften Refunden schon seit der ersten Occupaton der Rheinlande durch 
die Römer ein bedeutender Vcrkehrsplatz sein musste (vgl. die eben 
erst erschienene Arbeit: , Rufiana— Eisenberg" in »Studien" VI.Abth. 
S. 1—42, welche K. Christ weder kannte, noch abwartete; über Alta 
ripa vgl. den Aufsatz in der „Palatina" 1874, Nr. 31, S. 123—124). 
In der Anmerkung S. 79 behauptet K. Christ, er hätte mit Professor 
Zangemeister den Namen des Stifters auf diesem Stein „Giumonius 
Statutus" gelesen. Hier sei vor Allem die Thatsache konstatirt, dass Prof. 
Zangemeister den durch den Schreiber dieser Zeilen im Sommer 1882 
nach Speyer verbrachten Votivstein bei ungenügender Beleuchtung 
in Augenschein nahm, wie ich den Mittheilungen des Kollegen Dr. 
Harster entnehme. Nun ist insbesondere die vorletzte Zeile der In- 
schrift schwer zu lesen. Das aber kann nach mehrfacher Unter- 
suchung des Originales, nach Abnahme von Papierabdrücken, sowie 
nach der genauen photographischen Aufnahme festgestellt werdeu, dass 
von einem Namen Statutus, einem Cognomen, das allerdings auf der 
Erztafel von Cles vorkommt, hier schwerlich die Rede sein kann. Die Liga- 
tur Sl/V- ist vollständig deutlich. Darnach folgt ein Punkt, hierauf eben- 
falls scharf eingehauen und zum Schluss M/ S-, wobei nur das 
beginnende M mit seinen drei Strichen eine etwas schwächere, aber 
immerhin wahrnehmbare Contour zeigt. Abgesehen von den völlig 
mangelnden zwei T, wobei zu bemerken ist, dass bei den übrigen zwei 
T der Inschrift der Querbalken stets deutlich angezeigt ist> spricht 
schon die positive Thatsache des Vorhandenseins des Trennungszeichens 
hinter SIA/ • V gegen solche Lesung. 
Für die Zeit, in welche wir das Denkmal zu setzen haben, 
sprechen formelle und materielle Gründe. Die quadratische Schrift, 
einzelne unsichere Buchstaben, besonders der schwache Duktus bei 
dem M und die Divergenz der Vertikalstriche bei diesem Buchstaben 
lassen auf das 2.-3. Jahrb. n. Chr. schliessen. Für eine solche Zeit- 
stellung spricht auch die Beobachtung, dass Votivsteine mit der Weihe- 
formel „in honorem domus divinae" nach der von W. Chassot von 
Florencourt begründeten Ansicht nur in der Periode um ca. 170 bis 
auf Constantin vorkommen (vgl. Bonner Jahrbücher Heft III, S. 49). 
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— Die Widmung an den Gott des Krieges, Mars, und die Göttin des 
Sieges, Victoria, müsste auch äussere Gründe zum Motive haben. Wenn 
nun formelle Indicien auf das Ende des 2. bis Ende des 3. Jahrh. 
hinweisen, wozu noch der Umstand kommt, dass die meisten Münzen 
you Eisenberg den Antoniuen und dem Alexander Severus angehören, 
so hätten wir auch materielle Gründe für die Berechtigung einer 
solchen Widmung von Seiten des Ortsvorstehers. Es war unter den 
sog. 30 Tyrannen, Mitte des 3. Jahrh., als die Franken vom rechten 
Rheinufer aus — und zwar nicht blos Ripuarier, sondern auch Chatten 

— in Gallien einfielen und trotz der Vertheidigungsversuche des Po- 
stumus das offene Land Galliens verheerten. Erst dem Aurelian, dem 
Sieger über Tetricus, gelang es, Gallien von den eingebrochenen Fran- 
ken zu befreien. Zu Ehren des Siegers, der mit Hilfe von Mars und 
der Victoria die Feinde vertrieben hatte, errichtete der Bürgermeister 
des wohl ebenfalls stark geschädigten vicus an dieser Stelle unsere 
Votivstein und zwar noch 270 oder wohl bald hernach (vgl. Bornhak 
.Gesch. der Franken« 1. Th. S. 148-150). Auf solche Aufstellung 
scheint auch die Fundstelle hinzudeuten, welche am Fusse der „Hoch- 
statt", zur Seite der nach Worms ziehenden Römerstrasse gelegen, 
jedem Passanten seiner Zeit auffallen m aaste. — Zum Schlüsse sei be- 
merkt, dass der leider etwas schwierig zu mti rpretirende Votivstein den 
Sammlungen des Museums zu Speyer durch Ankauf (23 Mark) seit 
Sommer 1882 einverleibt wurde. 



2. Ein Silvan-Denkmal. 



Hierzu Taf. II, 3. 

Zu den bisher noch nicht publizirten Denkmälern der Pfalz aus der 
römischen Periode gehört ein im Garten des Eisenhüttenwer- 
kes des Herrn Eugen von Gienanth befindliches Monument. Dasselbe 
wurde nach Mittheilung des Herrn Karl von Gienanth im Jahre 
1843 im Staatswalde oberhalb Ramsen im Eisthale gefunden und 
zwar zwischen dem Kleehofe und Alsenborn, wo links der Eisweiher, 
rechts eine dominirende Höhe an die Strasse herantritt. Auf dieser 
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steilansteigenden, nach Norden gelegenen, bewaldeten Kuppe liegt ein 
ovaler Ring wall mit starkem Profile, offenbar eine Schutzanlage für 
den früheren römischen Strassenzug, und in dieser Verschanzung lag 
dies Denkmal in drei Stücken zerbrochen. Es besteht aus einer 133 cm 
langen und 30 cm breiten Saudsteinplatte, an welchen sich der mit einer 
Hohlkehle versehene Sockel von 39 cm Höhe und 35 cm Breite an- 
schliesst. Das Material ist der in der Gegend heimische, grobkörnige 
Buntsandstein. In der Platte ist im Hochrelief eine stehende männ- 
liche Figur eingehauen. Bekleidet ist sie mit einer kurz geschürzten 
Tunica, über welche in schönen Falten die Chlamys herabhängt. Die 
Oberschenkel sind mit oberhalb der Knie endenden Stulpenstiefeln 
bedeckt. Das Haupt ist von einer helmartigen Lederhaube bedeckt. 
Das Gesicht trägt einen kurzgeschorenen Vollbart und drückt Krnst 
und Entschlossenheit aus. In der Rechten hält der Gott einen oben 
abgebrochenen, mit breitem Eisen endenden Speer, die Finger 
der Linken umspannen ein Jagdhorn (?), dessen untere Höhlung 
etwas verletzt ist. Zu den Füssen der Gottheit „hocken" in der 
ihneu eigentümlichen Stellung zwei junge Wildschweine, von denen 
das zur Rechten der Figur befindliche Exemplar am Kopf und Vor- 
derleib stark beschädigt ist. Auf dem Sockel befindet sich die fol- 
gende dreizeilige Inschrift, deren Buchstaben bei quadratischer Form 
eine Höhe von 6 cm haben. 

DaSILVANO 
LVCK)(?)SCINONIS 
> V • S • L M> 

Ueber die Buchstaben L in erster, 0 in zweiter und zwischen V 
und S in dritter Zeile erstreckt sich ein mit Cement überworfener 
Bruch. Sollte der 5. Buchstabe in der zweiten Zeile nicht ein durch 
den Ruin verdorbenes LI oder V sein, so wäre die Inschrift also auf- 
zulösen : 

deo Silvano 

Lucios Cinonis 

votum solvit lubens mérito 
(wenn nicht Lucius oder Lucilius zu lesen). 

Es hätte demnach ein gewisser Lucios Cinonis oder wahrschein- 
licher Lucios, Sohn des Cino (zu ergänzen wäre, wie häufig nach dem 
Genetiv Cinonis, ein ausgelassenes filius), ein Bewohner Eisenbergs, 
dem Gotte Silvanus an dieser geweihten Stelle ein Denkmal errichtet» 
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Mitten in den Forsten des Stumpfwaldes, an dem Fusse des Schorlenberges, 
hätte der Stifter keinen besseren Platz zu seinem Votivstein herausfinden 
können. Lucios wäre eine hellen isirende Form von Lucius; Cino oder 
Cinoni8 kam bisher nicht vor; entsprechen dürften Cognomina wieCimio, 
Dosso, Latuo, Nero, Maro, Sero u. A. Vom Rheinlande kannte man bisher 
drei Votivsteine des Waldgottes Silvanus, von Birten bei Düsseldorf, 
von Köln und von Bonn, also von drei bedeutenden Römernieder- 
lassungcn, Castra Vetera, Colonia Agrippinensiuin, Bonna; das Eisen- 
berger ist das vierte rheinische Denkmal des Silvanus und zwar mit 
einer Darstellung, welche in der Schärfe der Auffassung und in der Tech- 
nik der Ausführung nichts zu erwähnen lässt. 



3. Töpferstempel. 

1) Auf einem Amphorahenkel, der sich in einem Kistengrabe am 
Senderkopfe vorfand: 

PCL - ICEL « 



2) Auf einer blaugrauen Schaale, gefunden an der Ostseite der 
, Hochstätt* in den sog, „Geldäckern u : 

TAI VBA 



3) Auf einem Amphorahenkel, vom Berichterstatter bei den Aus- 
grabungen auf der „Hochstatt" im März 1882 unter der Brandschicht 
entdeckt: 

ALP • C 



Dürkheim, März 1882. 



Dr. C. Mehlis. 
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7. Bericht Ober die Ausgrabungen auf der alten Burg zu Xanten 
bis Mitte November des Jahres 1881 <). 

Hierzu Tafel IV. 



Der niederrheinische Alterthumsverein zu Xanten hat in §. 1 seiner 
Statuten als Hauptzweck seiner Thätigkeit die Erforschung des Bodens 
um die Stadt bezeichnet. Dem durch langwieriges Leiden immer noch 
an der Fortsetzung der Ausgrabungen verhinderten Herrn Möhlers 
war es vorbehalten, mit der Spitze seines Eisenstockes die ersten Spuren 
des Gebäudes zu entdecken, von dem im Laufe dreier Jahre wenn- 
gleich noch lange kein vollständiger, so doch ein recht ansehnlicher 
Theil festgestellt werden konnte, wie es der für die Vereinsmitglieder 
angefertigte Plan ergibt. 

Mitte November 1879 wurde die 1,80 m starke, von 4 Oeffnungen 
durchbrochene Mauer dieses Gebäudes (A) entdeckt. Ein nach NO. 
gezogener Graben führte auf die Aussenmauer desselben und an ihr 
entlang auf die östliche Ecke. Von dieser wurde zunächst der Süd- 
ecke, von letzterer wieder der Westecke nachgespürt. Die Längen 
waren gewiss grossartig zu nennen, da sie das I '/ 2 fache der grössten 
Abmessung unseres Domes betragen. Die bereiten Mittel waren solch 
riesiger Aufgabe nicht gewachsen, auch war die Jahreszeit weiteren 
Forschungen hinderlich. 

Im Jahre 1880, nachdem Beiträge und Geldschenkungen von 
Vereinsmitgliedern, sowie eine Unterstützung der Provinzialverwal- 
tung eingelaufen waren, stellte Herr M ölder s eine Reihe von fünf 
geschlossenen Räumen a b c e f in dem Gebäude A fest, deren 
Dimensionen aus der Karte ersichtlich sind. Zwei Schlitze in der 
starken Mittelwand und der verschieden gefärbte Putz zu ihren Seiten 
lassen auf eine Theilung des längsten Raumes e schliessen. Parallel 
vorgenannter Mauer wurde eine 32 cm breite Rinne aus Beton, 
auf starkem Fundamente ruhend, gefunden. Eine gleiche führte von 



1) Im Anschluss an den Bericht im Jahrb. LXIX, 68 (T. 
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NO. her in den mit b bezeichneten Raum und von diesem nach a, 
wo sie zu einem noch unaufgeklärten Zwecke an den 4 Wänden ent- 
lang läuft. Den Räumen a, b und c parallel geht in der Richtung der 
Mittelmauer, durch einen 7,0 m weiten Zwischenraum jedoch getrennt, 
eine Substruktion , die aus Pfeilern mit schmaleren Zwischen- 
mauern besteht. Die Sohle liegt 1,5 m unter der Erdoberfläche, während 
die der starken Mittelraauer in 4,5 m Tiefe noch nicht erreicht wurde. 
Bevor die Ausgrabungen im letzten Viertel des Jahres 1880 wieder 
aufgenommen wurden, machte Herr Mol der s von der ihm durch Herrn 
Oekonomen Beckmann auf Schotshof gebotenen Gelegenheit. Gebrauch, 
dort südwestlich von dem besprochenen Gebäude eine Nachgrabung zu 
veranstalten, wo die Richtung der Lagerumwallung von einer von 
Sonsbeck kommenden Römerstrasse gekreuzt wird. Das für die To- 
pographie höchst wichtige Ergcbniss war die Auffindung einer mäch- 
tigen Thoranlage, die dem brandenburger Thor in Berlin an Länge 
beinahe gleichkommt und auf Taf. IX des Jahrb. LXIX ersichtlich ist. 
In dem grossen Gebäude, in welchem einige Alterthumsforscher eine mansio, 
ein Einquartierungshaus, andere die Wohnung des Prätors vermuth^n, das 
jedenfalls aber öffentlichen Zwecken gedient hat, wurden immer neue 
Mauern entdeckt, immer neue Räume nach Länge und Breite festge- 
stellt. Die Nischen einer von SO. nach NW. sich erstreckenden Zick- 
zackmauer zeigen, dass der Raum, den sie begrenzte, keinen gewöhn- 
lichen untergeordneten Zwecken gewidmet war. Ungemein zahlreich 
waren die Funde von Putz in den verschiedensten Farben und mannig- 
fach mit Streifen und Mosaikmustern verziert, von Architekturstacken 
aus Sand und Kalkstein, von weisser und blauer Marmorbekleidung, 
von Heizungspfeilerchen und kleinen Thonröhren, von Dachziegeln 
mit den Stempeln der V. und XV. Legion, von Münzen, unter anderen 
von Traianus, Hadrianus, Marcus Aurelius, Lucius Verus, Tetricus, Fau- 
stina, Constantinus und Constantius, von Terra sigillata-Schalen mit 
Fabrikstcmpcln, von Urnen und Schalen, von Hronzefibeln, von Falsch- 
münzerstempeln und von vielem anderen, was in Ermangelung eines 
Aufstellungsraumes nicht zur Anschauung gebracht werden kann, son- 
dern vorläufig in Kisten verpackt bleiben muss. 

Unterdessen hatte die Rhein. Museums-Commission in Bonn und na- 
mentlich die Provinzialverwaltung der Rheinlande in Anerkennung der bis- 
herigen selbständigen Leistungen des Vereines demselben namhafte 
Summen überwiesen. Leider zog dann aber ein böses Leiden den 
Leiter der Ausgrabungen von der lieb gewordenen Thätigkeit ab und 



Digitized by Google 



78 Bericht Ober die Ausgrabungen auf der alten Burg m Xanten. 



verbot ihm auch über den Sommer hinaas deren Wiederaufnahme. 
Daher übernahm der Unterzeichnete nach vorhergegangener Besprechung 
in Bonn mit Herrn Prof. Dr. aus'm Weerth, in Düsseldorf mit Herrn 
Professor Dr. Schneider und nach örtlicher Besichtigung der Aus- 
grabungen durch letzteren die Leitung der Ausgrabungsarbeiten. Die 
Beanspruchung der Arbeitskräfte auf dem Felde war zur Zeit aber 
eine so grosse, dass für übliche Löhne nur wenige gute Arbeiter ge- 
wonnen werden konnten. Dem von beiden obengenannten Professoren 
gutgeheissenen Vorschlage entsprechend, unter den obwaltenden Um- 
ständen das Innere der nach Längen- und Breitenabmessungen fest- 
gestellten Räume zu durchforschen, begann am 12. September 1881 
die Aufdeckung des Raumes b. Kunde von Ziegeln, Krügen und 
Schalenscherben, kleinen Bronzen u. dergl. ergaben sich hier, wie 
überall. 

Eigentümlich war die Art der Fundamentirung. die späterhin 
als die fast allgemein angewandte sich herausstellte. Die untersten 
Bruchsteine sind aufrecht, statt fach, in Lehm gestellt und dann 
mit kleinen Steinen abgeglichen worden. Erst hierüber beginnt das 
Mauerwerk mit grobsandigem Kalkmörtel. Abgesehen von der Kanal- 
sohle wurden keine Fussbodenspuren gefunden, dagegen gelang es, an der 
Aussenmauer wenigstens, 80 cm unter der Erdoberfläche beginnend und 
1,20 m unter dieselbe hinabreichend, Fugen zu entdecken, die mittels Fug- 
eisens eingedrückt waren. Hieraus lässt sich der Scbluss ziehen, dass die 
Mauern früher 1 m wenigstens über dem jetzigen Boden gelegen haben, 
oder dass dieser sich doch ebensoviel angehöht hat Im nahezu qua- 
dratischen Räume a erheben sich zwei mehr Stein- als Mauermassen, 
von denen die grössere 1,3 m breit und gleichmässig 2,1 m von den 
beiden Aussenmauern und der nordöstlichen Mittclmauer entfernt ist 
und noch keine 30 cm vom Mutterboden bedeckt war. Der zweite klei- 
nere Mauerkörper befindet sich parallel der S W.-Aussenmauer. Zwischen 
beiden Körpern liegt ein aus Kieselsteinen befestigter Fussboden in 
Höhe der umlaufenden Rinne. Von ebenso grosser Wichtigkeit ist ein 
in der südöstlichen Umfassungsmauer entdeckter Auslauf, der augen- 
blicklich jedoch nicht weiter erforscht werden konnte. Unerklärt ist 
auch jetzt noch, wie man in das Innere des Raumes gelangte und wel- 
chem besonderen Zwecke er gedient hat. 

Unter dem rothen Wandbewurfe zeigte sich dieselbe Fugung, 
wie in b. 

Die Absicht, diejenigen Grundstückstheile baldmöglichst zurück- 
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zugeben, auf denen nach den bisherigen Forschungen Funde von Be- 
deutung nicht zu erwarten waren, lenkte die Thätigkeit auf das nord- 
westliche Gebäudeende. Zwei von Herrn Mulders noch angeschnittene 
Mauern stellten sich als Säulen- oder Pfeilerfuudamente (g u. h) heraus. 
Ebensolche wurden auch dem hinteren Mauereinschnitte gegenüber aufge- 
deckt (i u. k). Zwischen diesen letzteren Pfeilerfundamenten befand sich je- 
doch eine nachträglich eingesetzte schwächere Mauer. Als dann behufs 
genauer Feststellung der Entfernung dieser von der Aussenmauer ein Gra- 
ben gezogen wurde, stiessen die Arbeiter auf eine Flachrinne, die nach 
dem Gebäudeinnern hin plötzlich abgebrochen war und deren Fort- 
setzung vergeblich gesucht wurde. Jenseits des Einschnittes dagegen lief 
dieselbe ohne Unterbrechung weiter. Bald wurde eine neue Mauer (1 u. m) 
gefunden, die der Aussenmauer parallel vorlief. Durch sie ging die 
Kiune ins Land hinein, endete aber 4 m weiter in einem 2,5 m unter 
Ackerkrume befindlichen, 2 m breiten Mauerwerk, das nur einem 
Hauptkanal angehört haben konnte. Vier fernere, in der Richtung 
dieses Mauerwerkes nach SO. hin geworfene Gräben bestätigten die Ver- 
muthung; und eine neuerdings (auf Marienbaum zu) 100 m hinter dem 
Gebäude angelegte Grube zeigte auch hier genau dieselbe Anlage. An- 
fänglich erschien es auffallend, dass überall das mittlere Drittel höher 
lag, als die beiden seitlichen. Seitdem aber nachher in den Räumen 
a und b die Entdeckung gemacht war, dass dort die Rinnen von Tuff- 
steinen eingefasst gewesen sind, die gewinnsüchtige Hände ausgebro- 
chen haben, gelang es auch hier unschwer, die Spuren einer seit- 
lichen Tuffsteinbegrenzung zu entdeckeu. 

Spenrath 1 ) sagt ausdrücklich: „so wurden nämlich in den Jahren 
1714, 1715 und 1716 auf zwei an der Mühle vor dem Clevischen 
Thore gelegenen Stücken Land, welche der Capitels-Präsentiarie ge- 
hörten, 5000 und etliche Tonnen Tuffsteine ausgegraben." 

Von der südlichsten Grube wurde nun zur Bestimmung des Zwi- 
schenraumes zwischen Kanal und Gebäudeaussenmauer ein Graben 
geworfen, der nicht nur wieder die Parallelmauer, sondern auch noch 
die Ecke eines anderen Bauwerks (n) traf. Letzteres war der Grenze des 
gepachteten Grundstücks zu nahe, als dass es jetzt verfolgt werden 
konnte. Ersterer wurde indess nachgegangen und dabei festgestellt, 
dass sie mit Ausnahme einer Strecke • einstmals ohne Unterbrechung 



1) Spenrath und Mooren, Alterthümliche Merkwürdigkeiten der Stadt 
Xanten und ihrer Umgebung. Th. I, S. 708. Vgl Jahrb. LXIX, S. 71. 
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der Mauer entlang lief, welche als Gebäudeaussenmauer bezeichnet 
wurde. Diese 4 in lange, sandige Strecke liegt dem ersten Kingange 
genau gegenüber. Viele Stücke von Sandsteinsäulen legen die Vermu- 
thung nahe, dass hier eine mächtige Säulenballe gestanden hat. 

Als ein ferneres wichtiges Er^ebniss der letzten Ausgrabungen 
ist die vielfache Auffindung eines Kalkfussbodens zu bezeichnen, der 
auf einer Lage von Bruchstein- und Tuffsteinbrocken ausgebreitet 
worden ist. 

Mit den Funden von Scherben, Ziegelsteinpeln, Münzen, Anti- 
kaglien u. s. w. kann man wohl zufrieden sein. 

Die Ausgrabungen selbst inussten nach wenigen Tagen bei dem 
herannahenden Winter und mangels eines Leiters zu einem vorlänösen 
Abschlüsse gebracht werden, bis das neue Jahr zu neuen Erfolgen 
neue Kräfte bietet'). 

Xanten. Alfons de Ball. 



1) Leider haben sich diese Hoffnungeu nicht erfüllt und die Ausgrabungen 
bisher keine Fortsetzung gefunden. Herr Mölders ist, wie uns heute die Trauer- 
anzeige verkündet, nach langem Leiden gestorben. Wir hatten, auf dio Weiter- 
führung der Arbeiten wartend, den Bericht des Herrn do Ball bisher zurück- 
gelegt. Sollten die Ausgrabungen überhaupt keino Fortsetzung finden, so wer- 
den wir in eine Besprechung der controversen Frage nach der Bedeutung der 
Bauaulagc (vgl. Schneider in Tick's Monatsschr. VII, S. 380) baldigst eintreten. 

Die Ued. 
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8. Die ältere S. Quirinus-Kirche in Neuss. 



Hierzu Taf. V. 



Die S. Quirinus-Kirche in Neuss gehört unstreitig zu den herr- 
lichsten Baudenkmalen, welche die Itheinlande aus der Zeit des sog. 
Uebergangsstiles aufzuweisen haben. Die einzige uns erhaltene Urkunde, 
welche den Termin der Grundsteinlegung dieses in einzelnen Theilen 
zwar barocken, aber im Ganzen doch Uberaus anziehenden Pracht- 
baues genau fixirt, befindet sich im Innern der Kirche an der Mauer 
des südlichen Seitenschiffes und lautet in epigraphisch treuer Nach- 
bildung: 



'HNNO-1GRRI2H-.- 
OI7l.02.'»C-OV-H-I«i- 
PMOJpERII-HK 

0OLFO-COLOK. 
EPO-SOPnirT.R 
BBK".MH©IST€FL. 

SVIfc'PMV-UTP 
lOE-FVNDHO&E 
RThlïVr* "5EM 
PLï-TOie-SÛ-DI 

omsiî-cnHR.. 



X 



Daraus ergibt sich mit Bestimmtheit, dass der Erbauer der heu- 
tigen S. Quirinuskirche Wolbero 1 ) geheissen und dass die Grundstein- 



1) Otte, Geschichte der romanischen Baukunst in Deutschland (Leipzig 
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legung im Jahre 1209 am Dionysiusfeste (9. Oktober) stattgefunden 
hat, während Sophia von Wevelinghoven Äbtissin war, die im gleichen 
Jahre gestorben ist. Zu der Bezeichnung des Jahres 1209 als erstes 
Jahr Otto's IV. ist zu bemerken, das« nicht das erste Regierungsjahr, 
sondern das erste Jahr der Kaiserkrönung gemeint ist, und dass Adolf L, 
Graf von Altona, der um jene Zeit zwar schon vom Banne gelöst war, 
erst 1212 wieder vom Kölner Erzstuhlc Besitz ergriff, den um jene 
Zeit Dietrich I. von Heinsberg ') (oder richtiger von Hengebach *) 
inne hatte. 

Aber die Gründung eines Stiftes und einer damit verbundenen Kirche 
zu Neuss reicht in weit frühere Zeit zurück. Urkundlich steht fest, dass 
im Jahre 1050 die Äbtissin Gepa, Schwester des Papstes Leo IX., von 
ihrer Romfahrt die Gebeine des h. Quirinus in feierlichem Zuge in die 
Stiftskirche zu Neuss überbrachte. Die Zerstörung dieser Kirche in 
den sie umtobenden Kämpfen zwischen den Anhängern Otto's IV. und 
Philipp's von Schwaben wird den 1209 begonnenen Neubau zur Not- 
wendigkeit gemacht haben. 

üeber die Gründung der damals zerstörten älteren Kirche, die 
nach einer Urkunde Anno's II. „in honore Dei et S. Quiriui martyris" 
errichtet war, belehrt uns eine ehemals in der Kirche angebracht 
gewesene, jetzt aber verschwundene Inschrift, von welcher T esc h en- 
macher') und Brandt 4 ) im Wesentlichen gleichlautende Abschriften 
aufbewahrt haben. Gemäss dieser Inschrift sollen im Jahre 825 Graf 
Eberhard von Cleve und dessen aus Karl's des Grossen Geschlecht 
stammende Gemahlin Bertha, sammt ihren Söhnen Graf Luthardus und 
Bischof Berengar von Toul, ausser in Wissel bei Calcar auch in Neuss 
eine geistliche Genossenschaft gegründet haben. Andere Quellen geben 
das Jahr 855 5 ) oder 864") als Gründungsjahr an. Lohr er hat be- 

1874) S. 375 vermutbet, dass derselbe; identisch sei mit dem Laien A Ibero, 
der 1219 die Oewölbo von S. Aposteln in Köln einzog. 

lj Vgl. Floss, Reihenfolge der Kölner Bischöfe und Erzbischöfe im Hand- 
buch der Erzdiöcese Köln, Köln 1878, S. XXVIII. 

2) Cardaun8, Conrad v. Hostaden. Köln 1880, S. 1. 

3) Teschenm acher, Annales Cliv. II, 189. 

4) Brandt, Summarische Beschreibung von Ursprung u. ». w. der Stadt 
Neuss. Neuss 1670. 

6) Nach Lohr er in einem alten Kirchenbuch der Pfarrei Neuss, dessen 
Existenz heute nicht mehr nachweisbar. 

6) We rue rue Titianus Annal. Noves, in Martène et Durand's Collectio 
amplisiima. 
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reits in seinem verdienstvollen Werk ') aus inneren Gründen dargcthan, 
dass die vorerwähnte Inschrift in der einen wie in der anderen Version 
ein Produkt späterer Zeit sein müsse. Sicherlich aber wurden in ihr 
die bei ihrer Anfertigung vielleicht noch urkundlich, jedenfalls tra- 
ditionell erhaltenen Kachrichten über die Gründung des ursprüng- 
lichen Stiftes und seiner Kirche niedergelegt. Da sich aber, weil der 
Stein zerstört ist, auf Grund epigraphischer Anhaltspunkte die Zeit, 
wann die Inschrift gefertigt, auch nur annähernd nicht mehr feststellen 
und somit dem uns aufbewahrten Inhalt der Inschrift der Werth einer 
authentischen Urkunde in keiner Weise vindiciren lässt, so kann die- 
selbe nur insofern eine Bedeutung beanspruchen, als die in ihr enthal- 
tene Angabe der Gründungszeit durch anderweitige Gründe unterstützt 
wird. Das Gleiche gilt von den die Gründungszeit etwa 30 Jahre 
später ansetzenden oben erwähnten Angaben aus den ebenfalls ver- 
schwundenen Kirchen- und Memorienbüchern von Neuss. 

Solcher beweiskräftigen Stützen für die Annahme, dass im IX. 
Jahrhundert bereits an Stelle der heutigen, dem Beginn des 
XIII. Jahrhunderts angehörigen S. Quirinuskirche zu Neuss ein Got- 
teshaus sich befunden habe, können wir im Nachfolgenden mehrere bei- 
bringen. 

Bei einer sorgfältigen Untersuchung sämmtlicher Bautheile der 
heutigen S. Quirinuskirche, welche wir für unsere demnächst erscheinende, 
die genannte Kirche behandelnde Monographie vornahmen, fanden wir 
auf der südlichen Empore einen Inschriftstein von höchster Wichtigkeit. 
Würden nicht die prächtigen Charaktere der Schrift und die eigen- 
artige Verzierung uns sofort Zeugen für das hohe Alter dieses unseres 
Wissens bisher unbeachteten Steines gewesen sein, so müsstc die Fund- 
stelle allein ihm ein solches vindiciren. Denn bereits zu Anfang des 
XIII. Jahrhunderts, wo gemäss der oben mitgetheilten Steinurkunde 
die Erbauung der jetzigen S. Quirinuskirche erfolgte, hatte man jedes 
Verständniss für die Bedeutung des Steines verloren. Derselbe, offenbar 
ehedem an der etwa dem Kreuzgang der ältesten Kirche zugewandten 
Mauer angebracht, kam bei deren Zerstörung unter das Abbruchmaterial 
und verdankt seine Erhaltung nicht etwa der Würdigung seiner inter- 
essanten Inschrift, sondern lediglich seiner schönen oblongen Form. 
Diese Hess ihn in den Augen eines biederen Werkmeisters Gnade fin- 
den, der ihn zur Bedeckung der Brüstungsmauer der westlichsten Ar- 
kade der südlichen Empore benutzte. Dort bildet er noch heute die 

1) L öhrer, Geschichte der Stadt Neuss. Neuss 1640 S. 39 f. 
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Unterlage eines jener schlanken, die Verbindung von Empore und Schiff 
vermittelnden Doppelsäulchen, und zwar in so glücklicher Weise, dass 
die ganze Inschrift erkennbar ist in ihrem kurzen Wortlaut: 

. II . IDS . APR(ILIS).Oß(IIT)ALPEDA. 
(vgl. die Abbildung Taf. V Fig. 1). 

Der Stein, allem Anscheine nach Drachenfelser Granit, misst 
0,485 m in der Höhe, 0,97 m in der Breite, die Inschriftzeile ist 0,09 m 
hoch und 0,81 m lang, sämmtliche Worte mit Ausnahme der Abbre- 
viatur für Obiit sind von einander durch Punkte getrennt. Dem Namen 
Alpeda sind wir anderwärts niemals, weder in Urkunden, noch in 
Förstern an n's Namenbuch begegnet, so dass ein Aufschluss über 
die Persönlichkeit, deren Todestag hier in Erinnerung gebracht wird, 
nicht möglich ist »). 

Dass es sich bei diesem Steine nicht um einen Grabstein handeln 
kann, ergibt die für einen solchen Zweck durchaus ungenügende Kürze 
der Inschrift. Dieselbe gibt ausser Namen und Todestag keinerlei Mit- 
theilung, weder, was nicht so auffallend wäre, über das Todesjahr, 
noch auch, was wichtiger ist, über Alter und sociale Stellung der Ver- 
storbenen, und wird auch durch keinerlei sonstige Andeutung, z. B. die 
bei frühchristlichen Grabaufschriften am Rhein häufig vorkommende 
Formel Hie in pace quicscit als Grabschrift qualificirt. Offenbar 
handelt es sich hier um einen jener Steine, deren einige unser verehrter 
Vereinspräsident, Herr Prof. Aus'm Weerth, vor zwanzig Jahren 
unter ganz ähnlichen Verhältnissen, nämlich ebenfalls als Stützen von 
Säulen, in der Krypta der Bonner Münsterkirche gefunden und theil- 
weise nach ihrer Ausgrabung in den Jahrbüchern unseres Vereins 
publicirt hat 1 ). Wir können der dort gegebenen Deutung nur voll- 
ständigbeitreten, wonach wir in diesen Inschriften Memoriensteinc») 
zu erblicken haben, lediglich zu dem Zwecke, an die Abhaltung einer 

1) Auf eine an Herrn Hofrath Förstomann gerichtete Anfrage hatte der- 
selbe die Güte sich dahin auszusprechen, dass Alpeda ein richtiger deutscher 
Name und gewiss eine Form von Albhaidis sei. Albhaidis hiess die Gattin Pipins 
v. HeristaL Alpaidis u. Alpaida kommen im 9. u. 10. Jahrb. wiederholt vor in 
den Annalen v. Lorsch, Fulda u. s. w. Förstemann, Namenbuch I, 8. 67. 

2) E. aus'm Weerth, Altchristliche Insohriftsteine in der Münsterkirche 
zu Bonn. Jahrbüchor d. V. v. A. Fr. Heft XXXII. Seite 114 ff. Taf. II, Fig. 
1—3. — Otte, Handbuch der christl. Kunst-Archaeologie, 4. Aufl. S. 237. 

3) Rousons, éléments d'archéologio chrétienne (Löwen 1872) I, 400 hält 
sie noch immer für Grabsteine und sieht in dem Fehlen des Todesjahre« u. s. w. 
ein Zeichen ihres hohen Alters. 
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memoria, eines Jahrgedächtnisses für einen als Stifter oder durch son- 
stige Beziehungen um die Kirche verdienten Todten zu erinnern. 

Was nun das für unsere Untersuchung besonders in Betracht 
kommende Alter des Neusser Memoriensteines für Alpeda betrifft, die 
wir uns wohl als Äbtissin«) des Stiftes zu denken haben, so möchten 
wir folgendes feststellen. Die Bonner Inschriftsteine werden von Prof. 
E. ans'm Weerth mit entscheidenden Gründen dem IX. Jahrhundert 
zugewiesen'). Unser Inschriftstein ist jedenfalls nicht jüngeren Datums, 
wie aus den epigraphischen Anhaltspunkten hervorgeht. Die fächer- 
förmigen Eckverzierungen sind ganz die gleichen, wie auf dem a. a. 0. 
Taf. II. Fig. 3 abgebildeten Mcmorienstein aus Bonn, Höhe und Breite 
sind fast übereinstimmend, der Schriftcharakter ist nahezu identisch, 
auch die Abkürzungen zeigen grosse Aehnlichkeit. Während aber 
sämmtliche Steine aus der Bonner Münsterkirche 3 ) in zwei sich form- 
schön kreuzenden Zeilen enthalten sind, zeigt der Neusser Memorienstein 
diese Kreuzform noch nicht, sondern giebt die Inschrift in einer ein- 
zigen Zeile. Jedenfalls sind wir also berechtigt, auch den Memorienstein 
für Alpeda dem IX. Jahrhundert zuzuweisen und sein Vorhandensein 
als Beweis dafür zu verwerthen, dass an Stelle der jetzigen S. Qui- 
rinuskirche- eine später abgebrochene Kirche bestanden habe, da in 
ihr für Alpeda eine Memorie zu halten war. 

Mit noch grösserer Bestimmtheit wird das Vorhandensein dieser 
älteren Kirche durch einen anderen jüngst zu Tage geförderten Fund 
dargethan. Wie so manche romanische Kirche am Rhein, wir erinnern 
nur an die S. Martinskirche in Köln und die Pfarrkirche zu Ander- 
nach 4 ), war der Fussboden auch der S. Quirinuskircbe in Neuss, 
wahrscheinlich um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, um ein Be- 

1) Dm uns erhaltone Verzeichniss der Äbtissinnen, abgedruckt bei Löhrer 
a. a. 0. S. 46 reicht nur bis zum Jahre 1050 hinauf. — Auoh in dem von ITerrn 
Domvicar Dr. Bell es hei m in dor Bibliothek des British Museum zu London 
aufgefundenen „Liber Ahbatissarum Capilulimonialium S. Quirini Nussinnsis, 
Coloniensis Dioecesis, renovatus «ub anno a nativitate Domini 1421" finden sich 
die Namen älterer Abtissiunen nicht verzeichnet. 

2) Die Münsterkirche zu Bonn (¡ñ der Festsch ri ft zum Internatio- 
nalen Congress für AUerthumskunde u. Geschichte, Bonn 1868, Fase. Vil) S. 7. 

S) Reste ähnlicher Steine befinden sich in den Museen zu Köln Q. Bonn. 
Vgl. darüber Braun in den Jahrb. des Vereins v. Alterthumsfr. im Rheinlande 
Heft XXXV, S. 106. 

4) Vgl. darüber Aldenkirchen in den Jahrbüchern des Vereins v. Altor- 
thumsfr. Heft LIX, S. 182 ff. 
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trächtliches erhöht worden. Dadurch verblieben nicht blos die 
prächtigen und reich gegliederten Pfeilerbasen gänzlich verdeckt, 
sondern auch die Hallen der Kirche büssten viel von dem schlanken 
Eindruck ein, den der Erbauer ihnen zu geben gewusst hatte. Unter 
der umsichtigen Leitung des Regierungsbaumeisters Julius Busch in 
Neuss, in dessen Hand auch die nach einheitlichem Plane allmälig 
auszuführende Wiederherherstellung des so vielfach geschädigten Bau- 
denkmals gelegt ist, wurde diese den Totaleffekt störende Bodenerhöhung 
jüngst beseitigt, zur grossen Freude der Pfarrgeineinde uud aller 
Freunde mittelalterlicher Architektur. Bei den hierbei und zur Anlegung 
einer neuen Gasröhrenleitung unternommenen Arbeiten wurden höchst be- 
langreiche Funde gemacht, um deren Erhaltung, Hebung und Aufnahme 
der Bauleiter die anerkennungswerthesten Verdienste sich erworben hat. 
Zunächst wurde bei dieser Gelegenheit ein aus der Mitte des Mittel- 
schiffes zu der Krypta hinabführender Eingang von 1,38 m Breite ent- 
deckt, der im XVIII. Jahrhundert als Grab für die Äbtissin Louise 
von Loë benutzt und zu diesem Zweck nach beiden Seiten hin ver- 
mauert worden war, so dass der Zugang zur Krypta von da an nur aus 
den Seitenschiffen möglich war. Die Einfassung dieses im Grundriss 
auf Táf. V Fig. 3 ersichtlichen Einganges ist theilweise durch glatt 
behauene Hausteinblöcke, theils durch Tuff- und Ziegeiniauerwerk ge- 
bildet und zeigt noch die Spuren der bei Herrichtung desselben als 
Grabraum im vorigen Jahrhundert beseitigten, zur Krypra hinabfüh- 
renden Treppenstufen. Die Aufdeckung dieses genau in der Mittelaxe 
der Kirche liegenden Zuganges zur Krypta giebt uns neben der gleichen 
Anordnung bei den Krypten der Münsterkirchen von Bonn und M. 
Gladbach einen neuen Beweis dafür, dass, wie in Italien, so auch am 
Ithein, die Krypteneingänge meist, wenn nicht stets im Mittelschiff 
lagen. Es wird dadurch immer wahrscheinlicher, dass auch bei S.Ge- 
reon in Köln der ursprüngliche, durch späte Restauration verdeckte 
Zugang zur Krypta in der Mittelaxe des Dekagons gelegen habe, wo- 
für auch die dort am westlichen Ende der Krypta in einem engen, 
gangähnlichen Raum noch erhaltenen Stufen zu sprechen scheinen '). 
Zur Rechten und Linken des jüngst aufgedeckten Einganges führ- 

1) Reiohensperger in Beiner der S. Gereonakirche eu Köln gewidmeten 
interessanten Monographie (Bock, Rheinlands Baudenkmals I, 8) hält S. 23 den 
jetzt nur noch von der Krypta zugänglichen Raum für dio unter dorn Altar des 
ursprünglichen Rundbaues angebrachte Gruft (confessio), in welcher. . . die Re- 
liquien der Heiligen . . . ruhten. 
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ten ehedem jetzt ebenfalls blosgelegte und in den Grundriss auf Taf. V 
Fig. 3 eingezeichnete Stufen aus Tuffstein mit theilweise noch erhal- 
tener Hausteinabdachung zu dem wegen der Krypten-Anlage wesentlich 
gegen das Schiff der Kirche erhöhten Chorraum hinauf. Vor diesen 
Stufen nun fand man rechts vom Krypten-Eingange einen höchst 
interessanten, in seiner Musterung aus Taf. V Fig. 3 rechts erkenn- 
baren Plattenbelag. Derselbe lag aber nicht in der Höhe der alten, 
jetzt wiederhergestellten Flur, welche mit der Unterkannte der Pfeiler 
des 1209 begonnenen Baues in gleichem Niveau liegt, sondern 
0,49 in tiefer, als die Unterkante dieser Kirchenpfeiler. Dass dieser 
Belag bei Erbauung der jetzigen Quirinuskirche verschüttet wurde, 
ist offenbar. Seine Wiederaufdeckung dient uns als Beweis, dass hier 
einst eine andere Kirche gestanden haben muss und zwar eine solche, 
die nicht blos älter war, als der jetzt noch erhaltene, dem Anfang des 
XIII. Jahrh. angehörende Bau, sondern auch älter als die in diesen spä- 
teren Bau hereingezogene Krypta, deren Anlage nach Ausweis der in 
ihrem ältesten Theile sich zeigenden Würfelkapitäle der Säulen in der 
letzten Hälfte des XI. Jahrh. erfolgt sein dürfte l ). 

Dieser für die Baugeschichte wichtige Fussboden war bereits, wie 
aus der bei seiner jüngsten Auffindung angefertigten Zeichnung ersicht- 
lich ist (Taf. V Fig 3), in frühesten Zeiten, d. h. vor Erbauung der 
jetzigen Kirche ungeschickt restaurirt, indem Theile der sägezahnartigen 
Füllungsmosaik in die theilweise zerstörte Umrandung hineingelegt 
wurden. Das Ganze präsentirt sich als ein sehr reiches und in der 
Farbenwahl recht glückliches Plattenmosaik (opus alexandrinum). Die 
spitzzahnigen, abwechselnd rothen und weissen Plättchen der Füllung 
messen 10 cm in der Höhe und 6 cm in der Breite; die ruthen sind 
aus Thon gebrannt in einer Dicke von 3—5 cm; die weissen nur 1,5 
— 1,7 cm dicken Plättchen erwiesen sich ebenso wie die schwarzen und 
weissen quadratischen Plättchen der reizenden Umrandung als fester 
Kalkstein. Fussböden aus solchen Plättchen und aus farbigen Thon- 
fliesen kamen seit Karls d. Gr. Zeiten häufig in Anwendung*). 

Wir glauben nicht fehl zu greifen, wenn wir aus dem Vorhanden- 
sein des hier beschriebenen, 49 cm tiefer als die Flur der 1209 er- 
bauten Kirche liegenden Fussbodens folgende Schlüsse ziehen. Wir 



1) Lötz, Kunst-Topographie Deutschlands I, 470, l&sst die Quirinuskirche 
im ifthre 1074 geweiht sein. Dieser Zeit gehören die Säulen der Krypta an, 

2) Reusens, m. a. O. I, 378. 
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haben in ihm einen Theil der Fnssbodcns jener Kirche zu sehen, welche 
gemäss jetzt nicht mehr erhaltenen Urkunden im Jahre 825 errichtet 
wurde, und zwar den Belag des östlichsten Theiles dieser Kirche, un- 
mittelbar vor der Chorabsis. Zu Anfang des XI. Jahrh. wird sich das 
Bedürfnis einer Erweiterung dieses alten Baues geltend gemacht haben. 
Man dürfte demselben in der Weise Rechnung getragen haben, dass 
man das unseren Flurbelag enthaltende Schiff der alten Kirche stehen 
Hess, dass man aber unter Beseitigung der Absis diese Kirche nach 
Osten hin durch die noch erhaltene Kryptenanlage mit darüber befind- 
lichem Chorraum verlängerte. Zu diesem hätten die jetzt entdeckten, 
bei dem alten Flurbelag beginnenden Stufen hinaufgeführt. Nachdem 
dann in den Eingangs bereits erwähnten Kämpfen zwischen Otto IV. 
und Philipp von Schwaben dieser Chorbau sammt der davorliegenden 
ältesten Kirche zerstört war, schritt man 1209 zum Neubau der heu- 
tigen S. Quirinuskirche. Bei diesem Bau wurde die nicht zerstörte 
Krypta beibehalten, und, dem neuen Grundriss entsprechend, theilweise 
seitlich erweitert. Um aber die Flur des darüber angelegten Chores 
mit dem Mittelschiff in ein besseres Höhenverhältniss zu bringen, wird 
man damals den jetzt wieder aufgefundenen Plattenbelag verschüttet 
und die Basen der neben den alten Tuffsteinstufen zu errichtenden 
ersten Pfeiler des Mittelschiffes 49 cm höhen begonnen haben, als 
die frühere Flur gelegen hatte. Auf diese Weise ergiebt sich eine 
neue, aber, wie uns scheint, kaum anfechtbare Combination für die 
verschiedenen Bauperioden unserer Kirche. 

Noch einen bei Hebung unseres Plattenmosaiks gemachten Fund 
haben wir hier zu veröffentlichen. Unter demselben und zwar rechts 
an der zerstörten und ungeschickt restaurirten, in unserem Grundriss 
erkennbaren Stelle, entdeckte man eine wegen ihrer Grösse und 
Zeichnung beachten swer the Amphora (Taf. V Fig. 2). Dieselbe, be- 
reits vor ihrer Anbringung an dieser Stelle verletzt, wie ein auf eine 
Bruchstelle gelegtes Schieferstück bewies, zerfiel beim Herausnehmen, 
wurde aber durch die geübte Hand des Herrn Hauptlehrers Chr. Busch 
kunstvoll zusammengesetzt und befindet sich, ebenso wie die Plättcheo 
der Mosaik, in der Hut des Kirchenvorstandes. Da letzterer die Ueber- 
führung des eigenartigen Gefásses ins Bonner Provinzialmuseum nicht 
wünscht, so dürfen wir erwarten, dass er ihm in Neuss eine würdige, das- 
selbe vor Zerstörung sichernde Aufbewahrung zu Theil werden lasse. 

Die aus gelbem Thon gebrannte, unten glatte und eiförmig zu- 
gespitzte Amphora zeigt vier flach angedrückte, gerippte Henkel. Sie 



Digitized by Google 



Die ältere S. Qairiniukirche in Neuss. 



SO 



ist 0,73 in hoch und hat einen Durchmesser von 0,58 m. Die in Hoch- 
relief in vier Reihen aufgelegten Verzierungen des oberen Theiles 
sind theils neben- und übereinander gestellte Halbkreise, theils anein- 
ander gereihte Dreiecke von massiger Grösse. Da mir sowohl Form, 
als Grösse und Verzierung des Gefässes dessen Datirung schwierig er- 
scheinen Hess, so wandte ich mich mit der Bitte um Auskunft darüber, 
ob ähnliche, von sicher datirten rheinischen Funden herrührende Ob- 
jekte ihnen bekannt seien, an die Direktoren der Provinzialmuseen in 
Bonn und Trier und des römisch-germanischen Centraimuseums in 
Mainz. Von Herrn Direktor aus'm Weerth erfuhr ich, dass Scherben 
mit ähnlicher Verzierung von ihm bei Ausgrabung des römischen Ca- 
strums bei Bonn gefunden worden seien, Herr Direktor L. Lin de n- 
schmit in Mainz hatte die Freundlichkeit, mir mitzutheilen, dass am 
Mittelrhein römische Gefässe mit blattförmigen und gerippten Henkeln, 
wie bei dem unsrigen, nicht vorkommen, dass im Museum zu Mainz 
so ganz ungewöhnlich verzierte Thongefässe sich nicht befinden, dass 
die ihm bekannten Gefässe der merowingischen Zeit kein analoges 
Stück aufweisen, während die ausserordentliche Seltenheit frühmittel- 
alterlicher Thongefässe nach dieser Richtung keine sicheren Schlösse er- 
laube. Einige spätmittelalterliche Krüge von freilich weit geringerer 
Höhe, die das Museum in Mainz besitzt und von welchen Herr Lin- 
denschmit Abbildungen uns gütigst mittheilt, können für die Datirung 
der Neusser Amphora nicht herangezogen werden, da sie nach Form, 
Verzierung und Glasirung eben ihre weit spätere Entstehungszeit auch 
ohne Beigabe der an einem derselben befindlichen Jahreszahl deutlich 
bekunden. Wir werden uns desshalb begnügen müssen, die Entstehungs- 
zeit unserer Amphora, die vielleicht in Anbetracht ihrer Verzierungen 
der carolingischen Zeit zuzuweisen ist, mit Rücksicht auf ihre Fund- 
stelle vor das IX. Jahrhundert zu setzen. 

Wir schliessen diese Zeilen mit dem Wunsche, dass die von uns ver- 
öffentlichten Funde als ein monumentaler Beleg für das urkundlich 
nicht mehr zu erweisende Vorhandensein einer zu Anfang unseres Jahr- 
tausends zerstörten Kirche an Stelle der jetzigen Neusser S. Quirinus- 
kirche Anerkennung finden mögen. 

Viersen. • Aldcnkirchen. 
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Der Bau des gothischen Münsters zu Attenberg, dieses Gegen- 
bildcs des Kölner Doms im Kleinen, ist bekanntlich 1 ) im Jahr 1255 
an der Stelle einer früheren Kirche 8 ) begonnen worden. Es war am 
2. Marz des eben genannten Jahres, als in Gegenwart des Abts Giselher 
und des gesammten Convents, sowie zahlreicher Theilnehmer aus dem 
Laienstande Graf Adolf V. von Berg, der Schwager Erzbischofs Konrad 
von Köln, nebst seinem Bruder Walram, Herzog von Limburg, zur 
neuen Klosterkirche den Grundstein legte'). Der Fortbau des präch- 
tigen Werkes, für welches die Mittel der Abtei nicht ausreichten, ge- 
lang indessen nur mit Ilülfe einer von Erzbischof Engelbert II. für 
den Umfang der Erzdiöcese genehmigten Collecte, zu deren Förderung 
das Domcapitel mit Urkunde vom 21. November 1267 die Klosterobern 
und den gesammten Pfarrclerus des Sprengeis eindringlichst aufgefor- 
dert hatte*). Und erst am 3. Juli 1379 erfolgte die Einweihung des 
vollendeten Baues durch Bischof Wicbold von Kulm, den grössten Wohl- 
thäter der Abtei, im Auftrage des Erzbischofs Friedrich III. von Köln 5 ), 
nachdem noch im Jahr 1378 das General Capitel des Cistercienser-Ordens 
denjenigen, welche ,zur Vollendung des Kirchenbaues zu Altenberg 
beitragen würden*, die Aufnahme in die Fraternität des Ordens, An- 
theil also an dessen guten Werken und Gebeten, zugesichert hatte. 
Dies ist im Wesentlichen Alles, was von historischen Daten zur Bau- 

1) Vgl. E. aus'm Weerth, Kunstdenkmäler der christl. Mittelalters in den 
Rhcinlanden, Abth. I, Bd. III, Text S. S. II. Cardauns, Conrad v. Hocbstaden, 
8. 141. 

2) Jahrb. X, H6. 

8) Nach einer von Jongelinus, Notit. abbatiar. ordin. Cisterciens. Hb. II. 
p. 14 übernommenen chronistischen Aufzeichnung aus der Abtei. Dass Erzbischof 
Konrad an der Grundsteinlegung, wie Cardauns a. a. 0. annimmt, persönlich 
theilgenommen, ist in jener Aufzeichnung und unseres Wissens auch anderweitig 
nicht überliefert. 

4) Laoomblet, Urkundenbueh, II, 574. 

6) Jongelinus a. a. 0. 
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geschieh te des Altenberger Münsters bisher zur Hand gewesen ist. Als 
ein Neues tritt zu denselben hinzu der Name des Baumeisters der 
Kirche, Walter, den uns ein kürzlich aufgefundenes Bruchstück eines 
Manuscriptes der Abtei Altenberg aufbewahrt hat. 

Es sind 4 Blätter und 10 Streifen, von einigen Stücken kleinster 
Dimension abgesehen, welche in den innern Einbandseiten zweier aus 
der Abtei Attenberg stammenden und jetzt der Königlichen Landes- 
bibliothek zu Düsseldorf angehörigen Antiphonarien unter den obersten 
Deckblättern vom Unterzeichneten entdeckt wurden und sich als die 
Ueberblcibsel eines in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ange- 
legten Meraorien- oder Todtenbuches der Abtei erwiesen haben. Schade 
genug, dass die achtungslose Hand eines Buchbinders zu Anfang, wie 
es scheint, des 18. Jahrhunderts ein ehrwürdiges und werthvolles Er- 
innerungswerk des Convents hat zerstören dürfen. Die Eintragungen 
desselben waren, den armen Resten zufolge, auf Folioblättern weissen 
und starken Pergaments mit durchschnittlich 32 Linien von je 8 1 /* mm 
bis 1 cm Distanz successive von verschiedeneu Händen des 13. bis aus- 
gehenden 17. Jahrhunderts bewirkt worden, von denen Jedenfalls die 
erste und zweite der Mitte und dein letzten Drittel des 13. Jahrhun- 
derts zuzuweisen sind. Und zwar rühren von der ersten, deutlich von 
den übrigen zu unterscheidenden Hand ausschliesslich Namen des 12. 
und 13. Jahrhunderts her, z. B. der Kölnischen Erzbischöfe Friedrich II. 
(f 1158) und Philipp von Heiusberg (t 1191), Kaiser Heinrichs VI. 
(f 1197) zum 29. September (III. kal. Octobr.), des Erzbischofs Eber- 
hard von Salzburg (t 1246), der Gebrüder Arnold und Johann von 
Hammerstein aus dem burggräflichen Geschlechte (zum 9. October) um 
1203, der Gräfin Irmgard von Berg, Herzogin von Limburg (f 1248), 
des als Zeuge 1223 genannten Peter von Coblenz 1 )- Nimmt man hin- 
zu, dass der zweiten Hand Eintragungen verdankt werden wie die des 
Henricus de Foresto (urkundlich um 1270), des Herzogs Walram von 
Limburg (f 1279 oder 1280), des (iobelin Hardevust, welcher noch 1302 
lebte, der späteste Name erster Hand (zum 15. October) in den 
zumeist auf die Monate Juli bis October bezüglichen Bruchstücken 
des Nekrologs dagegen der des Adolf von Stammheim ist, der noch 
in Urkunden von 1265 als Zeuge fungirt, 1273 aber als verstorben be- 
zeichnet wird 1 ), so darf wenigstens als wahrscheinlicher terminus 



1) L. v. Eltester. Mittelrhein, ürkundenbuch III, 197, 8. 167. 

2) Lacomblet, Nioderrh. ürkundenbuch II, 656. 640. 
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ad quem für die erste Hand die Zeit bald nach 1270 hingestellt 
werden. 

Nun aber ist es unzweifelhaft diese erste Hand, welche die Notiz 
über den Baumeister in folgenden Worten zum 7. September gegeben 
hat: 'VII. Idus Septembris Walterus. hic edificauit basili- 
cam nos tram' und es kann daher kaum fraglich sein, dass es 
sich hierbei um den Mann bandelt, welcher seit 1255 und wohl bis in 
das letzte Drittel des Jahrhunderts den Bau geleitet und der Voll- 
endung wenigstens genähert hatte. Wer derselbe gewesen, ob und wie 
er mit den ersten Kölnischen Dombaumeistern zusammengehangen, da- 
von hat sich weder in den Archivalicn von Altcnberg noch anderweitig 
auch nur die geringste Spur finden lassen. Indem wir gleichwohl durch 
diese flüchtige Mittheilung zu weiteren Forschungen anregen möchten, 
wollen wir nicht unterlassen, hier noch einiger kunstgeschichtlich interes- 
santen Angaben der Fragmente zu gedenken, der Erwähnung näm- 
lich eines 'Henricus lapicida' 1 ) von erster Hand zum 27. Juli (VI. Kai. 
August.), des 'Magister Jacobus physicus frater Magistri Wylhel[mi]' 
von einer Hand aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in Cursiv- 
schrift zum 6. September (VIII. Id. Sept.), sowie schliesslich der fol- 
genden, Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahrhunderts in Fractur- 
buchstaben eingefügten Notiz zum 25. October (VII. Kai. Novembr.): 
Johannes de Bunna [lapicida]*) et genitores sui Heydolfus et [Titzela] 3 ). 

Düsseldorf. Ha r less. 



1) Vielleicht identisch mit dem Magister Henricus de Colonia (um 1270) 
bei J. J. Merlo, Nachrichten von dem Leben u. den Werken kölnischer Künstler, 
I. S. 168. 

2) Von etwas jüngerer Hand dem Worte 'Bunna' übergeschrieben. 
S) Zugefügt von einer Hand des 15. — 16. Jahrhdts. 
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10. Die Dombaumeister von Köln. 

Nach den Urkunden. 



II. Meister Arnold. 

Meister Arnold erscheint als zweiter Dombaumeister. Schon in 
einer Schreinsurkunde von 1279 ist „magister Arnoldus magister operis 
Ecclesie maioris" genannt, wodurch die bisher angenommenen chrono- 
logischen Angaben Ober die ersten Leiter des Dombaues zu Köln eine wesent- 
liche Aenderung erleiden. Er ist also höchst wahrscheinlich unmittelbar 
nach Meister Gerard, dessen Todesjahr nicht festzustellen ist, zu diesem 
Amte berufen worden. Im genannten Jahre lebte er — ob in einem 
ehelichen Gattenverhältnisse? dürfte zu bezweifeln sein — mit Vride- 
svindis (Fredesundis '), die. am Vortage des Palmfestes einseitig für sich 
und ihre Kinder, sowohl diejenigen, welche sie damals bereits besass, 
als diejenigen, welche sie noch mit Meister Arnold erzielen würde, 
das in der Reimbachsgasse gelegene grosse Haus Reimbach (al. Rein- 
bach) von den Minderbrüdern, für welche Herman von Gluele (Gleuel) 
als Bevollmächtigter handelte, ankaufte. Diesem Kloster war das Haus 
im Jahre 1274 von Aleid von Reimbach ») auf ihren und auf Theo- 



1) Obwohl die Namensform „Vridesvindis" nur einmal, dagegen „Vrede- 
swndis" und „Fredeswndia" in fünfmaliger Wiederholung erscheint, so dürft* die 
erste Schreibweise doch wohl die richtigere sein. Auch Wiarda (Deutsche Vor- 
u. Geschlechtsnamen, S. 44, 48 — 49) kennt unter den echtgermaniscben Namen 
sowohl die Endung „Suind = geschwind" als den Namen „Frediswid" (sie). Die 
Bedeutung könnte sein: die schnell Friedliche, Versöhnliche. 

2) In einem vorhergehenden Notum aus demselben Jahre ist sie „Aleidis 
de Reinbach relicta Theoderici", and früher im J. 1260 „Aleidis relicta Theo- 
derici dicti de Reymbach" genannt. Das Haus Reimbach wird in der Mutation 
von 1373 Sabbato post Lucie „Curia nuneupata Reymbach sita in Reymerss- 
gassin cum omnibus suis Edificijs et attineneijs vniuersis" genannt, wobei man 
beachten wolle, dass schon damals der Name Reimersgasse abwechselnd gebraucht 
wurde, der noch beim Beginne des gegenwärtigen Jahrhunderts im Volksmunde 
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derich's ihres Sohnes Todesfall geschenkt worden, der also fünf Jahre 
später für Beide schon eingetreten war. Vor ihrem Ableben hatte 
Frau A leid 1275 die Schenkung noch auf ihren ganzen beweglichen 
Nachlnss ausgedehnt und ferner die Sorge für ihr Seelenheil auch da- 
durch beth&tigt, dass sie im letztgenannten Jahre ein ihrem Wohnhause 
gegenüber in der Reimbachsgasse gelegenes steinernes Haus auf ewige 
Zeiten für sechs fromme Beguinen bestimmte, die sie den Anordnungen 
des zeitigen Guardians der Minoriten sowie des Pfarrers der benach- 
barten Columbakirche unterwarf). Eine Schwester Aleid's. Sophia, sollte 
jedoch, so lange dieselbe am Leben bleibe, den ruhigen Besitz dieses 
Hauses geniessen (Urk. I— IV). 

Nach Fredcsundis Tode Hessen sich in den Jahren 1297, 1302, 
1305 und 1310 die von ihr geborenen Kinder die ihnen geluihrenden 
mütterlichen Erbantheile ansclireinen ; es waren: 

1. Hupcrt. der 1207 sogleich sein Kindtheil an seine damals noch 
unvermählte Schwester Hadewig abtrat, 

2. Gerard und 

3. Hilger, Beide 1302 Mönche in der Abtei zum h. Pantaleon in 
Köln; auch sie übertrugen ihre Antheile an ihre Schwester Hadewig, 
die zu dieser Zeit mit Frederich de Ordone (vom Ort, von der Ecke) 
verheirathet war. Letzterer heisst 1308: „Fredericus de ordone dictus 
de Stessa" 2 ). 

4. Johann, 1302 Mönch zu Kampe (Abtei Altenkamp), 

5. Die bereits erwähnte Hadewig, die 1302 ihren Manu des Be- 
sitzes theilbaftig machte, 



1) Eine wahre Leidenschaft offenbart »ich um diese Zeit im Stiften von 
Deguinen-Conventcn. Man sehe die als Manuscript in lithograpbirtem Abdruck 
erschienenen: Stiftungsurkuuden von Klöstern, Hospitälern uud Conveuten, aus- 
gezogen aus den Cölniscben Schreinsbüchorn von J. G. A. Imhoff. 1849. Die 
Stiftung der Aleid von Reimbach ist dabei übersehen worden. 

2) Durchaus willkürlich ist die Angabe der Diplomat, Beiträge (S. 21, 
Anra. 1), er sei „so benannt nach dem grossen, jetzt noch durch seine Ausdeh- 
nung, besonders durch Bein kolossales Dach, merkwürdigen Hauso in der Stesse, 
Buden- und Ilochstrassenecke". Dieses seitdem niedergelegte und jetzt durch 
die acht Hauser Hochstrasse Nr. 136, 134a, 134b, 134c und I34d und grosse 
Budengasse Nr. 2a, 2b und 2c ersetzte Haus hat niemals ,in der Stesse" geheissen 
and ist ebensowenig jemals im besitz des Frederich de Ordone oder von ihm 
bewohnt gewesen. Die grosse Budengaase hiess ursprünglich retro stessatn oder 
achter der Stessen, nach dem Rittersitze ad stessam auf dem Laurenzplatze. 
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6. Ratger, der 1305 seinen Theil an Frederich de Ordone und 
Hadewig gab, die nunmehr fünf Kindtheile in ihren Händen ver- 
einigten, 

7. Christian, und endlich 

8. Jutta, die Beide erst 1310 an ihr Erbtheil geschrieben wer- 
den (Urk. V-XII u. XIV). 

Bei diesen Allen findet man ausdrücklich vermerkt, dass sie Kin- 
der der Fredesundis, nicht aber auch des Meisters Arnold seien. 

Durch Uebertrag kam das Haus Reimbach dann als ausschliess- 
liches Eigenthum an den nachfolgenden Dombaumeister Johann, der 
ein Sohn des Meisters Arnold, jedoch — so scheint es — nicht von 
Fredesundis war, denn unter ' den Erbberechtigten des Hauses Reimbach 
bleibt sein Name ausgeschlossen, und während Jene nach ihrer Mutter 
bezeichnet sind, liest man hingegen 1296 und 1299 bei diesem Johann, 
dass ,.er der Sohn Meister Arnold's, des Werkmeisters vom Dome" sei. 
1308 traten ihm Frederich de Ordone und seine Frau Hadewig ihre 
fünf Kindtheile ab, 1310 Christian und Jutta die ihrigen und 1312 
der Mönch Johann von Kampe mit seinem Kindtheile den noch fehlen- 
den Rest (Urk. XIII, XV u. XVI). Der Dombaumeister Johann ist in 
diesen späteren Uebertragsurkunden jedesmal als ein Bruder der Ent- 
äusserer bezeichnet, was allerdings gegen die vorberührten Abstam- 
mungsverhältnisse auffallend erscheint; es könnte demnach den An- 
schein gewinnen, dass vor dem Tode eine Ehe zwischen Arnold und 
Fredesundis erfolgt sei und dass daraufhin man die beiderseitigen 
Kinder sämmtlich als Geschwister betrachtete. Eine sehr grosse An- 
zahl von Schreinsurkunden liefern den Beweis, wie wenig das Mittel- 
alter, und namentlich das 13. und 14. Jahrhundert, auch in der hei- 
ligen Stadt Köln als ein Vorbild der sittlichen Zucht, sowohl in welt- 
lichen als geistlichen Kreisen gelten kann, und so würde man sich nicht 
sonderlich darüber wundern dürfen, wenn zwischen Meister Arnold und 
Fredesundis ein ungeregeltes Verhältniss bestanden, wie solches die 
Fassung der Urkunden, worin sie nirgend als maritus und uior zuein- 
ander gestellt sind (eine Angabe, die die Schreinsschreiber sonst nicht 
zu unterlassen pflegen) mit ziemlicher Verlässlichkeit andeutet. 

Das Todesjahr Meister Arnold's ist aus den Urkunden nicht genau 
zu entnehmen, doch wird man nicht übersehen dürfen, dass der nachfol- 
gende Dombauraeister in den Jahren 1296 und 1299 nur als „Johannes 
filius magi8tri Arnoldi operis maioris Ecclesie" auftritt, mithin durch 
nichts hier zu entnehmen ist, dass Arnold zu dieser Zeit nicht mehr 
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am Leben gewesen und sein Sohn ihm im Amte bereits gefolgt sei; im 
Gegentheil muss angenommen werden, dass Meister Arnold zu Eude 
des 13. Jahrhunderts dem Dombauwerke noch als Leiter vorstand. 

Dass zu seiner Zeit der Chorbau schon wesentliche Fortschritte 
gemacht, ersieht man aus einem Aufrufe des Erzbischofs Sifrid vom 
Jahre 1279 in octaua annunciationis (Lacomblet, Urkundenb. II, Nr. 
723), der die Stelle enthält: „cum ecclesie nostre Coloniensis fabrica, 
que de elemosinarum vestrarum largitione vestri gratia surr ex it in 
decore magnifico et decenti, adhuc egeat ad perfectionem sui 
8ubuentione fidelium copiosa" — Ausdrücke, die nicht hätten gebraucht 
werden können, „wenn nicht die äussere Gliederung der Kirche (des 
Chors) schon zu einer verständlichen Architektur, ja (nach Lacomblet's 
Meinung) vielleicht bis zu dem Itiunensystem emporgestiegen gewe- 
sen wäre." 

Auch beginnen schon die festen Anordnungen hinsichtlich der zu 
errichtenden Altäre. So ist der Stiftung einer Vicarie an dem Altare 
der hh. Johannes des Täufers und Laurentius hier zu gedenken, wo- 
mit der Domvicar Gerard von Xanten sein und seiner Eltern und Wohl- 
thäter Seelenheil zu fördern bezweckte. Die Urkunde datirt vom 22. 
August 1297 und stellt den Altar ausdrücklich „in noua fabrica Co- 
loniensi". Es wurden dazu manche Rentengefälle an Geld, Früchten • 
und Hühnern überwiesen und dem Domdechanten die Erwählung des 
betreffenden Vicars aufgetragen. Ausserdem werden achtzehn Dom- 
altäre, die nicht näher benannt sind, mit Messdenaren bedacht. (La- 
comblet a. a. 0., Nr. 974.) Alle diese Altäre wareu wohl damals noch 
nicht im Gebrauche, aber ihre Errichtung musste endgültig beschlos- 
sen sein. 

Die diplomatischen Beiträge erzählen S. 20—21 von Meister 
Arnold: 

„Das Domwerk stand nur kurze Zeit, von 1295 bis 1301, unter 
seiner Leitung." 

„Seine Frau Fredesundis war aus dem Geschlechte derer von 
Keimbach, welches mit ihr bis auf die weibliche Linie ausgestorben war. 1 ' 

„Sie brachte ihm das grosse Haus Itcimbach in die Ehe." 

„Arnold zeugte mit Fredesundis sechs Kinder . . . (darunter Jo- 
hann, der seinem Vater als Dombaumeister folgte)." 

„Seiner wird nur in einem einzigen Notum vom Jahr 1296 
gedacht." 

Diese Angaben, welche sich als eben so viele Unrichtigkeiten er- 
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weisen, sind theilweise in meine Nachrichten von Kölnischen Künstlern 
S. 24 übergegangen. Die Dipl. Beitr. kommen S. 36 nochmals auf 
Meister Arnold zurück und lassen ihn, von dem sie S. 20 nachzuweisen 
gesucht, dass er vor 1302 gestorben sein müsse, wiederum von den 
Todten auferstehen: 1330 nämlich, feria sexta post Antonium, soll der 
Dombaumeistcr Arnold mit seiner Frau, deren Name sich plötzlich in 
„Mechtildis" umwandelt, ein Testament gemacht haben. Die Wahrheit 
aber ist, dass 1330 feria sexta post Antonij (nicht Antonium — die 
Schreinsschreiber hielten gewöhnlich das Wort festum nach post im 
Sinne) zwar ein Arnold im Vermächtnissbuchc eingetragen steht, aber 
dieser ist ein Enkel des Dombaumeisters Arnold: „Arnoldus filius raa- 
gistri Johannis magistri operis ecclesie coloniensis 1 ', und was die Mech- 
tildis betrifft, so war dies der Name von dessen längst verstorbener 
Mutter, Meister Jobann's erster Gattin. Er, der jüngere Arnold, war 
mit Katerina verehelicht, die in der Eintragung von 1330 auch neben 
ihm genannt ist. Wir sehen also Todte und Lebende, Grossvater und 
Enkel, Mutter und Schwiegertochter in Verwechslung gerathen. 



Urkunden. 

Columbae: Berlici. 1274. 1275. 1279. 

I. Not u mi quod Aleidis dicta de Reim Wh tradidit et remisit minoribus 
fratribus doroum et aream ante et retro subtus et superius prout iaoet in ter- 
mino Vogellonis que Reimbach vooatur. post mortem suam et filij «uj Theode- 
rici possidendam. Ita quod dicti f rat res minores dictara domum post mortem 
dictorum Aleidia et filij Thuoderici jure et »ine impedimento obtinebunt cum 
omni jure quo antedum habuerunt et posBiderunt. Actum anno domini m°. co<>. 
Ixxiiijo. in Aprili menae. 

II. Notum quod dicta Aleidis de Rembach tradidit et remisit aorori aue 
Sopbie vnam lapideam domum cum area ante et retro subtus et superius prout 
iacet in Rembachgazzon ex opposito mansioni ipsiuB Aleidis Ita quod dicta So- 
phia dictam doraum prout iacet quamdiu uixerit quiete possidebit. tali eciam 
condicione quod post mortem ipsius dicto Sophie. Sex begino deuote. secun- 
dum consilium et ordinacionem Qardiani fratrum minorum. et Plebani sánete 
Columbe qui pro tempore fuerint dictam domum in perpetuum inhabitabunt pro 
remedio anime sue. Salua tarnen ipsi Aleidi potes täte dictam donacionem 
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III. Notnm qnod A Iridis de Hembach trad id it et remisit Conuentuifratrum 
minorutn omnia sua bona mobilia ot vtensilia que nunc habet nel habitara est 
Ita quod dictus Conuontus dicta bona jure habebit Actum Anno domini mo. 
cc°. lxxv°. 

IV. Notum quod Vridosvindis emit aibi et liberie suis quos habet vel ha- 
bitura est de magistro Arn old o raagistro operis Ecclcsie maioris, erg* Herman- 
num dictum de Gluele de manibua fratrr.ni minorum vnam dorn um cum area 
ante et retro subtus et superius prout iacet in Reimbachsgazzen que Reimbach 
vocatur. Ita quod predicta Vridesuindis et libcri aui predict i omni jure quo 
predict! fratres habuerunt, obtinebunt et diuertere poternnt quocumque uoluerint. 
Actum ante palmas anno domini m°. cc° lxxix. 

Ibidem. 1297. 1302. 1305. 1308. 1310. 1312. 

V. Item notum sit quod ex morte Vredeswndis deuoluta est Huperto filio 
suo vnius pueripars domus ot aree site in Reynbaggassin ante et retro subtus 
et superius que Reynbag vocatur . . . anno domiui m° cc° Ixxxxvij 0 . Tigilia 
omnium sanctorum. 

VI. Item notum quod predictua Hupertus tradidit et remisit Hadewigi 
sorori suc suarn pueripartem dicte domua et arce ante et retro subtus et su- 
perius prout iacet cum suis attineneiis, et quidquid ei in dicta hereditate in fu- 
turum poterit deuolui ex morto cuiuscumque . . . Actum ut supra. 

VII. Notum quod ex morte Fredeswndis deuoluta est pueris suis Gerardo 
et Hildegero monachis Monasterii saneti Pantaleonis coloniensis. Item Johanni 
monacho de Kampe, vnicuique eorum vnius pueripars domas et aree site in Rein- 
baggassen. quo Reinbag vocatur . . . Actum feria sexta post Reminiscere anno 
domini m mo . ccc" 10 . secundo. 

VIII. Notum quod predicti Gerardus et Hildegerus cum volúntate abbatis 
monasterii sancti Pantaleonis et ipse abbas cum eis, tradiderunt et remiaerunt 
Hadewigi sorori ipsorum Gerardi et Hildegeri. et marito suo Frederioo de Or- 
done quilibet eorum suam pueripartem domus predicte site in Reymbaggassen 
que Reymbag vocatur cum area . . . Actum ut supra. 

IX. Notum quod ex morte Fredeswndis deuoluta eat filie sue Hadewigi 
et marito suo Frcdcrico de Ordone vnius pueripars domus et aree ante et retro 
subtus et superius prout iacet in Reymbaggassen et Reymbach vocatur ... Ac- 
tum ut supra. 

X. Item notum quod dicta Hadewigis tradidit dicto Frederioo suo marito 
pueripartem dicte domus de Reynbag quam Hupertus frater eius eidem tradi- 
derat. et ipsum Fredericum participem fecit de eadem . . . Actum ut sapra. 

XI. Notum quod ex parte Fredeswndis deuoluta est filio suo Rutgero 
vnius pueripars domus in Reynbaggassen site et vocatur reynbach cam are*. . . 
Actum crastino Agnetis Anno domini m», eco». v<>. 
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XII. Item notum quod predictus Rutgerua tradidit et remisit Frederico 
de Ordone et eius vxori Hadewigi predi cUm auam pueripartem dict« domas 
que reymbag vocatar. cum area ante et retro aubtua et superius vbi íubU dede- 
rit diuiaio . . . Actum anno domini m». ocC». v°. craatino beate Agnetia. 

XIII. Notum quod magist er Johannes magiater Opería maioris Eocleaie 
Colonienaia et Megtildis eiua vxor emerunt aibi erga Frodericum de ordone die- 
tum de Stessa et vxorem auam Hadewigim aororera dicti magi8tri Johannia. 
Quinqué pueripartes domua aite in Reynbaggassen. que reynbag vocatur. cum 
area . . . Actum Anno domini m°. ccc m <>. octauo. feria quarta poBt Octauaa 
pontéeoste». 

XIV. Notum quod ex morte fredeawndia cecidit pueria auia Criatiano et 
Jutte cuilibet eorum vniua pueripara domua vocate Reymbag aite in Reynbag- 
gasaen . . . 

XV. Item notum quod predicti Criatianua et Jutta tradiderunt et remi- 
aerunt magiatro Johanni fratri eorum magistro opería quilibet eorum s vi am pue- 
ripartem domua predicte vocate Reynbag site in Reynbaggasaen. cum area . . . 
Actum Anno domini m<>. coc*. décimo, feria aecunda post Michaelia. 

XVI. Item notum ait quod Johannes monBohu8 de Kampe til ms Frede- 
awndia tradidit et remiait fratri auo magiatro Johanni magistro Operis de Summo 
et eiua vxori Megtildi dictam auam pueripartem domua de Reymbag cum area 
ante et retro aubtus et superius in Reymbaggaaaen aite . . . Actum vt aupra 
(Craatino Quasimodo Anno domini m°. ccc°. xij°.). 



III. Meister Johann. 

üeber Johann, den Sohn und Nachfolger des Dombauroeisters 
Arnold, sind die Schreinsbücher reich an Nachrichten. Er gelangte zu 
einem glänzenden Wohlstande und sah einen zahlreichen Familienkreis 
um sich versammelt. 

Schon im Jahre 1296 kommt er vor, als am Tage nach Lätare 
Conrad genannt Monich von Basel (de basillere) und dessen Frau 
Leveradis ihm fünf Neuntel von zwei Dritteln des Hauses „zu me 
dapmme", gewöhnlicher „zu me damme" genannt, in der Vogelo- 
strasse, die jetzt an der Rechtsschule heisst, gegenüber dem Hause 
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Syburg 1 ), für einen erblichen Zins von jährlichs 16 Solidi übertrugen und 
zugleich sich verpflichteten, ihm innerhalb zwanzig Jahren noch ein 
Neuntel von zwei Dritteln dieses Hauses nachzuliefern. Weitere Theile 
crlaugte er 1299 am Tage nach Judica von Gerard Quattermart und 
Frau Druda, nämlich ein ganzes Drittel und drei Neuntel von zwei 
Dritteln, für 20 Solidi erblicher Rente. In dieser sowohl wie in der 
früheren Eintragung ist Johann ohne Standesangabe gelassen und nur 
als der Sohn des Domwerkmeisters Arnold bezeichnet. Endlich am 
Tage nach Valentini 1309 erhielt er von Theoderich Brune, in Folge 
der von dessen Rechtsvorgänger Conrad Monich eingegangenen Ver- 
bindlichkeit, das noch fehlende Neuntel von zwei Dritteln, und somit 
war das Haus in seinem ganzen Umfange ihm angeschreint (Urk. 1 
—III). Bei der letzteren Gelegenheit ist er „magister Operis de 
Summo" genannt. Wahrscheinlich war das Haus zum Damme Meister 
Johann's Wohnsitz; es ist beständig in seinem Besitze verblieben und 
zwei seiner Söhne führten, wie wir später nachweisen werden, ihren 
Beinamen nach demselben. Ein kühner Griff der Diplomatischen Bei- 
träge (S. 22) hat das jetzt zur Hochstrasse zählende alterthümliche 
Haus Nr. 149, in welchem bis in die 1820er Jahre die Thomas Oden- 
dahl'sche Buchhandlung geführt wurde 1 ), für das Haus zum Damme 
ausgegeben — jedoch mit entschiedenem Unrecht. Es war das dritt- 
folgende Haus westwärts, Nr. 145, das als Ecke vorsprang und in un- 



1) An anderer Stelle aus demselben Jahre liest man: „domus dampme 
prout iacet in termino Vogelonis super ángulo ex opposito domus abbatis syber- 
gensis." Das Haus des Abtes von Siegburg wurde auch der grosse Siegburger 
Hof genannt, zur Unterscheidung von dorn um die Ecke Unter Fettenhennen 
gelegenen kleinen Siegburger Hofe. Der erster -, ein grosses Gebäude mit Stal- 
lungen und Garten, diente lediglich als Absteigequartier für den Abt. Zwei 
Domherren-Häuser, Rechtssehulo Nr. 2 und 4, stehen gegenwärtig auf seiner Stelle. 
Der für die Mönche bestimmte kleine Siegburger Hof ist in den Neubau des Go- 
schäftslokals der Lebensversicherungsgesellschaft Concordia (Nr. 1 und S) gefallen. 
Zwischen den beiden Höfen lag auf der Ecke von Unter Fettenhennen nochoin 
Haus von geringem Umfange, das ebenfalls mit der Benennung „Sybergh" er- 
scheint, sich aber schon im Jahre 1276 in bürgerlichem Besitze befand. Zwei 
besonders interessante Urkunden über die abteilichen Höfe findet man im Buche 
Scabin. Sentent. 1451, 6. Marz, und Col. Camp. 1659, 27. Marz, die letztere mit 
einem Randvorraerk vom 18. März 1791. 

2) Sein wahrer Name ist Haus Rom. M. ». meine Schrift: Die Buchhand- 
lungen zum Einhorn Unter Fettenhennen zu Köln, 2. Aufl. 8. 10. 
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seren Tagen den Namen „München-Brauhaus" führte, bis es um 1858 
niedergelegt und mit seinen geräumigen Zubehörungen für die Anlage 
des neuen städtischen Museums verwendet wurde. Am 19. September 
1458 hat Yburgh von Vlatten es, nach ihrem Tode, „den geistlichen 
Guardiane und Conuente des gotzhuses zo den Mynrebroederen in 
Coelne" vermacht (Scab. Col.), und nach der Besitzergreifung legten die 
Mönche hier ihr Klosterbrauhaus an. 

Eine zweite bedeutende Erwerbung Meister Johann's war das 
Haus „Reimbach'' in den Jahren 1308, 1310 und 1312. Die Urkunden 
kamen in der vorhergehenden Abhandlung über Meister Arnold zur 
Mittheilung, wobei nur noch zu bemerken bleibt, dass jene von 1308 
dem Meister Johann zuerst die Eigenschaft als Dombaumeister beilegt. 
Das Haus Reimbach lag im Innern der Reimbachs- oder Reimersgasse, 
die in jüngerer Zeit zu einem Vicus Romanus oder Römergasse um- 
getauft worden ist. Es berührte nicht die Ecke der Vogelostrasse, 
was sich aus manchen Schreinsstellen erkennen lässt, z. B. „vna mansio 
de duabus mansionibus sub vno tocto sita contigue domuj de Rembach 
(sie) versus scara. Columbam" (Col. Berl. 1264) — „due mansiones et 
aree iacentes sub vno tecto in Reymbachgazzin contigue domui de Reym- 
bach versus plateam Vogillonis" (Ibid. 1284). Es war desshalb wie- 
derum ein Fehlgriff der Dipl. Beitr. (S. 20 u. 84), dass sie das auf der 
Ecke der Vogelostrasse gelegene jetzige Michels'sche Haus (Rechtsschule 
Nr. 20) an die Stelle des Hauses Reimbach setzten. Jenes hiess „Zum 
Roden", war 1790 im Besitze des Rathsherrn Joh. Jos. Bodenstaff und 
kam dann an den Tuchhändler Matthias Michels. 

1310, am Tage nach Johannis des Täufere Geburt, ging das Haus 
„Lutzellinburg" in der Trankgasse ■) an Meister Johann über. Er er- 
warb es (Urk. IV) von dem Geistlichen Hermann von Jülich, den 



1) Am 8. Mai 1487 Uutet die Bezeichnung: „huys gnant Lutzelenburg 
gelegen in der dranckgassen tgain deme Cloister sent Mariengreden mit synre 
hoeffstat ind mit alle syroe zobehoere". Ein Verzeichnisa der domstiftischen 
Ilauser aus dorn ersten Drittel des 14. Jahrhunderts hat: „Item in platea potus 
domus que dicitar Luzzillinburg." Dass zwei der ältesten Schreinskarten des 
Niderioh der Trankgasse, statt platea potus, auch die Benennung platea oquorum 
geben, hat schon Ger. Imhoff im Köln. Domblatt Nr. 56 von 1849 zur Anzeige 
gebracht. Es erscheint sonach unzweifelhaft, dass die Strasse von einer Pferde- 
tränke am Rheinufer den Namen hat, zu der sie führte. Dies war auch die 
Meinung Gelen's (De magnit. Cot. p. 90), der jedoch Wallraf (Beitr. z. Gesch. 
d. Stadt Köln, S. 35 u. 106) mit einer anderen Deutung entgegentrat. 
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andere Schreinseintragungen als „roagister Hermannus dictus de Juliaco 
procurator fabrice Ecclesie Coloniensis" vorführen 1 ). Zu ihm stand 
Meister Johann in innigen Beziehungen des Vertrauens und der Freund- 
schaft, wie solches eine letztwillige Verfügung Hermann's, datirt von 
1315 am Vortage des Barnabasfestes, bezeugt. Es heisst darin: „do et 
lego ad strueturam fabrice maioris ecclesie Coloniensis omnia bona mea 
mobilia et immobilia ... in ciuitate seu apud homines ciuitatis Co- 
loniensis . . . volens et desiderans, ut bona predicta post obitum meum 
ad nullos usus alios, quam ad opus predicte fabrice conuertantur", und 
unter den Treuhändern, welche Hermann für die Vollziehung dieses 
die wärmste Liebe für die Dombausache bekundenden Testamentes er- 
wählte : dem Propste von St. Andreas Frederich von Hamersteyn, dem 
Domcanonich Alexander von Linepe, den Schöffen Tilmann Gyr und 
Johann Overstoyltz, finden wir als Fünften unseren „magistrum Jo- 
hannem rectorem operis fabrice predicte, ciuem Coloniensem". Das 
Testament ist vollständig abgedruckt in Lacomblet's Archiv, Bd. H, 
Heft I, S. 151—153. Noch in demselben Jahre 1310, am Dionysius- 
tage, befreite Meister Johann das Haus Lutzellinburg von einer Rente, 
die jährlich« mit einer Mark kölnischer Denare an die Dombaukasse 
davon zu entrichten war, indem er diese Rente von den derzeitigen 
Verwaltern käuflich an sich brachte (Urk. V). Dass ihm damit ein 
Geschenk wegen seiner Verdienste um den Bau gemacht worden sei, 
wird, ausser den Dipl. Beitr. S. 21, wohl niemand zwischen den Zeilen 
der Urkunde zu lesen vermögen. 

Alle die vorstehenden Erwerbungen machte Johann gemeinsam 
mit seiner Gattin Megtildis. Diese war die Tochter des Steinmetzen 
Meister Thilmann von Salecgin aus dessen Ehe mit Druda. Aufschlüsse 
hierüber ertheilt ein Notum von 1313, worin Robin, der Schwager 
Meister Johann's, diesem sein väterliches Erbtheil abtritt, und ein fer- 
neres Notum von 1324, worin Johann sich vor dem Schöffengerichte 
eine Rente von 2 Mark zuerkennen lässt, die von den Eltern seiner 
Frau herrührte (Urk. VII u. XII). 

1315 lebte Meister Johann im Wittwerstande und nahm in Ge- 
meinschaft mit Meister Gerard dem Zimmermann, der mit Ciaritcia 
verheirathet war, von dem Hospitale der Kirche zum h. Gereon, welches 



1) Die Dipl. Beitr. nennen ihn S. 22 „einen Bruder des berühmten 
Siegelstechers Gerard von Jülich", 8. 96 berichten tie dann vom Magister Her- 
mann, er sei „Siegelführer des Erzbischofs" gewesen. 
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durch seinen Verwalter Bruder Heinrich vertreten wurde, ein Haus 
nebst Hofstätte bei der „Wurpelporzen", rheinwärts neben dem Hause 
weiland des Bäckers Linnal, für jährlichs 4 Mark kölnischer Denare 
und mit Uebernahme einer Leibzucht rente von 2 Mark, welche Me- 
thildis 1 ), die Tochter Gerard's vom Crulle, zu beziehen hatte, in Erb- 
miethe. Ein daneben gelegener unbebauter Platz, der in die „smir- 
strasin" *) auslief, kam zur Hälfte ebenfalls an Meister Johann, 
wie man aus Beurkundungen über seinen Nachlass ersehen wird 
(ürk. VIII und XXXIV). Der Miterwerber Gerard stand auch im 
Uebrigen mit Johann in sehr naher gewerblicher Beziehung; er war, 
wie andere ihn betreffende Eintragungen melden, Domzimmermann 
(Petr. Clyp. 1314 il 1315: Magister Gerardus carpentaiius de summo 
et Claricia eius vxor) — ein Amt, das gerade zu seiner Zeit, wo die 
höchsten Steigerwerke und der Dachstuhl des Chores anzufertigen 
waren, eine besondere Tüchtigkeit erforderte. Für das freundschaft- 
liche Verhältniss zwischen diesen beiden Männern liegt auch ein noch 
früheres Zeugniss vor, indem in einer Eintragung von 1311, womit 
Gerard, für seinen Todesfall, eine Machtausdehnung bezüglich des 
Hauses „zurae Crulle" zu Gunsten seiner Gattin Clitzia bewilligt, diese 
letztere angewiesen wird, ihre Verfügungen mit dem Freundesrathe un- 
seres Meisters Johann und Peter's, des Bäckers beim Kloster der hh. 
Jungfrauen (von St. Ursula), in Einklang zu halten (Urk. VI). 

In zweiter Ehe vermählte sich Johann mit Katherina, der Wittwe 
eines Matthias von Bonn (dictus de Bunna), dessen bei Verhandlungen 
aus dem Jahre 1336 gedacht ist (ürk. XVII). Mit ihr machte Meister 
Johann folgende Erwerbungen; 

Am Remigiustage 1320 von Jacob von Hoyfsteden dem Stein- 
metzen und seiner Frau Guda ein Häuschen in der Johaunisstrasse 
neben dem Hause zum alten Kukuk (ad antiquum kukulum) nach St. 
Cunibert hin und dem Amtleutehause des Niderich gegenüber — also 



1) In einem andern Notum in demselben Buche und aus dem n&mlioben 
Jabre heisst aie: „Methildis filia naturalis Gerardi dicti de Crulle beghina". 

2) 1313 ist sie platea aruinatorum genannt 1304 wobnte dort ein Mar- 
siliua dictua cerdo seu vnetor, 1314 ein Vlemannus, der bald ala cerdo, bald als 
aruinator vorgeführt wird. In einem Heftchen unter den Defecten lernt man 
1316 crastino boati Remigij einen Petrus kennen, der ein Haua in der platea 
aruinatorum kauft. Eine alte Karte des Niderich, anscheinend bald nach 1180 
geschrieben, beschäftigt sich mit einem Godeschalcus filius Gerardi smeremengere, 
und Nid. Vadimon. ist 1256 Albertus smersnidere aniutreffen. 
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bei dem Hause weiland des Steinmetzen Gerard von Rile, eines der 
Doppelgänger Meister Gerard's des ersten Dombauraeisters. 1329 
wurde dasselbe an den Zimmermann Hermann Valke abgetreten, wobei 
Meister Jobann und Frau Katherina sich einen erblichen Zins von 6 
Solidi jährlichs ausbedungen (Urk. IX. u. XIII). 

An demselben Tage im darauffolgenden Jahre 1321 von Meister 
Arnold, dem Steinmetzen und „Poleyr", ein Haus in der Cederwalt- 
strasse, die man um diese Zeit auch „in smirstrasin" zu nennen begann, 
der Treppe bei dem Thurme „Rodewighus" gegenüber; ferner ein Stück 
unbebauten Bodens (quandam peciam aree) hinter diesem Hause, zu 
65 Fuss Länge und zu 26 Fuss Breite abgemessen (Urk. X). Ueber 
den Polier Arnold, der als ein ausgezeichneter Arbeiter und Aufseher 
in der Dombauhütte thätig war, erfährt man aus einem in demselben 
Schreinsbuche 1319 vorhergegangenen Notum, dass er mit einer Haus- 
hälterin Katherina wirtschaftete, die in origineller Verblümtheit „Ka- 
therina martha sua" geheissen wird; doch entschleiert sich alsbald das 
zwischen Beiden bestandene Verhältnis durch das Hinzutreten einer 
dritten Persönlichkeit: „Bela filia sua naturalis". 

1321 am Tage nach Agrieten brachten sie die Rente von 16 Solidi, 
welche seit 1296 auf dem Hause „zu me Damme" lastete, an sich. 
Der Loskauf geschah von Theoderich Brune (Urk. XI). 

1330 am Montage nach Lätare von Thilmann und Bela, den Kin- 
dern des verlebten Gerard Hundertmart (Hühnermarkt, de foro pul- 
lorum), deren Antheile an einem Hause, das bei dem 1321 gekauften 
lag „versus ziderwailt contra roytwichus" (Urk. XIV). 

In demselben Jahre machten Meister Johann und Katherina noch 
eine bedeutende und letzte Erwerbung von Arnuld Buze. Sie kauften 
von ihm den Buzenhof 1 ), gelegen auf der Ecke der Friesenstrasse, dem 
Hause Polhem gegenüber, sowie ein sieben Viertel (l 3 /* Morgen) grosses 
Stück Gartenland bei dem Junkernkirchhofe (eimitherium domicellorum) 
vor der Friesenpforte (Urk. XV). Der Buzenhof war ein grosses Gar- 
tengut, das in späterer Zeit an die Abtei Steinfeld gekommen ist, deren 
Abt und Convent am 26. November 1599 daran geschreint stehen 
(Christ. Fries, et Wahleng.). Die von da nach St Gereon führende 



1) Es gab auch ein Buzenhaus auf der Ehrenstrasse. Die Edelfrau Alvc- 
radis, Wittwe des Ritters Rutger, kölner Vogtes, wurde 1346 angewältigt „ad 
domum vocatam ern (Herrn) Buytzenbuys jacentem iuxta puteum supra plateam 
honoris versus sanctum Aprum, cum auis attineneijs". 
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Strasse, vordem platea Leonis oder Lewengasse genannt, erhielt dann 
den Namen Steinfeldergasse. 

Fortan wird Meister Johann's nur noch als eines Verstorbenen 
in den Schreinsbüchern gedacht. 1331 ist Meister Rutger als sein 
Nachfolger in Thätigkeit — Johann war vom schönsten irdischen Dome 
zum himmlischen abberufen. 

Seine erste Frau Megtildis von Salecgin hatte ihm sechs Söhne 
und zwei Töchter geboren: 

1. Theoderich, auch Tilinann genannt, dem sein Onkel Tilmann 
von „Sailecgen", Sohn des gleichnamigen Steinmetzen und Bruder der 
Megtildis, 1325 einen Theil des Hauses Ysenburg in der Trankgasse 
bestimmte, welche Verfügung er jedoch 1327 zurücknahm, um den Ver- 
kauf an Gobelin Morart zu vollziehen (ürk. XVIII u. XIX). In einem 
Notum von 1340 (Nid. Abhosp. s. Andr.) ist er „Tilmannus dictus van 
ine dämme" genannt. Bela, seine Frau, war die Tochter der Meth- 
brauerin Druda „sub Ityntzhuderen", welche Strasse jetzt Unter Taschen- 
macher ') heisst. 1334 empfangt letztere eine Schenkung von Schwieger- 
sohn und Tochter (ürk. XX). 

2. Arnold. 1316, als er noch unverehelicht war, übernahm er 
die Verpflichtung, nur mit des Vaters Willen über das ihm von der 
vestorbenen Mutter anerfallene Erbe zu verfügen; auch unterwarf er 
sich demselben in Betreff der einst zu erwartenden väterlichen Erb- 
schaft (Urk. XXI). 1333 erfährt man, dass er sich mit Katerina ver- 
ehelicht hat, die eine Tochter seiner Stiefmutter war (Nid. Ab hosp. 
s. Andr.). 

3. Frederich, Mönch im Benedictiner-Kloster zum h. Pantaleon 
in Köln. Eine Eintragung von 1330 am Tage der hh. Märtyrer Pro- 
cessus und Martinianus meldet seinen Verzicht auf alles ihm im Be- 
zirke des Niderich anerfallene mütterliche Erbgut zu Gunsten seines 
Vaters (Urk. XXII). 

4. Johann, Mönch in der Benedictiner- Abtei Gross-St. Martin zu 
Köln. Alles, was ihm als Erbtheil von seinen Eltern gebührte, trat er 



1) Die Taschenmacher arbeiteten hauptsächlich aus Rinderhauten, daher 
die ältere Benennung der Strasse. Der frühere Lauf des Rheinstromes, wodurch 
die Abtei Gross-St. Martin auf eine Insel versetzt wurde, hat tu dem Irrtbum 
verleitet, dass man unter den in der Nähe wohnenden Ryntzhuderen Hüter oder 
Wächter des Rheines zu verstehen habe. 
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1332 an Gobelin Morart ] ) und dessen Gattin Stencia (auch Cristencia) 
ab (Urk. XXIII). Seine Aufnahme in diese Abtei scheint mit einer 
grossmüthigen Schenkung von Seiten seines Vaters begleitet worden zu 
sein, da letzterer in dem Nekrologium von Gross-St. Martin aufgeführt 
wird: „15. Mart. Johannes laicus rector operis majoris occl. Colon.* 
(Böhmer, Font. rer. germ. III, p. 347). Der 15. März wird demgemäss 
des Vaters Sterbetag gewesen sein. 

5. Godeschalk. Alles, was vom Tode der Eltern ihm zufiel, ver- 
machte er. 1332 seinem Bruder Hermann. 

6. Hermann. Er übertrug 1332 die Schenkung seinem Bruder 
Theoderich oder Tilmann, und Sophia, seine Frau, ertheilte 1334 ihrer- 
seits die Bestätigung (Urk. XXIV-XXVI). 1340 kaufte er mit seiner 
Frau zwei Häuser auf dem Neumarkte ,zu der Runtzhuyt" und „Tul- 
petum" genannt, die sie 1349, vorbehaltlich des Rückkaufrechtes, über- 
trugen (Urk. XXVII u. XXVIII). Die Anhänglichkeit an das Haus, 
worin er geboren war, veranlasste Hermann, den Namen desselben auf 
eins der neuerworbenen Häuser übergehen zu lassen, und so liest man 
1365: „domus dicta ad tulpetum que nunc dicitur zumc dämme sita 
in nouo foro" ; auch ist Hermann selbst in manchen Urkunden mit dem 
Beinamen „van me damme", oder „de dämme", „de dammone" ge- 
nannt. Von dem Rückkaufsvorbehalte hat er gleich in demselben Jahre 
1349 am Samstag nach Katharinentag Gebrauch gemacht. Zu erwäh- 



1) Der Name Morart hat zu einem erheiternden Missgriffe Veranlassung 
gegeben. Im 'Beiblatt Nr. 11 der Köluischen Zeitung von 1882 werden zwei 
Schreinseintragungen von 1291 mitgetheilt, worin Godescbalcus dictus morart 
und Philippus morart genannt sind, der Name jedoch sich vor des Abschreibers 
wenig erfahrenem Auge in Mozart verwandelt. So kommt er dazu, die Ueber- 
schrift „Hohes Alter der Familie Mozart" zu wählen und su bemerken: „Wenn 
wir auch Salzburg das Glück, die Wiege unseres grössten Tonsetzers Wolfgang Ama- 
deus Mozart gewesen zu sein, und Augsburg die Ehre, der Geburtsort seines im J. 1719 
gebornen Vaters Leopold Mozart zu sein, nicht streitig machen wollen, so dürfen 
wir uns vielleicht doch rühmen, dasB Köln der Stammort der Familie Mozart 
ist. Wenigstens ist es urkundlich nachgewiesen, dass schon im 13. Jahrhundert 
der Name Mozart hier in Köln existirte und ein Philipp Mozart im October 1291 
ein Haas auf dem alten Berlich ankaufte." Und am Schlüsse fügt der arglos- 
glückliche Entdecker in wunderlicher Ideenverbindung noch hinzu: „Ein Freund, 
dem ich diesen Fund mittheilte, bemerkte mir, dass der alte Berlich seit vielen 
Jahren grösstenteils von Musikern bewohnt gewesen sei". Da es an Weiter- 
verbreitung nicht gefehlt hat, so kommen wir hier auf den Gegenstand zurück. 
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nen ist noch, dass er für einige Zeit auch das Haus „ad papageygin" 
auf dem Neuroarkte bcsass, an welches sich die bekannte Sage von der 
vom Scheintode erstandenen Frau Richmodis knüpft. 1353 verkaufte 
er es an Wilhelm de Gele (der Gelbe). (Apost. Nov. for.) 

Meister Johann's Töchter von der ersten Gattin sind: 

1. Methilde, Nonne im Kloster zum h. Maximin in Köln, 

2. Nesa, welche im Kloster zu Königsdorf („Kunynxtorp") den 
Schleier nahm. 

Beide Nonnen haben 1332 ihre Erbansprüche mit Zustimmung 
der betreffenden Klöster an Druda, die Wittwe des Methbrauers Jo- 
hann und Schwiegermutter ihres Bruders Theoderich, abgetreten (ürk. 
XXIX u. XXX). 

Aus Johann's zweiter Ehe mit Katherina findet sich nur eine 
Tochter Druda genannt, welche mit Peter von Rom vermählt, aber 
frühzeitig Wittwe wurde. Vom Vater erbte sie den Buzenhof nebst 
der Länderei beim Junkernkirchhof, auch das vom Polier Arnold her- 
rührende Haus in der Cederwaltstrasse gegenüber der Treppe beim 
„Rodenwighuys" (ürk. XVI, XVII, XXXI). 

Auch wurde Meister Johann der Stiefvater dreier Kinder, welche 
ihm Frau Katherina aus ihrer früheren Ehe zugebracht hat: 

1. einen Sohn Peter, der 1332 mit Beziehung auf das Haus 
„Reymbach" genannt ist (Urk. XXXIII), 

2. eine Tochter Greta, deren Ehemann Johann hiess. Sie sind 
in Verhandlungen über das Haus „zu me Damme" 1332 genannt 
(Urk. XXXII), 

3. eine Tochter Katherina, die, wie wir bereits erfuhren, sich mit 
Arnold, Meister Johann's Sohne aus seiner ersten Ehe, verheirathete 
(Urk. XXXIV). 

Johann's Wittwe lebte noch 1360. Die Urkunde vom Agathen- 
tage dieses Jahres, Nr. XXXI, bemerkt neben ihrem Namen ausdrück- 
lich .adhuc viuentis«. 

Bei keinem der im weltlichen Stande verbliebenen Söhne Meister 
Johann's werden wir mit dem Fache bekannt gemacht, welches er zu 
seinem Lebensberufe erwählte. Es ist dies eine Schweigsamkeit, die 
man in den Schreinsbüchern nur zu oft zu beklagen findet. Doch 
möchte es wohl nicht zu bezweifeln sein, dass mehr als einer von 
ihnen den Weg des Vaters betrat und sich dem Baufache widmete, 
freilich ohne sich zu einer hervorragenden Stellung aufzuschwingen. 

Nicht ohne Interesse dürfte es sein, die verschiedenen Weisen 
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wie die Urkunden Jobann's Stand als Dombaumeister bezeichnen, zu- 
sammengestellt zu finden: 

Magister Johannes magister Operis de Summo. 1309. 16. 

m. J. magister fabrice coloniensis. 1310. 30. 32. 34. 36. 

m. J. magister operis seu fabrice ecclesie coloniensis. 1310. In 
derselben Urkunde treten zwei Mitglieder des Domcapitels, 
welche die Baukasse verwalteten, als magistri seu prouisores 
fabrice maioris ecclesie coloniensis auf. 

m. J. magister fabrice de summo. 1311. 

m. J. magister Operis Coloniensis. 1313. 

m. J. lapicida, magister Operis fabrice Ecclesie Coloniensis. 1315. 
m. J. lapicida, rector fabrice Ecclesie Coloniensis. 1320. 
m. J. operis de Summo. 1321. 

m. J. rector fabrice Ecclesie Coloniensis. 1321. 25. 27. 60. 

m. J. magister fabrice Ecclesie coloniensis. 1324. 30. 32. 34. 39. 

m. J. rector fabrice maioris Ecclesie Coloniensis. 1329. 89. 

m. J. magister fabrice siue operis ecclesie coloniensis. 1330. 

m. J. magister operis ecclesie Coloniensis. 1330. 32. 

m. J. fabrice Ecclesie Coloniensis. 1332. 33. 

m. J. magister operis fabrice coloniensis. 1332. 

m. J. fabrice coloniensis 1332. 

m. J. magister operis Ecclesie maioris. 1340. 49. 

m. J. magister operis maioris Ecclesie coloniensis. 1371. 
In den Datirungen liegt die Anzeige, dass ein grosser Theil der 
Urkunden weit über Jobann's Lebenszeit hinausgehen. Diese beschäf- 
tigen sich mit den Theilungsverhandlungen zwischen seinen Kindern 
über die elterliche Nachlassenschaft; mitunter hat auch bei fremd- 
artigen Geschäften der Schreinsschreiber denselben den väterlichen 
Namen an die Seite gestellt, nur um ihre Persönlichkeit genauer zu 
bezeichnen. Die vollständige Mittheilung aller vorbezogenen Schreins- 
stellen wird man hier nicht erwarten. Die Bücher, in welchen sie auf- 
gefunden werden, sind folgende : Niderich: A domo ad portam, Ab ho- 
spitali s. Andreae, A saneto Lupo, Generalis, Vadiraoniorum antiq. — 
Columbae : Berlici, Clericorum portae. — Christophori : Ehrenstrasse et 
Wahlengasse. — Scabinorum: Apostolorum, Columbae, Parationum, 
Sententiarura, Generalis (Fragment). 

Gleichwie bei dem ersten Dombaumeister Gerard, versichern die 
Dipl. Beitr. (S. 21) auch bei Meister Johann, „dass er sich die Mei- 
sterschaft in den sieben freien Künsten erworben habe* Mit dieser 
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grundlosen Behauptung sich nicht begnügend, erzählen sie ferner: 
„Seine Verdienste um den Bau waren so gross, dass sie ihm nicht 
allein die Gunst des Domcapitels gewannen, welches ihm 1310 cum 1 
Rente schenkte, sondern auch den Adel verschafften, der ihm und 
seinen Nachkommen mit einem Wappen verliehen wurde, welches durch 
einen Balken von oben nach unten und von der Mitte nach links in 
drei Theile getheilt ist", und das lithographirte Anlageblatt XLV bringt 
dann eine besondere, verschönerte Nachbildung mit der Beischrift: «Wap- 
pen des Dombaumeisters Johann". 

Von der Rentenschenkung, oder dem Rentenkaufe, ist bereits 
vorhin die Rede gewesen. Mit der Adelserhebung ist es nicht besser 
bestellt. Am Rande der Urkunde von 1340, womit Johann's Sohn 
Hermann die Häuser Runtzhuyt und Tulpetum /TT^x au s fremder Haud 
erwirbt, hat der Schreinsschreiber das Zeichen f und am Randeder 

von denselben Realitäten handelnden Urkunde von 1349 das Zei- 

/""TX beigefügt — und lediglich aus diesen Zeichen, welche hier 
chen r // j erst lange nach dem Tode des Dombaumeisters Johann in 
Urkunden, welche seinen Sohn betreffen, nie aber beiden 
zahlreichen Urkunden erscheinen, in welchen Johann bei seiner Lebzeit auf- 
tritt, oder worin die Theilung seines reichen Nachlasses vollzogen wird, neh- 
men sich die Dipl. Beitr. die Befugniss zu jener Behauptung. Ganz anders 
muss sich die Bedeutung dieser Zeichen dem unbefangenen Blicke derer 
darstellen, die mit dem der Wissenschaft geziemenden Ernste den Ur- 
kundenschatz der Schreinsbücher durchforschen. Sie gehören nämlich 
zu jenen willkürlichen Zeichen, womit sich die Schreinsschreiber in un- 
zähligen Wiederholungen bei den verschiedensten Personen und Gegen- 
ständen das Auffinden der Mutationen zu erleichtern suchten, wie wir 
dies schon Heft LXXIII, S. 124, nachgewiesen haben. Dem Meister Johann 
hat, meines Erachtens, nicht nach einem Adelsdiplome gelüstet. Woll- 
ten die Dipl. Beitr. in ihrer absonderlichen Liebhaberei für dergleichen 
Dinge ')i ihm mit Gewalt ein solches aufdrängen, so hätte das Zeichen 
das sich neben dem Notum von 1324 befindet, jedenfalls bessere 
Ansprüche, für sein Wappen gehalten zu werden, da er hier in eigener 
Person als verhandelnder Theil erscheint. Leider ist aber auch dieses 
eins derjenigen Merkzeichen, welche zum allgemeinsten Gebrauche in 
Bereitschaft gehalten wurden. Dagegen erfreute uns Lacomblet (Ar- 



l) Wir erinnern hier an da« im Hefte LXXIII der Jahrbücher S. 119 vor- 
geführte klägliche Beispiel in Betreff des Zii 
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chiv, II, Heft I) mit der Abbildung des wirklichen Siegels des Meisters 
Johann, wie es an der Vermächtnissurkunde des Domgeistlichen Her- 
mann von Jülich vom Jahre 1315 befestigt ist. „Es führt die beschei- 
denen Attribute der Steinmetzen, die verschiedenen Werkzeuge zum 
Steinhauen. u Die Umschrift lautet: 

* S JOHAÑIS FILII MAGRI ARNOLDI MAGRI OPERISTCOL. 

(Sigillum Johannis iïlii magiatri Arnoldi magiatri opería in Colonia.) 

Johann ist der glückliche Meister, dem es beschieden war, wäh- 
rend seiner mehr als zwei Decennien umfassenden Amtsdauer den er- 
habensten Tempelbau in seinem Haupttheile zur Vollendung zu führen. 
Unter seiner Leitung nämlich schlössen sich im Jahre 1320 die Ge- 
wölbe de3 neuen Chores, und der Erzbischof Heinrich, Graf von Virnen- 
burg, der vierte Nachfolger Conrad's von Hochstaden, des Grundstein- 
legers, vollzog am Tage der hh. Cosmas und Damian im Jahre 1322 
die Feier der Einweihung — eine hehre Festlichkeit, mit welcher man 
die Ueberbringung der irdischen Ueberbleibsel der hh. Drei-Könige, des 
kostbarsten Kirchenschatzes von Köln, an ihre neue Ruhestätte ver- 
band. Levold von' Northof, Stiftsherr zu Lüttich und als Abgesandter 
des dortigen Bischofs bei der Feierlichkeit anwesend, berichtet da- 
rüber ') : 

„Anno MCCCXXII in die Cosmae et Damiani tres Reges trans- 
feruntur ad locum, in quo nunc manent, et novus chorus consecratur, 
et Archiepi8copus célébrât concilium provinciale." 

Ausser dem bereits zur Anzeige gekommenen Polier Arnold und 
dem Domzimmermann Gerard, sind mir noch zwei hervorragende Mit- 
arbeiter am Dombauwerke aus Meister Johann 's Zeit bekannt gewor- 
den. Der erste ist „Welterus dictus paleyr", der 1310 mit Hilde- 
gundis, seiner Frau, ein Haus in der Columbapfarre erwarb, welches nach 
ihm „paleyrshus" genannt wurde. 1330 war er verstorben; man liest 
von der „domus quondam Welteri paleir lapicide que site est iuxta 
doraum fabri et domum ad vrsum*. Der zweite ist „Petrus dictus po- 
leyr", der 1318 mit seiner Frau Benigna die Vereinbarung schloss, 
dass dem letztlebenden von ihnen der beiderseitige Nachlass gänzlich 
anerfallen solle. Ob der 1337 und 1339 vorkommende „Lambertus 



1) M. a. Levoldi a Northof, Equitis Marcani, Canonici Leodienais et 
Abhatia aeculam Viaetenaia, Origines Marcanae: sive Chronicon comitum de 
Marca et Altena. Abgedruckt in: Rerum germanioarum Tom. I, edidit H. Mei- 
bomiua, p. 899. Levold war 1278 geboren und lebte noch 1358. 
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dictas paleir lapicida" (bei der jüngeren Veranlassung heisst er Lam- 
bertus de Hersele) auch schon unter Meister Johann thätig gewesen, 
ist ungewiss. Die Urkunden sind in den Schreinsbüchern Cleric, portae 
und Latae plateae von St. Columba anzutreffen. Bemerkenswerth ist 
hier auch die schwankende Bezeichnung poleyr und paleyr. Die neueren 
Forschungen haben festgestellt, dass bei der Leitung der Bauhütten 
Parlirer, nicht aber Polirer mitwirkten. Der Parlirer sei ein Sprecher 
in der Hütte gewesen, während man früher die Form Polirer vorzog 
und dabei an Feinarbeiter dachte, welche die letzte Hand an die ed- 
leren Arbeiten zu legen pflegten. 

Aus Meister Johann's Zeit sind ferner folgende den Dombau be- 
rührende Momente durch Urkunden festgestellt: 

1297 stiftet der Domvicar Gerard von Xanten eine Vicarie bei 
dem Altare der hh. Märtyrer Johannes des Täufers und Laurentius 
„in noua fabrica Coloniensi* (Lacomblet, Urkundenb. II, Nr. 974). 

1298 ertheilt der Erzbischof Wicbold dem Meister Rudeuger „pro- 
curatori fabrice ecclesie Coloniensis maioris, vel eius vices gerenti* die 
Ermächtigung, alle diejenigen, welche Gaben zur Dorafabrik zurückbe- 
halten, dem Einsammeln sich widersetzen oder das Cathetraticum nicht 
abliefern, in den Bann zu thun, auch sie wieder loszusprechen, wenn sie 
Ersatz leisten (Lacomblet, Urkundenb. II, Nr. 982). Auch ist hier 
eines kostbaren Kunstschatzes, eines silbernen und vergoldeten Bildes 
der h. Jungfrau zu gedenken, welches das Domcapitel demselben Erz- 
bischof leihweise übergeben hatte, um es zur Erlangung des Schlosses 
Kaiserswerth zu verpfänden. In einer Urkunde vom 17. October 1298 
(ebendas. Nr. 1009) verpflichtet sich der Erzbischof zur Rückgabe an 
das Domcapitel bis zum nächsten Weihnachtsfeste. 

1306 erwerben der Domdechant und das Capitel für die Dom- 
fabrik von dem Burggrafen Heinrich von Drachenfels ein bedeutendes 
Stück Weingarten auf dem Drachenfels. Die Urkunde (bei Günther, 
Cod. Rheno-Mos. Th. III, Abth. I, Nr. 344, und bei Lacomblet, Ur- 
kundenb. II, S. 381—382 abgedruckt) sagt: «Protestantes etiam, quod 
ipsi domini decanus et capitulum ea de causa dictam captionem vinea- 
rum no8trarum predictarum inierunt, quod ipsi habeant et habere pos- 
sint foueam durabilem ad frangendum lapides in monte nostro Dra- 
chenuels supra vineas antedictas ... ad opus fabrice sue predicte* *). 



1) Da Meister Johann, wie dio Urkunden seigen, erst 1308 ausdrücklich 
als Dombaumeister, 1296 und 1299 nur als Sohn Meister Arnold's bezeichnet 
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1818 stiftet der Áfterdechant Hermann von Renninberg seine Ge- 
dächtnissfeier in der Domkirche und beschenkt, unter Anderem, auch 
die Domfabrik und vier nicht genügend bepfründete Altäre, nämlich 
den Altar der h. Jungfrau Maria „in Nouo Opere" (im neuen Bau) 
des Domes, woselbst er seine Grabstätte wählte, ferner die Altäre der 
hh. Philippus und Jacobus, Maria Magdalena und Nicolaus im Um- 
gange (in ambitu). Die Urkunde in Lacomblet's Archiv II, Heft I, 
S. 157-164. 

1319, bei Errichtung seines Testaments, beschenkte der Domherr 
Adolph die Domfabrik mit 150 Mark, die er früher ihr geliehen hatte, 
und fügte noch 50 Mark dazu. Auch diese Beurkundung ist in La- 
comblet's Archiv II, Heft I, S. 164-169 abgedruckt. 

1325 findet sich ein Uebereinkommeo beurkundet zwischen dem 
Domcapitel und dem Schatzmeister desselben des Inhalts, dass alle 
Opfer, welche auf dem Hochaltare der Domkirche gespendet würden, 
der Baukasse zutíiessen sollen, aus welcher dagegen eine jährliche Ab- 
gabe von 100 Mark an den Schatzmeister entrichtet wird. Die Ur- 
kunde, zuerst im Kölner Domblatte Nr. 41 von 1843, dann berichtigt 
in Lacomblet's Archiv II, Heft I, S. 171—175 mitgetheilt, hat die be- 
sonders interessante Stelle: «Item ex eo quod nos thesaurarius pre- 
dictus nonnullos redditus et census in porticu ecclesie nostre, que di- 
recte exit versus viam, que tendit ad domum saneti Spiritus (Hospital 
auf dem Domhofe, wo jetzt die Häuser 11, 13 und 13""), habemus et 
predecessores nostri habuerunt, quam porticum propter novum 
jam fundamentum pro ecclesie nostre construetione ponen- 
dum expedit demoliri, et sie huiusmodi redditus et census, postquam 
hec porticus fuerit demolita, necesse est per consequens deperire, alter- 
cationes plurimum sunt exorte." 

1327 erschien unter dem Erzbischof Heinrich ein Statut, worin 
schwere Strafandrohungen gegen alle diejenigen ausgesprochen werden, 
welche in irgend einer Weise „fabricam coloniensem, sen collectores 
vel nuncios ipsius" behindern oder benachteiligen würden. Alle der 
damals gegründeten Bruderschaft des h. Petrus für das Bau- 
werk gereichte Gaben sollten abgesondert gehalten und eigens ver- 
rechnet werben. Auch heisst es daselbst: „Ceterum praeeipitur, sicut 
prius, statira lecto Euangclio ecclesiarum seu capellarum rectores or- 



i«t, so mag wohl ein Theil der vorstehenden Thateachen der Amtszeit de« lett- 
tern angehören. 
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dinent, et disponant, vt nuncij seu collectores dictae fabricae verbum 
Dei populo proponant, et postulent oblationes et suffragia sine impetu 
opportune: et si postmodum alij praedicare habuerint sermonem suum 
incipiant." Vollständig abgedruckt in Crombach's Historia trium Re- 
gum, III, p. 821. 

Um diese Zeit erliess Papst Johannes XXII. (1316—1334) eine 
an das Kölner Domcapitel gerichtete Bulle, welche im Eingange die 
Stelle enthält: „Sane petitio vestra nobis exhibita continebat: quod V. 
Fr. noster Henricus Archiepiscopus Coloniensis diligenter attendens 
opus fabricae vestrae Coloniensis admodum fore elegans ac sumptuosum : 
et quod vos prosecutioni eiusdem operis diligentius intendistis, ac etiam 
intenderc non cessatis", und worin allen denjenigen, welche als Mit- 
glieder der Bruderschaft des h. Petrus einen jährlichen Beitrag zum 
Dombau geben würden, kirchliche Begünstigungen zugestanden wur- 
den, welche nach dem Geist« der damaligen Zeit für höchst schätzens- 
werth gelten mussten. Bei Crombach (Hist. tr. Reg. III, p. 119—120) 
schliesst die Bulle mit dem Datum „Auenionc Calendts Julij Pontifí- 
catus nostri anno 17. (circa an. 1327)", was sich mit dem Antritts- 
jahre der Regierung dieses Papstes (1316) nicht vereinigen lässt, wo- 
nach sich 1333 ergibt. 

1328 schenkten die Eheleute Hildeger von der Griec.henpforte und 
Frau Lora, die (im Sommer des Jahres 1854 niedergerissene) alte Grie- 
chenpfortc nach ihrem Tode „ad vsus et opus fabrice coloniensis". 
1337 wurde dieselbe durch die derzeitigen Bau-Verwalter, die Dom- 
canoniche Heinrich und Winand von Genepe, zum Vortheil der Baukasse 
veräussert (Urk. XXXV). 

Einige andere Schenkungen sind bei Ennen (Der Dom zu Köln. 
Festschrift. S. 48, 61—64) angezeigt. 

Man wird annehmen dürfen, dass vor der Einweihung im Jahre 
1322 den Fenstern des Domchores die prachtvollen Glasmalereien ein- 
gesetzt worden sind. Aus den beigefügten Wappen geht hervor, dass 
der Erzbischof Graf Heinrich von Virnenburg, die Grafenhäuser von 
Cleve, Jülich und Holland, die Stadt Köln und eine Anzahl der vor- 
nehmsten Familien dieser Stadt die Schenkgeber waren. In einem Auf- 
satze von Eltester: Die Stiftungen der gemalten Fenster im Chore und 
nördlichen Seitenschiffe des Domes zu Köln (Domblatt Nr. 129—132 
von 1856) ist dies in gründlicher und verdienstvoller Weise nach- 
gewiesen. 

Ennen's Behauptung, dass die geschnitzten Chorstühle ohne Zweifel 
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bereits bei der Einweihung des Chores ihre jetzige Stelle einnahmen, tre- 
ten wir bei, und gern wiederholen wir hier seine zutreffendeWürdigung der- 
selben: „Sie zeigen in charakteristischer Weise, wie man es im Mittel- 
alter nicht verschmähte, selbst in der Kirche humoristische und sati- 
rische Darstellungen an untergeordneten Gegenständen anzubringen. 
Diese Schnitzwerke nehmen in der mittelalterlichen Kunstgeschichte 
eine sehr bedeutende Stellung ein. Der Meister, der dieses Werk ge- 
schaffen, zeichnet sich durch eine reiche Phantasie, einen humoristischen 
Sinn, eine satirische Laune, einen feinen Gesckmack, eine hohe künst- 
lerische Fertigkeit und eine ausnehmende Leichtigkeit in der Darstel- 
lung in hohem Maasse aus. Die verschiedenen Figuren und Gruppen 
bekunden eine sprudelnde Fülle reicher und blühender Gedanken, und 
der Künstler verstand es, aus dem Chorgestühl des Domes gewisser- 
maassen eine Kulturgeschichte seiner Zeit zu schaffen. Scherz und 
Ernst, Kampf und Sieg, Moral und Satire wechseln hier in buntester 
Reihe und mit der verschiedensten Anwendung. Mit Wohlgefallen und 
nicht ermüdender Bewunderung ruht der blick auf diesem bedeutenden 
Werke, welches wie aus einem Geiste höchst wahrscheinlich von 
einer Hand herrührt." (Der Dom xu Köln. Festschrift. S. 56.) 



Urkunden. 

Colambae: Berlici. 1296. 

I. Notum quod Iohannes filius magistri Arnoldi magistri opería 
maioria ecclesie et M. (Megtildis) vxor eins. Acqaisiuerunt aibi hereditarie erga 
Conradum dictum monich de baaillere et leueradim vxorem suam. Quinqué 
nonas partes de duabus tertijs partihus in domo dicta su me dapmine cum area 
ante et retro aubtua et superius prout iacet in termino Vogelonis ex op pósito 
domas dicte Syberg pro sedecim solidis coloniensium denariorum bonorum pon- 
dcratiuorum et alborum, soluendis singulis annis. Octo solidis in festo pasche 
et octo solidis in festo beati Remigij. quatuor septimanis post quemlibet ter- 
minorum sine captione. Ita si aliqucm terminorum nexlexerint (sic) quod dicte 
quinqué partes de duabus tertijs partibus dicte domus et aree. ad ipsos Conra- 
dum et vxorem suam leueradim sint libere deuolute quod diuertere possint quo- 
cumque voluerint. Et sciendum quod dictus Conradus et leueradis adhuc vnam 
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nonam partem de duabus tertijs partibus dicte doraos et aree confèrent et ad- 
ducent ad mantis dictorum Johannis et M. infra viginti annos quod si ncglexerint, 
quod dicti sedecim aolidi predicti ad predictos Johannem et megtildim libere 
deuoluantur omni jure quo dicti Conradua et leueradis eos habuerunt. Actum 
Anno domini m». cc«. nonagésimo vj°. crastino Letare. 

Ibidem. 1299. 

II. Item notum quod Iohannes filius magistri Arnoldi operis maioria 
Ecclesie et vxor eius megtildis acquiaiuerunt sibi erga Gerardum dictum quatter- 
martet eius vxorem Drudam predictos predictam tertiam partem et tres nonas partes 
de duabus tertijs partibus domus dicte Damme, prout iacet cum area ante et retro 
subtus et superius, in termino vogelonis ex opposito domua Syberg. hereditario 
pro viginti solidis bonorum coloniensium denariorum singulis annis soluendis. 
Decern solidis in festo pasche et decern solidis in festo beati Remigii, quatuor 
scptimanis post quemlibet terminorum sine captione. Ita si aliquia terminorum 
predictorum nexlectus (bíc) fuerit, quod dicte partes dicte domua prout iacet ad 
dictos Gerardum et Drudam eius vxorem sint libere devolute, quod dinertere 
powint qnocumque voluerint Saluo henrico dicto quattermart vsufructu. Anno 
domini m°. cc°. nonagésimo nono, crastino Indica, 



Columbae: Clericorum portae. 1309. 

III. Item notum quod Theodericus predictus (dictus Brune) et Leueradis 
eius vxor tradiderunt et remiserunt Magistro I o han ni magistro Operis de Sum- 
mo et Megtildi eius vxori nonam partem de duabus tertiis partibus domus dicte 
tu me damme cum area etc. Ita quod iure optinebunt et diucrtere potorunt 
quocumque voluerint. Actum crastino Valcntini. Anno domini mo. ccc°. nono. 

Et sciendum quod dicta domus eu me damme prout iacet totalitär eat 
dictorum magistri Iohannis magistri operis et Megtildi«. Saluo Frauconi de 
Cornu et eius vxori Gude xx" solidis bonorum colonionsium denariorum et 
Theoderico dicto Brune xvj. solidis bonorum coloniensium Alborum et ponde- 
ratiuorum Actum crastino beati Martini Anno domini m<>. ccc°. Nono. 



Niderich: A domo ad portan». 1310. 

IV. Notum sit vniuersis tarn presentibns quam futuris. quod magister 
jnns dictus de Juliaco clericus. Dornum suam et eins aream sitam in 

Drancgassin et dicitur domus Lutr.cllinbu.rg. ante et retro subtus et superius 
prout iacet et ad earn conscriptus est. tradidit et rcmisit tenendam et habendam 
magistro Iohanni magistro fabrice coloniensis et Megthildi eius vxori legitime 
sub omni censu, iure et conditione, quibus ad earn in eodem quaterno supra est 
conscriptus. Actum et conscriptum Anno domini m°. ccc°. décimo, crastino Na- 
tiuitatis beati Iohannis baptiste. 

Ibidem. 1310. 

V. Notum sit vniuersis tarn presentibus quam futuriB quod domini Al- 



Digitized by Google 



116 



Die Dombaumeister von Köln. 



bertus dictus de Hamenteyn, choriepiscopus, et Alexander de Linepbe, magistri 
sea prouUores fabrica maioris ecclesie coloniensis, tradiderunt et retnisernnt ma- 
gistro I o han ni magistro opería sou fabrico dicto ecclesie coloniensis et Meg- 
thildi eins vxori vnam marcam denariorum vsualium in Colonia, qaam dicti ma- 
gister lohannes et eius vxor dare tenebantur et consueuerunt aicut est prescrip- 
tum, ad ipsam fabricant maioris ecclesie, de domo sua et eius area sita in Dranc- 
gassin, que dicitur Lutzcllinburg. Ita quod dicti coniuges et ipsa domus a so- 
lutione dicte marco sunt et erunt liberi et absoluti. Actum et conscriptum Anno 
domini m°. ccc°. décimo. In die beati Dyouisij. 

Niderich: A sancto Lupo. 1311. 

VI. Notnm sit vniuersis tarn presentibus quam futuris quod Gerardus 
carpentarius de omni eo quod ipse et Clitzia eius vxor habent et tcnent in domo 
et eius area que dicitur zumecrulle sita in fino platee Marcelli contra domum 
que dicitur ad leonem, ante et retro subtus et superius prout iaoet, potestatem 
contulit plenam eidem Clitzie vxori sue. Ita quod ipsa Clitzia illud quod in 
dicta domo habent ad vsus puerorum suorum ipsis communium diuerterc poterit, 
et hoc de consilio magistri Iohannis magistri fabrics de summo, et Petri 
p ist oris ecclesie sanctarum virginum in Colonia. Saluo ipsi Gerardo si voluerit 
in vita sua pntestate immutare. Saluo censa hereditario inde competenti. Actum 
et conscriptum Anno domini ra°. ccc°. vndecimo crastino Natiuitatis beate 
Virginia. 

Scabinorum: Generalis (Fragment). 1313. 

VII. Notum quod Robinus filing quondam Magistri Thilmanni lapicide de 
Salecgin et Drude eius vxoris tradidit et resignauit Magistro Iohanni magistro 
Operis Coloniensis suam pueripartem heroditatis que sibi oecidit ex morte dicti 
quondam Thilmanni patris sui. Datum vt supra (Anno domini m°. occ mo . xiii 0 . 
sabbato post Cantate). 

Niderich: Ab hospitali sti. Andreae. 1815. 

VIH. Item notum sit Um presentibus quam futuris quod frater Henricus 
prouisor hospitalis Ecclesie sancti Gcreonis Coloniensis titulo locationis perpetué 
tradidit et remisit nomine hospitalis predicti domum suam et area m sitas citra 
portam Wurpelporzen contiguam domui quondam Linnali pistoris versus renum 
ante et retro subtus et supra prout ad hospitale predictum pertinet, magistris 
Iohanni, lapicide, magistro oporis fabrico Kcclesie Coloniensis, Gerardo car- 
pentario et Claritcie eius vxori suseipientibus pro se et suis heredibus in fu- 
turum, pro quatuor marcis denariorum coloniensium pro tempore vsualium in 
emendo et vendendo soluendie singulis annis . . . saluo censu hereditario inde 
competente, et saluo Methildi filie quondam Gerard i dicti de Crulle vsufructu 
Buo duarum marcarum in eadero. Datum anno domini m<>. coo 0 . xv°. feria tertia 
post Laurentij. 
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Niderioh: Generalis. 1320. 

IX. Itein notum Bit tarn presentibus quam futaris quod lacobus de Hoyf- 
Kt.iil.Mi lapicida et Gada eins vxor tradiderunt et remiaernnt magistro Iohanni 
lapicide rectori fabrice Ecclesie Coloniensis et Katherine eiua vxori domunoulam 
sitam iuxta domum dictam ad antiquum kukulum versus sanctum Kunibertum 
ex opposito domus officia ;or um cum omnibus suis attinentijs et cum omni iure 
quo ad earn conscript! sunt . . . Datum anno domini m°. ccc°. xx»<>. j n die bcati 
Remigij. 

Nidcrich: Ab bospitali sancti Andreae. 1321. 

X. Item notum sit tarn presentibus quam futuris quod magister Arnoldus 
lapicida dictus poleyr virtute potestatis nibi reseruate tradidit et remUit ma- 
gistro Iohanni rectori fabrice Ecclesie Coloniensis et Katherine eius vxori 
domum sitam in vico dicto Cederwalt contra ascensum dictum Trappe sitam iuxta 
turriin dictam Kodcwighua Item tradidit et remisit magistro Iohanni et Kathe- 
rine coniugibus predictis peciam aree sitam retro domum et aream predictas 
habentem in longitudine sexaginta quinqué pedes et in latitudine viginti sex 
pedes, . . . Datum ut supra (jn die beati Remigij anno domini m° ccc° xxj°). 

Columbae: Clericorum portae. 1821. 

XI. Notum sit quod predictus Theodericus dictus Brune tradidit et remisit 
magistro Iohanni operis de Summo et Katherine eius vxori predictos sedeeim 
solidos bonorum coloniensium denariorum in domo zu me Datunia predicta, Ita 
quod eo« omni jure et sine contradictione optinebunt. Actum ut supra (Anno 
domini ra". ccc°. xxj°. crastino Agnetis). 

Scabinoruro: Generalis (Fragment). 1324. 

XII. Notum nit quod magister Iobannes magister fabrice Ecclesie co- 
loniensis comparens in judicio optinuit sicut de jure debuit quod ipse cum Me- 
thilde eius uxore filia quondam Thilmanni de Salecgin et Drude eius vxori« et 
parentea eiusdem Methildis et eorum predecessores posséderait sine vlla insta 
alloquutionc vltra tempus dierum et annorum creseeotiam xxx». annis et amplius 
et quod «ibi cum vxore sua ex iusta diuisione cesserint due maree bonorum co- 
loniensium denariorum in domo (abgeschabte unleserliche Stelle) Ita quod 

iure optinere dobeant et dedit sententia quod conscribi debeant ad easdem sie 
quod diuertere valeant in manum quameumque voluerint. Actum ut supra (Anno 
domini m°. ccc°. xx°. quarto.) 

Niderich: A domo ad portam. 1829. 

XIII. Notum sit tarn presentibus quam futuris quod Magister Iobannes 
rector fabrice maioris Ecclesie Coloniensis et Katherina eius vxor tradiderunt et 
remwerunt Hermanno dicto Valke carpeutario et Bele vxori sne domuneulam 
sitam iuxta domum dictam ad antiquum Cuculum versu* sanctum Kunibertum, 
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ex opposito domiu officiatorum cum omnibus suis attinentijs et cum omni Jure 
quo ad earn conscripti sunt Ita quod earn jure obtinere et diuertere po- 
terunt Saluo censu hereditario jure suo. et saluis Magistro Iohanui et Katherine 
predictis sex solidis pagamenti in dicta domo vltra predictum hereditarium 
censum. Actum anno domini m°. ccc°. xxix. craitino Letare. 

Niderich: Ab hospitaJi sanuti Andrea«. 1330. 

XIV. Notum sit etc. quod predicti Thilmannus et Greta uxor eius et 
Bela pueri quondam Gerardi dicti ilundertmart et Elizabete uxoris sue quilibct 
eorum donauit et remisit magistro Iohanni magistro fabrice siue operis ecclesie 
coloniensis suam tertiam partem de domo et eius area versus ziderwailt contra 
roytwicbus et Katherine uxori dicti magistri Iohannis . . . Datum anno domini 
m° ccc m0 tricésimo feria secunda post dominicain letare. 

Christofori: Ehrenstrasse et Wahlengasse. 1830. 

XV. Notum sit quod m agi s ter Iohannes magister fabrice coloniensis 
et Katherina uxor sua emerunt sibi crga Arnuldum dictum Buzo. Quatuor 
pueripartes Curtis dicte bucenhof site super ordone platee frisonum ex oppoaito 
Polhem nixta port um leouum. Et quatuor pueripartes septem quartalium terre 
ortulane site iuxta oimitherium domicellorum prope agros Tilmanni de palude. 
Et vnam tertiam partem Curtis predicte vocale Bucenhof. ante et retro, subtua 
ot supra sicut ibi iacent in omni iure sicut ipse habuit . . . (m°. ccc°. xxx mo .) 

Ibidem. 1336. 

XVI. Notum sit quod Drude filie quondam magistri Iohannis magistri 
fabrice coloniensis et Katerine eius uxoris oessit de morte magistri Iohannis 
patria sni predicti proprietas curtis vocate Buzenhof site super ordone lewen- 
gaaseu ex opposito domus vocato poleym, ante et retro subtus et supra sicut 
ibi iacet Ita quod dicta Druda cum Petro eius marito diotam curtem iure op- 
tinebit et diuertere poterit quo voluerit 8aluo vnicuique iure suo (m*. ccc°. 
xxxvj 4 «). 

XVII. Notum sit quod Petrus et Druda eiua uxor predicti tradiderunt 
et remiserunt Katerine matri Drude predicte, et Mathie primo marito suo dicto 
de Bunna 1 ), Curtem vocatam Buzenhof predictam sitam ex opposito domus dicte 
polem sicut ibi iacet. ita quod iure obtinebunt et diuertere noteront quo volue- 
rint. saluo vnicuique jure suo (m». ccc°. xxxvj*«). 

Niderich: A domo ad portam. 1325. 

XVIII. Item notum sit tarn presentibns quam futuris quod Tilmannua 
filiua quondam Tilmanni do Sailecgen tradidit et remiait Theodorico filio magi- 



1) Dass dieser längst verstorbene Mann in die Angelegenheit hineingezogen 
wurde, geschah aus hier nicht zu erörternden juristischen Gründen. 
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atri lohannis rectoría fabrioe Eccleeie Coloniensis, et Drude sorori eiuadem 
Tilmanni Quartana partem domus et eius aree appellate Yaenburg site in platea 
dicta Drancgasspn iuxta sanctum Kunibertum . . . Datum Anno domini m u ccc° 
xxv° feria tertia post dominicana Oculi. Saluo ipai Tilmanno quod premissa ei 
voluerit poterit jmmutare. Datum ut supra. 

Niderich: A domo ad portam. 1327. 

XIX. Item notum sit Um presentibus quam futuris quod Tilmannus de 
Sailecgin virtute poteatatis sue sibi reseruate reuocauit ad Be donatiouem factam 
Theoderico filio magistri Iohannis rectoría fabrico Eeclesie Coloniensis et Drude 
sorori sue de quarts parte domus et eius aree appellate Isenburg site in vico 
dicto Drancgassen iuxta Sanctum Kunibertum, et eandem quartam partem domus 
predicte et eius aree tradidit et remisit Gobelino dicto Morart et Cristentie 
eius vxori . . . Datum vt supra. (Anno domini m°. ccc°. xxvyo. feria tertia post 
Dominicain Inuocauit me.) 

Scabinorum: Parationum. 1334. 

XX. Notum sit quod Tilmannus filius magistri lohannis magiBtri fa- 
brics coloniensis cum Bela eius vxore donauit et remisit Drude braxatrici me- 
doois domine ') sue illas duas puoripartes quae Godescbalcus et Hermannus fra- 
tres sui sibi dederunt et que sibi oesserunt ex morte parentum suorum Ita 
quod jure optinebit et conuertere valeat quocumque voluerit. Actum anno do- 
mini mitK ocenw. jmxiiijo. feria 96 xta post octauat natiuitatia beati lohannis 
baptists. 

Scabinorum: Generalis (Fragment). 1316. 

XXI. Item notum sit quod Arnoldus filius magistri lohannis magistri 
operis de summo et quondam Methildis vxoris sue supraportauit et resignauit 
patri suo predicto quod cum bonis que sibi de morte matris sue predicte ces- 
seront et de morte patris sui cederé poterunt eidem, nichil faceré poterit quam 
din pater eiua vixerit cum eisdem nisi sit cum patria sui volúntate. Datam vt 
supra (Anno m™». cco°. xvj). 

Niderich: Vadimoniorum antiq. 1330. 

XXn. Notum sit etc. quod Fredericus monachus monastery sancti Pan- 
thaleonis coloniensis ordinis sancti Benedicti filius diacreti vi ri magistri Iohan- 
nia magistri fabrics eccleBie coloniensis et Methildis quondam de Sailecgin 
vxoris eius virtute littere in scrineum posite et sigillate sigillis tam dicti con- 
ventuB sancti Panthaleonis quam abbatis eiusdem monasterij renuntiauit et effe- 
stucauit per traditionem sen remisaionem puram simpliciter et irreuocabile supra 



1) Domina oder, in deutschen Urkunden, „frewehen" bedeutet bald die 
Grossmutter, bald die Schwiegermutter. Hier ist das Wort in letzterem Sinne 
genommen. 
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portionibus hereditatum quarumcumquo sitarum in parochijs de nederioh ad 
ipsum Predericum monachum que cesserunt et cederé possint ex morte mat ría 
eius predicte et per consequens ad dicto» abbaten et conuentum cederé possint, 
renuntiauit in quibus et effrstucauit supra talibus portionibus earundem here- 
ditatum, ad manus dicti magistri Iohannis . . . Datum anno domini m° ccc™° 
tricésimo in die beatorum martyrum Processi et Martiniani. 

ScBbinorum: Parationum. 1332. 

XXIII. Notum sit quod dominus Iohannes filius quondam magistri Io- 
hannis magistri Fabrice Coloniensis monachus sanft i Martini coloniensis de 
consensu et speciali licencia domini abbatis et conitentus ibidem per litteras in 
scrinio jacentes donauit et remisit Gobelino dicto Morart et Stencie vxori sue 
omne jus quod ex morte parentum suorum in horeditate ipsorum sibi oessit. 
Ita quod iure valeant optinere et conuertcre quo voluerint. Datum anno do- 
mini m°. ccc xxxijo. sabbato post dccollationem beati Iohannis baptiste. 

Scabinorum: Parationum. 1832. 33. 84. 

XXIV. Notum sit quod Goitschalcus filius quondam magistri Iohannis 
magistri operis ecclesie coloniensis et (Methildis) eius vxoris donauit et remisit 
Hermanno fratri suo omne id quod sibi ex morte parentum suorum predictorum 
cessit Ita quod iure valeat optinere Salua sibi potestate premissa mutandi. Datum 
anno domini m° ccc» xxxij. feria sexta post Gereonia. 

XXV. Item notum sit quod Hermannus predictus donauit et remisit Til- 
manno fratri suo et Bolo eius vxori omne id quod Goitschalcus frater suus sibi 
dederat videlicet omne id quod ex morte parentum suorum sibi cecidit Ita quod 
ipsi coniuges iure valeant optinere. Datum anno domini m°. ccc 0 . xxxiij. feria 
sexta ante pentecosten. 

XXVL Et sit sciendum quod Soffia vxor llormanni predicti hoc rat um 
enuit Actum feria sexta post Gereonis anno domini m° ccc° xxxiiij 0 . 

8cabinorum: Apostolorum. 1840. 

XXVII. Notum sit quod Hermannus filius quondam magistri Iohannis 
magistri operis Ecclesie maioris et Sophia eius vxor, acquisiucrunt B¡bi heredi- 
tario erga Alexandrum dictum broche predictum et Katerinam eius vxorem, do- 
mus suas predictas videlicet vocatas zu der Runtzhuyt et Tulpetum ante et retro 
subtus et superius prout site sunt pro hereditario censu decern et octo marcarum 
denariorum pagamenti Colonie pro tempore vsualis communiter et datiui solucn- 
dorum jnde singulis annis . . . Actum Anno domini millesimo trecentesimo qua- 
dragesimo sabbato post exaltationem sánete cruris. 

Scabinorum: Apostolorum. 1349. 

XXVIII. Notum sid quod Hermannus filius quondam magistri Iohannis 
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magistri opería maioria ecoleaie, et Sophia eiua vxor, donauernnt et remi- 
serunt Bele filie Drude braxatricia medonis, duaa domus auaa vocataa zuder 
Runtzbuyt et Tulpe tu m ante et retro subtua et superiua in omni jure aicut ipsi 
ad cas aunt aeacripti. Ita quod eas domua ipsi coniugea reeroere poterunt pro 
ducentis marcis denarioram pagamenti Colonienais erga predictam Belam infra 
hinc et fest um penthecoatea nunc proxime futurum, Et ai boo neglexerint, quod 
extunc prefata Bela dictas domua jure obtinebit et diuertere poterit quo vulue- 
rit, Saluo hereditario censui jure auo. Actum Anno domini m°. ccC 10 . xlix° in 
vigilia beati Blasij coram dominia noatria acabinia qui id teatificati aunt, sed 
acríptum Sabbato poat natinitatis beati Iohannia baptiate subiequenti eiusdem 
anni. Et ait sciendum, quod prenotata Uela recognouit Hermannum et Sophiam 
coniugeB predictoa prefatas duas domus pro predict* pecunie summa erga earn 
reemisae, et sic quod ipsi coniuges eas domus poterunt jure obtinere et diuer- 
tere quo voluerint. Datum feria sexto poat 



Scabinorum: Parationum. 1832. 

XXIX. Notum ait quod magiatra et Conuentua monaaterij ad 
Maximinum vna cum Methilde filia quondam magistri Iohannis magistri fabrico 
coloniensis donauerunt et remiaerunt Drude relicte Iohannia braxatoria medonis 
pueripartem suam in omni hereditate que aibi ceasit ex morte patria et matria 
sue, Ita quod jure optinebit et conuertere valeat in annum quamcumque volue- 
rit. Actum anno domini m». cco«. xxxij°. aabbato ant« materni. 

XXX. Notum ait quod magiatra et conuentua monaaterij in Kunynxstorp 
vna cum Nesa earum commoniale filia quondam magistri Iohannis magistri 
operis fabrico coloniensis, donauerunt et remiaerunt Drude relicto Iohannis bra- 
xatoria medonis pueripartem suam in omni hereditate quo sibi ceasit ex morte 
patria sui et matria aue. Ita quod jure optinebit et conuertere potorit in maoam 
quamcumque voluerit. Actum aabbato predicto. 

Niderich: Ab hospital! ati. Andreae. 1860. 

XXXI. Notum sit quod Drude filie quondam magistri Iohannis rectoría 
fabrioe Eccleaie Colonienais et Katherine eius uxoria adhuc viuentia ceasit ex 
obitu dictorum parentum suorum domus sito in platea Cederwalt nunc Smir* 
•trayaae appellata contra asconsum siuc Trappam sitam iuxto Rodenwighuys 
prout iacet cum eius area, atque area retro sita habens in longiludine Ixv. pedes 
et in latitudine xxvj. pedes. Ita quod eadem Druda cum quondam Petro dicto 
de Roma suo marito prefatom domum cum eiua area et arcan» retro aitom jure 
obtinebit et diuertere poterit quocumque voluerit, Saluo hereditario censui de 
dicta domo et eius area competenti auo jure. Actum ut supra (anno domini 
m°. ccc°. sexagésimo, in die beate Agathe virginis et martyria). Saluo Katherine 
matri sue suo vsufruetu. 

Scabinorum: Columbae. 1832 

XXXII. Notum sit quod Katherina vltima vxor magistri Iohannis magi- 
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»tri fabrico quondam Ecclesie Coloniensis donauit et remiait Iohanni genero »uo 
et Grete (filie sup) eiua vxori illam pucripartem quam Arnoldus etiam gener 
eiu« filiue predicti magistri Iohannis cum Katberina eiua vxore sibi dedit jn 
domo vocata zu me Damme. 

XXXIII. Notum sit quod Katherina predicta donauit et remiait Petra 
filio auo illam pueripartem quam Arnoldus predictus cum Katherina eius vxore 
•ibi dedit in domo vocata Reymbach eita in Reymersgassin . . . Actum Anno 
dni. m°. ccc°. xxxij». sabbato post octauas Seruatij. 

Niderich: Ab hospitali sti. Andreae. 1333. 

XXXIV. Notum sit etc. quod Arnoldus filius quondam magistri loh an ni b 
fabrice Ecclesie coloniensis et Katherina uxor eius donauerunt et remiserunt 
Katherine noucrce dicti Arnoldi matri Katherine uxoris eiusdem Arnoldi vnam 
partem pueri de medietate domus et eius aree site versus vurpilponin contigue 
domui quondam Lynnali pistoris versus renum, Item donauerunt et remiserunt 
predicti Arnoldus et Katherina uxor eius vnam partem pueri de medietate aree 
contigue domui predicte existenti in smirstrasin, ante et retro subtus et supra 
prout iacet dicte Katherine nouerce dicti Arnoldi . . . Datum anno domini 
m° cco™ 0 tric Œ ° tertio feria tertia post dominicana reminiscere. 

Petri: Löhrgasae. 1328. 

XXXV. Notum sit quod Hildegerus de porta grecorum et Lora uxor sua, 
dederunt post mortem dicti Hildegeri, Nobilibus viris, dominjs Alexandra de 
Linepe. et Henrico de Genepc. canonicis materia ecclesie coloniensis. magistria 
fabrice coloniensis. portam grecorum cum Rundoil. ante et retro subtus et supra 
sicut ibi iacet et ut in sua habebant proprietate, tamquam ad vsus et opns dicte 
fabrice ... aaluo platee subtus per dictam portam iure suo pertranseundi .... 
M°. ccc°. xxviij 0 . 



IV. Meister Rut ger. 

Nach Meister Johann's Tode erscheint 1331 Meister Rutger als 
der vierte in der Reihenfolge der Kölner Dombaumeister. Weder seine 
Abstammung noch seine Herkunft sind bekannt. Mit Lya, der Wittwe 
des Johann geuannt Parde, hat er sich vermählt, anscheinend erst 
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nachdem ihm das Dombanmeister-Amt übertragen war, denn im Juli 
desselben Jahres finden sich die gegenseitigen Schenkungen der beiden 
Ehegatteu beurkundet. Lya bewilligte ihm das Miteigentum zweier 
in der Trankgasse rheinwärtä neben dem Hause Schiderich gelegenen, 
ihr zugehörigen Häuser, so dass dem Letztlebenden der Alleinbesitz 
gesichert wurde, und Meister Rutger erwiderte die Grossmuth seiner 
Frau durch eine Verfügung zu ihren Gunsten Uber alles was er an be- 
weglichem und unbeweglichem Gute zu der Zeit besass oder in der 
Zukunft noch erwerben würde. Bald nach vollzogener Ehe, noch in 
demselben Jahre, dehnte Lya, die, wie es scheint, das grössere Ver- 
mögen besass, die ihrem Manne gemachte Schenkung auf alle ihre be- 
wegliche und unbewegliche, gegenwärtige und zukünftige Habe aus, 
nur mit dem Vorbehalte, dass ihr die Macht verbleibe, nach Willkür 
über hundert Mark kölnischer Denare zu verfügen, und dass Wilhelm, 
ihr naher Anverwandter, nach ihrem und Meister Rutger's Tode von 
den beiden Häusern eine Jahresrente von drei Mark beziehen solle 
(Urk. I-IV). 

Sehr kurz war die Dauer des Ehebündnisses, sehr kurz nur 
Rutger's Beruf, das erhabene Bauwerk des Domes zu leiten. Schon 
im Jahre 1333 sah sich Lya kinderlos in den Wittwenstand zurückver- 
setzt Am St. Lucastage kaufen die beiden Priester Heinrich, Sohn 
des Reynbertus, und Godefrid, Pfarrer zu Heyldin (Hilden) und Vor- 
sänger im Dome zu Köln, von ihr die beiden Häuser in der Trankgasse, 
die nunmehr mit der Benennung „Meyrheyme" (jetzt Nr. 15) vorkom- 
men. Wahrscheinlich hatte Rutger hier den Umbau in ein grosses 
Haus vorgenommen (Urk. VI). Schon vorher hatte Lya, durch eine 
Beurkundung im Vermächtnissbuche des Schöffenschreins, ihren ganzen 
Nachlass dem Vicarius beim Domstifte, Arnold von We v¡ Ikoven zuge- 
wiesen (Urk. V). Sie lebte nur noch kurze Zeit, denn 1335 war Wil- 
helm im Genüsse der ihm für Rutger's und Lya's Todesfall vorbehal- 
tenen Rente von drei Mark, welche die Priester Heinrich und Godefrid, 
um ihre Besitzung in der Trankgasse davon zu befreien, mittels An- 
kaufs von ihm an sich brachten (Urk. VII). 

Bei Rutger's raschem Verschwinden von dem Dombaumeisterthum 
und dem bald gefolgten Tode seiner Frau, die bereits eine frühere Ehe 
durchlebt hatte, will es scheinen, dass Beide in vorgerückten Jahren 
gestanden, als ihre Heirath zu Stande kam. Leider sind die Nach- 
richten über ihn so kärglich, dass sich für die Conjectur, ob er nicht 
etwa jener Rutger sei, den wir bei dem Dombaumeister Arnold unter 
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den Kindern der Vridesvindis 1305 kennen lernten, keine hinreichenden 
Stützpunkte darbieten. 

In den Dipl. Beitr. (S. 24 u. 80-81) erhält Rutger's Frau stets 
den Namen „Lysa" (Elisabeth). Die sieben Urkunden, in welchen sie 
vorkommt, schreiben hingegen übereinstimmend „Lya". Auf einem 
Phantasiespiele beruht die Angabe daselbst, dass das Haus Meyrheynie 
»seinen Namen von dem edeln Vogte von Merheim geführt habe." 
Das würde schon mit der Chronologie nicht wohl vereinbar sein, da 
der Vogt Jan van Merheim, laut der Kölner Jahrbücher, 1395 Bürger- 
meister zu Köln war. Schlimmer noch ist es mit der Meldung S. 100 
in der gedachten Schrift bestellt, wonach sich unter nachträglich auf- 
gefundenen Künstler-Testamenten auch jenes einer „Sophiae relictae 
magistri Rutgeri magistri fabricae colon, sab. post, octav. pent. 1333" 
befinden soll. 

1332 am Montag nach Oculi (Col. Clerc, port.) liess der Dom- 
vicar Winricus (wohl derselbe, den zwei Urkunden von 1308 und 1319 
in Lacomblet's Archiv II, Heft 1, S. 147 und 169, einmal mit dem Namen 
Winricus de Husen, nennen) seine Verfügungen über drei ihm zuge- 
hörige Häuser im Schreine beurkunden, welche bei der Margarethen- 
Capelle (auf dem Margarethenkloster an der Strasse Unter Fetten- 
hennen) nebeneinander lagen. Eins derselben ist 1324 als „domus 
edificata per ipsuin Winricum" bezeichnet. Das erste, der Capelle zu- 
nächst gelegene Haus erhält nach Wiurich's Tode der Vicar, welcher 
dem Altare dienen wird, den Winrich im Dome zur Ehre der hh. Sil- 
vester, Achatius und Gefährten, und Barbara wird errichten lassen. 
Das zweite fällt nach dem Tode Bela's, Herrn Winrich's treuer Magd, 
an den Pfarrer der Marien-Capelle im Pesch (in pasculo ecclesie co- 
loniensis), der dafür jährlichs 30 Solidi an den Vicar des obigen, vom 
Schenkgeber errichteten Altares erlegen rauss. Das dritte Haus wird 
dem Vicar beim Altare der hh. Johannes und Laurentius im Dome be- 
stimmt, der ebenfalls dem Vicar des von Willrich gestifteten Altares 
jährlichs 30 Solidi davon zu zahlen hat (Urk. Vin— X). Die drei 
Häuser bestehen noch jetzt in ihren ursprünglichen Umfassungsmauern 
von Tufstein, und die beiden vorderen (Nr. 4 u. 6) sind Eigenthum 
des Domcapitels verblieben. 

Von den Werkleuten, die zu Meister Rutger's Zeit beim Dome be- 
schäftigt waren, nennt das Vermächtnissbuch des Schöffenschreins 1333 
den Schmied Werner, der um so mehr unser Andenken verdient, weil 
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er und Bela seine Frau ihren ganzen beweglichen Nachlass zum Dom- 
bau schenkten (Urk. XI). 

1333 findet sich auch der Uebertrag einer Rente von 2 Mark ein- 
getragen, womit Lodowig der virgulator (Koeder, Eicher) und seine 
Frau Christina die Baukasse beschenkten. Dieselbe haftete auf einem 
Hinterhause in der „Schorlinsgassen" (Urk. XII). 

Ks sind dies Beispiele, wie alle Stände, hoch und niedrig, dem 
grossartigen und frommsinnigen Unternehmen ihre Theilnahme zu- 
wandten. 

Im Jahre 1334, kurz nach Meister Rutger's Tode, erhielt die Dom- 
fabrik von dem Vicar Arnold von Wevilkoven ein Haus auf der Burg- 
mauer hinter dem Hause Isenburg. Die Schenkung geschieht dem 
„superiori magistro operis Ecclesie Coloniensis ad vsus operis siue fa- 
brice Ecclesie Coloniensis", wobei man wohl nur an den aus dem Ca- 
pitel gewählten Bauverwalter wird denken dürfen (Urk. XIII). 

Nicht unerwähnt will ich auch den „Johannes campanarius ma- 
ioris ecclesie coloniensis" lassen, von dem mau Columbae, Cleric portae, 
beim Jahre 1336 Kunde erhält. 

Es war im Jahre 1333 als Petrarca nach Köln kam. Man fahrte 
ihn zum Dome, wo er das neue Chor vollendet sah. Von Bewun- 
derung hingerissen, schrieb er in sein Heimathland: „Vidi templum 
urbe media pulcherrimum, quamuis inexpletum, quod haud immerito 
summum vocant" »). (Epist. farail. Lib. I, ep. IUI.) 



1) Iu Ersch' und Grubor's AUg. Encyklopädie d. Wissensch, und Künste, 
Sect. III, Th. 19, S. 212, ist nachgewiesen, dass Petrarca's Reise durch Frank- 
reich, die Niederlande und Deutschland nicht 1331 (auch findet man 1330 ange- 
geben) geschehen sei, sondoru im Jahre 1333. Petrarca schreibt in dem fünften 
Hriefe (an Jacopo Culonna) aus Lyon : .Quarta nunc aentas agitur" seitdem er 
mit dem Bischof in Lombes gewesen, und die« war im Sommer 1830. 
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Urkonden. 

Niderich: A sancto Lupo. 1331. 

L Notum sit etc. quod Lya relicta Iohannis dicti Parde virtute ordina- 
cionis facto inter ipsos, donauit et remisit magistro Rutgero magistro fabrice 
Ecclesie coloniensis eins nunc marito duaa mcdietates duarum domorum et »Ha- 
rum arearmn sitarum in drancgassin platea contigue domui vocate Shiderich 
versus reuum ante et retro subtus et supcrius prout jacent et sic quod siquis 
eornm alteram Buperuixerit inter dictos magistrum Ratgerum et Lyam predic- 
tam talis qui superuixerit alium potestatem habebit diuertendi . . Datum anno 
domini m°. ccc mo . tricésimo primo feria quinta ante festum beato Margarete 
Virginia. 

II. Notum sit etc. quod due domus predicto cum earam aréis sito in 
drancgassin contigue domui vocate Shiderich versus renum ante et retro subtua 
et superius prout iacent sic sunt prescripte et modo congregate in hunc modum 
quod eedem domus sunt ambe ct intcgraliter magistri Rutgeri magistri fabrice 
et operis Ecclesie coloniensis et Lye eius vxoris legitime, ita quod eas diuertere 
posaunt quocumque voluerint. 

III. Notum sit etc. quod magister Rntgerns predictus donauit et remisit 
Lye vxori eius predicto legitime omnem hereditatem suam et bona mobilia quam 
et quecumque ad presens habet et in futurum habere poterit et conquirere 
vnquam, ita si ipaa Lya dictum magistrum Rutgerum absque partu legitimo 
superuixerit, ita quod dicta Lya tunc tarn hereditatem quamcumque quam bona 
mobilia diuortore poterit quocumque voluerit sine omni contradictione et defen- 
aione cuiusuumque. 

IV. Notum sit eto. quod Lya predicta vxor magistri Rutgeri magistri 
fabrice ecolesie coloniensis simili modo donauit et remisit magistro Rutgero 
magistro fabrice omnem suam hereditatem et bona mobilia quam et quocumque 
habet dicta Lya ad presens et in futurum habere poterit et conquirere vnquam, 
Ita si ipse magister Rutgerus dictam Lyam superuixerit absque partu legitimo, 
ita quod tunc ipse magister Rutgerus tarn hereditatem quamcumque quam bona 
mobilia diuertere poterit qnocumque voluerit sine omni contradictione et defen- 
sione cuiuscumque, Saluo sibi hoc quod dicta Lya in uita sua dare potest et 
uertere quocumque voluerit centum marcas denariorum communiter cnrrentium, 
quocumque voluerit uel pro ea ille cui duxit committendum ipsa Lya, Inauper 
saluo Wilhelmo consangwineo dicto Lye iure trium marcarum denariorum com- 
muniter currentium in dictis domibtiB duabus, quod si ipse Wilhelmiis superui- 
xerit dictum magistrum Rntgerum et Lyam eius vxorem sine partu legitimo, et 
notandum quod dicto trea maree solueutur dicto Wilhelmo si ad eum deuenerint 
et cesserint ei ut predietnm est post obitura siue mortem dictorum coniugum 
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magistri Rutgeri et Lye uxoris eius ad annum postea, quod si non fuerint 
persolute ipsi Wilbelmo extunc dicte due domus cedent dicto Wilhelmo 
libere et absolute, saluo hereditario ceusu iure suo. Datum anno domini mill mo . 
trac 11 » 0 , trie"» 0 primo feria quarta poat dinisionem apostolorura. 

Scabinorum: Parationum. 1333. 

V. Notum sit quod Lya relicta magistri Rutgeri magistri fabrice colo- 
nien8is donauit et remiait domino Arnoldo de Weuilkouen vicario coloniensi 
omnia bona que habet Ita quod jure obtinebit et conuertere valeat quocumque 
voluerit. Actum anno domini raill° ccc" xxxiij" sabbato post octauaa penthe- 
costes. Salua sibi potestate hoc mutandi. 

Niderich: A sancto Lupo. 1333. 

VI. Notum ait quod Flenricus filius quondam Reynberti et Godefridus 
presbiter plebanus in Heyldin et succentor Ecclesie Coloniensis emerunt eis con- 
iuncta manu duas domos sitas in drancgassin que vocantur Meyrheyme aote et 
retro subtus et supra prout jaoent Erga Lyam vxorem quondam magistri Rut- 
geri magistri fabrice colonieosis et hoc virtute doDationis sibi date et facto 
inter ipsos coniugea, Ita quod dicti presbiteri Ilenricus et Godefridus dictas 
duas domos jure et sine omni contradiction© optinebunt et diuertero poterunt 
quocumque voluerint .... Datum anno domini mill mo . ccc mo . trie" 10 , tertio in 

Ibidem. 1835. 

VII. Notum sit etc. quod Wilhelmus consangwincua Lye relicto quondam 
magistri Rutgeri magistri fabrice Coloniensis. Trea marcas hereditary reddi- 
toa pagameoti Coloniensis pro tempore communiter currentis. qua« habet in dua- 
bus domibus sitis in drancgaasen que vocantur Merheim ante et retro subtus et 
supra in omni jure vt ad easdem conscriptus est. donauit et remisit domini* 
Henrico filio quondam Remberti, vicario Ecclesie Coloniensis et Godefrido ple- 
bano in Oeilden succentori dicte Ecclesie Colonienaia . . . Datum anno domini 
m°. ccc°. Tricésimo quinto, feria secunda post festum béate Agnetis virginis. 

Columbae: Clericorum portae. 1882. 

VIII. Item notum sit quod dominus Winricua aacerdos vicarius ecclesie co- 
loniensis donauit et remisit post mortem suam vicario officianti altare quod 
construí faciet in ecclesia maiori coloniensi et quod consecratnm erit in honorem 
sanctorum Siluestri Agacii et sociorum eius et sánete Barbare, domumsuam que 
sita est iuxta capellam beate Margarete virginis Ita quod quicumque vicarius 
qui pro tempore fuerit et dictum altare officiauerit, domum predictam iure op- 
tinebit Saluo tarnen censu hereditario quem diotus offioiana soluot de dicta 
domo singulis annis terminia et sub capcione sicut in scrinio hoc scriptum est. 
Datum anno dni. m°. ccc°. xxxij 0 . feria secunda post oouli. 
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IX. Item notnm sit quod dominus Winricus predictus donauit et remi- 
sit post mortem suam Bele ancille sue aliam domum quo contigua est ipsi domui 
versus campum Ita quod dictam domum ad dies vite sue iure valeat optinere et 
post mortem dicte Bele ancille sue dicta domus cedet plebano capel le bte. Marie 
in pasculo ecclesie coloniensis qui pro tempore fuerit Ita quod idem plebanus 
qui pro tempore fuerit soluet et dabit singulis annis. vicario officianti altare 
sanctorum Siluestri et Agacij et sociorum eius et sancto Barbare quod construí 
faciut in dicta ecclesia eoloniensi Triginta solidos denariorum pro tempore Co- 
lonie currentium hereditary census tribus hallensibus bonis et datiuis pro duobus 
denariis computatis videlicet in festo beati Martini episcopi hyemalis quatuor 
sep timan is post sino capcione. Ita tarnen si census huiusmodi solutus non fuerit 
extuno predicta domus ad dictum altare libere deuoluetur. Ita quod sine sen- 
tencia scabinorum aascribi debeat ad eandem. Saluo tamen censu hereditario jure 
ano quern possidens eandem domum soluet de domo antedicta. Saluo tamen 
ipsi domino Winrico vsnfructu suo in domo antedicta. Datum anno dni. m°. 
ccc°. xxxij 0 . feria secunda post oculi. 

X. Item notum sit quod idem dominus Winricus donauit et remisit ter- 
ciara domum contiguBm domui snpradicte versus campum donauit et remisit vi- 
cario officianti altare sanctorum Johannis et »anett Laurencij in ecclesia eolo- 
niensi qui pro tempore fuerit lia quod iure optinebit, et est sciendum quod idem 
vicarius qui pro tempore fuerit offtcians beatorum Johannis et sancti Laurencij 
aliare prcdictum soluet singulis annis de dicta domo vicario qui pro tempore 
officiauerit altare beatorum Siluestri. Âgacij et sociorum eius. et sánete Bar- 
bare quod construí faciet in ecclesia eoloniensi predicta singulis annis perpetuo 
et hereditario Triginta solidos denariorum pagamenti pro tempore Colonia cur- 
reutia, tribus hallensibus bonis et datiuis pro duobus denariis computatis soluen- 
dos videlicet in festo beati Martini episcopi hiemalis quatuor septimanis post 
sine capcione .... Datum anno dni. mo. occ°. xxxij». feria secunda predicta. 

Scabinorum: Parationum 1383. 

XI. Notum sit quod Wernerus faber ecclesie coloniensis et Bcla eius vxor 
donauerunt et remiserunt omnia bona sua mobilia domino Alexandro do Lynepc 
canónico eoloniensi ad vsus fabrice coloniensis Ita quod jure obtinebit ot con- 
uertere valeat quocumque voluerit. Actum Anno dni. mill". coc°. xxxiij". feria 
sexta post Pauli. 

Brigidae: A coquina Archiepiscopi. 1333. 

XII. Item notum sit quod Lodowicus virgulator filius quondam Katherine 
theolonarie. et Cristina eius vxor tradiderunt et remiaerunt perpetuo et here- 
ditarie ad fabricara, seu edificia ecclesie Coloniensis census duarum marcarura 
pagamenti Coloniensis ... de domo sita retro domum illam que est dictorum 
coniugum sita in ordone venus nouam plateam que prescript* est domus po- 
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sterior in Sohorlinsgassen . . . Datum Anno dni. m°. coc™ 0 . xxx"*". tercio feria 
tereia pout dominicain letare. 



XIII. Notum sit quod dominus Arnoldus de Weuelkouen presbiter vica- 
rius Ecclcsie Coloniensis predictus donauit et remisit superiori magistro operis 
dicte Ecclesie Coloniensis ad vsus operis siue fabrice Ecclesie Coloniensis pre- 
dictam domum quondam Flaconis, que sita est supra murum vrbis retro domum 
Jsenbureh ante ot retro subfus et supra prout sita est cum gramine ita quod 
idem superior magister operis pro tempore existons ad vsus operis dicte Ecclesie 
coloniensis dictam domum cum gramine omni jure quo dictus dominus Arnoldus 
ad earn asscriptus est valeat optinere et conuertere potent quo voluerit. Saluo 
censu hereditario suo jure quem superior magister predictus pro tempore 
existens custodiet tempore oportuno. (Anno domini m° ccc° xxxiiy.) 

Am Bande steht: Magister operis de Summo. 



Columbae: Clericorum portae. 1334. 



J. J. Merlo. 
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17. Trier Stadtbibl. 26 9. Jh. Evangeliar. Goldene und silberne 

Umfassungen um die kanonischen Konkordanzen. 

18. Pommersfelde 2821 (? Prüm, später S Michael-Bamberg) 4°. 

Ende 9. Jh. Lectionar. S. A. Archiv 9, 534. 

19. Koeln Dombibl. 137. 4°. 183 Bit. 9. Jh. Sacramentar. 2 Ini- 

tialen. 

20. Mainz Seminarbibl. (S Alban) fol. um 900. Sacramentar. 

Initialen. 

21. Essen Gertrudiskirche. 9—10. Jh. Evangeliar. Initialen u. 

Verzierungen. S. Humann in d. Berg. ZS. 17, 156. 

22. Trier Stadtbibl. 2. fol. max. 10. Jh. 2 Bde. Bibel. Initialen. 

23. Koeln Städt. Museum (S Aposteln-Koeln). fol. 10. Jh. 1 H. 

Lectionar. Kanonesarkaden, Initialen. 

24. Trier Dombibl. 139 (Münstermainfeld). 10. Jh. 2 H. Evangeliar. 

Initialen, kostbarer Deckel. Vgl. Katal. der Düsseid. Kunsth. 
Ausst. Nr. 963. 

25. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 312. gr. fol. 10. Jh. Evangeliar. 

Ornamente. 

26. Brüssel Burg. Bibl. 16383 (S Jacob-Lüttich). 10. Jh. Evan- 

geliar. Miniaturen. Vgl. Waagen Handb. der niederl. Maler- 
schulen 1, 13. 

27. Aachen Münsterschatz. Kl. fol. 10. Jh. Evangeliar. Evange- 

listenbilder. 

28. Koeln Dombibl. 14. fol. 215 Bit. 10. Jh. Evangeliar. Evan- 

gelistenbilder, S. Hieronymus und S. Maria. 

29. Koeln Dombibl. 101. Kl. fol. 71 Bit. 10. Jh. Isidorus de eccle- 

siasticis offieiis. Schöner Initial D. 

30. Düsseldorf Landesbibl. D2 (Essen), fol. 10. Jh. Missale und 

Kalender. Miniaturen. S. A. Archiv 11, 750, Lacomblets Arch, 
f. d. G. d. Niederrh. 1, 4. 

31. Düsseldorf Landesbibl. D3 (Essen), fol. 309 Bit. 10. Jh. 

Missale und Kalender. Federzeichnungen, Initialen und Christus 
am Kreuz mit Johannes und Maria. 

32. Düsseldorf Landesbibl. B113 (Essen). 8°. 114 Bit. 10. Jh. 

Rhabanus de institutione clericorum. 2 Federzeichnungen, publ. 
in den Photogr. v. d. Düsseid. Kunst- und Gewerbe- Ausst. 
(Schoeningh, Münster in W.) u. Bonner Jahrbücher 72 T8.4 u.5. 

33. Gerresheim Stiftskirche. 4«. 10. Jh. Evangeliar. Evangelisten- 

bilder, Initialen, Inschriften auf Purpurgrunde. 
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34. Mainz Domschatz (S Alban), fol. 10 Jh. Sacramentar. Minia- 

turen, Initialen. 

35. Lüttich, Besitz des Herrn Polaiu (Stablo). 10. Jh. Vergil. 

Randbordüren (V). S. A. Archiv 11, 517. 

36. Berlin Bibl. theol. fol. 260 (Cleve). 10. Jh. Evangelien, ganz in 

Gold geschrieben. 

37. Rom Vatic. Christ. 615 (? Stablo). 10. u. 11. Jh. Notkeri V. 

sancti Remacli. 10. Jh. Virtutes et miracula sancti Remacli. 
11. Jh. Initialen. S. A. Archiv 12, 299. 

38. Brüssel Burg. Bibl. 9428 (?Corvei). 10. Jh. Mitte. Evangeliar, 

mit grosser Pracht geschrieben. 

39. Essen Gertrudiskirche. 10. Jh.?. Evangeliar. Canonesbogen, 

Evangelistenbilder, Initialen. S. Humann in der Berg. Z. 
17, 156. 

40. Trier Stadtbibl. 24 (Reichenau). 4°, um 970. Evangeliar (Co- 

dex Egberti). Initialen, Cyclus von Miniaturen zur evang. Ge- 
schichte. Vgl. Lamprecht Bonner Jahrb. 70, 56—112. Nicht 
vollständige Nachbildungen der Miniaturen im Nachlass des 
Domkapitulars von Wilmowsky, jetzt im Besitz der Ges. für 
nützliche Forschungen Trier. 

41. Gotha Herzogl. Sammlungen (Echternach), fol. um 990. 

Evangeliar (Codex Epternacensis). Initialen und sehr zahlreiche 
Miniaturen, Cyclus zur evang. Geschichte, Christus, Evangelistcn- 
bilder, Musterungen. Vgl. Ratligebcr D. herzogl. Museum zu 
Gotha 1, 6 — 21; Jacobs u. Uckert, Beitr. z. älteren Litteratur 
2, 27—34; v. Quast u. Otte, ZS, f. christl. Archaeologie 2, 
240; Lamprecht a. a. 0.; Ratal, der Düsseid. Kunsth. Ausst. 
No. 959. 

42. Cividale Dombibl. (Trier), angebl. 973, sicher a. d. JJ. 970— 

981. Psalterium Egberti. 19 Miniaturen. Vgl. A. Arch. 5,629; 
Eitelberger in den Jahrb. der Centralcomm. 2, 324 ; Lamprecht 
a. a. 0. 58 u. 59. 

43. Trier Stadtbibl. Einzelbl. u. Doppeibl, aus dem Registrum 

Gregorii I. 10. Jh. 2. H., einst ein Seitenstück zum Psalter 
von Cividale und dem Codex Epternacensis. Vgl. N. Archiv 
2, 437. 

44. Paris Nat. bibl. Suppl. 1 at. 9448 (Prüm). Kl. fol. 91 Bl. um 

990. Gradúale. Miniaturen. Vgl. A. Archiv 8, 309; Schnaasc 
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6. der bild. Künste 4» 633; Labarte Hist, des arts industriels. 
IP, 215*). 

45. Aachen Münsterschatz. Kl. fol. 10. Jh. Evangeliar Ottos iii. 

Bildercyelus zur neutestamentl. Geschichte. Otto III. im Kreise 
des Hofes. 

46. Köln Dombibl. 143. Kl. fol. 158 Bit 10. Jh. Lectionar. Miniatu- 

ren, Initialen. IX Nr. 144. 

47. Mainz Domschatz (S Stephan-Mainz) 4°. 10. Jh. Lectionar. 

Initialen. 

48. Koblenz Goerres (wo jetzt? München?). 244 Bit. 10—11. Jh. 

Evangeliar. Concordantiae canonum in Säulenstellung. Nach 
Dronkes (?). Aufzeichnung im Katal. der Kobl. Gymnbibl. 

49. Düsseldorf Landesbibl. AI (Gr. S Martin-Koeln. 133 Bit. 

10—11. Jh. Die vier Bilder der Könige. Initialen. Dazu: 

50. Düsseldorf Landesbibl. A2 (Gr. S Martin-Koeln). 269 Bit. 

10—11 Jh. Theile der Bibel. Initialen und Miniaturen. 

51. Trier Stadtbibl. 7. Kl. 4<>. 10-11 Jh. Psalter. Initialen. Vgl. 

Montfaucon Palaeogr. gr. 3, 237. 

52. Berlin BibL theol. fol. 14 (a. d. Mosellande). 10—11. Jh. Lec- 

tionar. Theilweis noch nicht vollendete Miniaturen; vgl. A. Ar- 
chiv 8, 937. 

53. Koeln Dombibl. 141. Kl. fol. 188 Bit, ca. 1000. Liber pontifi- 

calis. Initialen. 

54. Koblenz Staatsarch. (S Maria ad Mar tyres-Trier). 4°. um 1000. 

Evangeliar. Evangelistenbilder, Initialen. 



*) Der Director der Nat.-Bibl., Hr. Delisle, hat auf meine Anfrage gütigst 
genauere Mittheilungen über diese merkwürdige Hs. gemacht. Danach besteht 
die Hs. aus 91 Pgtblt. 320 x160 mm. Das Gradúale reicht bis BL 48b, dann 
folgt: Codicem istum cantus modulamino plenum domni Hildcrici venerabilis ab- 
batis tempore eiusque licentia Yuickingi fidelis monachi inpensis atque precatu 
scribere coeptum domni veroStephaui suecossoris praefati abbatis tempore atque 
benedictione diligentissimo, nt cernitur, consummatum saneti salvatoris domini 
nostri Jhesu Christi altari impositum huic saneto Prumiensi coenobio perhenni 
memoria norimus traditum ad laudem et gloriam nominis sui, quod est bene- 
dictum in sécula seculorum. Bl. 78b beginnen Messgesänge, in sollempnitate 
sanctorum, quorum reliquia Prumiae recondite continentur. Die Hs. ist der 
Untersuchung werth, Delisle schreibt : Je crois, que ce volume est fort précieux; 
non seulement à cause des peintures, qu'il renferme, mais encore pour l'étude 
des tropes et des séquences (die sâmmtlichen Texte haben Neumen). 
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55. Koeln S Mari a-Lysk ¡rehén (S Georg-Koeln). 4°. 11. Jh. 1 H. 

Evangeliar. Evangelistenbilder u. a. Miniaturen, Ornamente, 
Initialen. Vgl. Katal. der Kunsthißt. Ausst. Koeln Nr. 400, 
Düsseldorf Nr. 959. 

56. Bremen Stadtbibl. (Echternach), um 1040. Evangeliar Hein- 

richs III. Vgl. H. A. Müller, Mittheilgn. d. Centralcomm. 7 
(1862), 57. 

57. Trier Stadtbibl. 25 (S Simeon-Trier). gr.8°. 11. Jh. Evangeliar. 

Evangelistenbilder, Initialen. 

58. Trier Stadtbibl. 1384 (S Martin-Trier). gr.8°. 11. Jh. Heiligen- 

leben. Miniaturen. Initialen. Am Anfang Erzb. Cuno von 
Trier. 

59. Trier Stadtbibl. 1736. kl. fol. 11 Jh. Hamelarii Fortunati über 

officiorum. Im Beginn Zeichnung: Trier als secunda Roma. 
Vgl. A. Archiv 8, 605. 

60. London Britt. Mus. Eg. 809 (S Matheis-Trier). 11. Jh. Evan- 

geliar. Miniaturen. 

61. Koeln Dombibl. 12. fol. 210 Bit. 11. Jh. Evangeliar des Cano- 

nichs Hillin. Miniaturen, die angebliche vom älteren Dom publ. 
Anz. f. Kde. d. d. Vorz. 19 (1872), 210. Vgl. auch Jaffé u. 
Wattenbach Eccl. metr. Colon, codd. mss. 5 u. 6. 

62. Koeln Dombibl. 81. Kl. fol. 112 Bit 11. Jh. A. Prudentius Psy- 

chomachie m. freigel. Stellen für die üblichen Bilder, von denen 
nur einige Anfänge vorhanden. 

63. Mainz Domschatz (S Stephan-Mainz). Kl. fol. 11. Jh. 1H. Evan- 

geliar. Cod. purp.-aureus m. Initialen. 

65. Paris einst Besitz des Hrn. Tilliard (Stablo). gr. fol. 11. Jh. 

Josephus de bello iud. und antiqq. Initialen. 

66. Koeln Dombibl. ohne Nr. (Limburg), kl. fol. 11. Jh. Evangeliar. 

Evangelisten, Miniaturcyclus. Initialen. 

67. Brüssel Burg. Bibl. 9219 (Aachener Münster). 11. Jh. Evan- 

geliar. Ob Miniaturen'? Vgl. A. Archiv 8, 507. 

68. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 365. fol. 11. Jh. Priscian. Ini- 

tialen, auch ßolche 14 Jhs. 

69. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 103 (S Jacob-Lüttich), fol. 11. Jh. 

2 H. Heiligenleben. Initialen. 

70. Koeln Stadtarch. Msc theol. 174 (? S Jacob-Lüttich), fol. 

12. Jh. V, Gregorii magni autore Johanne Diácono. Initialen. 

71. Rom Vatic Cod. Christ 615. Bl. 98-144 (?Malmédy) 11. Jh. 
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2 H. Virtutes ac miracola s. Remacli. Initialen, für Miniaturen 
angelegt, die aber nicht ausgeführt sind. 

72. Koeln Städt. Museum (S Aposteln-Koeln). 8». 11. Jh. Eude. 

Liber comitis (Lectionar). Initialen. 

73. Koeln Diöcesanrauseum (? Altenberge). 4°. It Jh. Ende. 

Evangeliar. Evangelistenbilder, Christus in der Mandorla, das 
Titeibl., Purpurtafel, leer. Einband zerstört. 

74. Berlin Bibl. theol. fol. 358 (Werden). 11. Jh. Ende. Psalter. 

Miniaturen; alle Initialen und ersten Zeilen in Gold auf Pur- 
pur. Vgl. A. Archiv 8, 841. 

75. Loewen Besitz des Hrn. David Fischbach (Stablo). Hs. von 

1098. Miniaturen. Vgl. Bonner Jahrb. 40, 148. 

76. Koblenz Gymnbibl. 1. fol. 319 Bit. 11-12. Jh. Bibel. Ini- 

tialen, Federzeichnungen, eine Miniatur. 

77. Düsseldorf Landesbibl. B. 07 (Gr. S Martin-Koeln). fol. 11 — 

12. Jh. Heiligenleben. Miniaturen. Vgl. A. Archiv 11, 749. 

78. Berlin Bibl. theol. fol. 313 (wohl Werden). 12. Jh. Anfg. Vita 

s. Liudgeri, Miniaturen; liegt in einer durch zwei grosse Kon- 
sulardiptychen gebildeten Kapsel. 

79. Koeln Diöcesanmuseum. 8°. 12. Jh. 1 H. Evangeliar. Deckel 

in Elfenbein. Initialen. 

80. Trier Stadtbibl. 475. 8°. 11. Jh. 1 H. Evangeliar. Initialen. 

81. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 199 (? Knechtsteden). 8». 12. Jh. 

Ivos von Chartres Decretum. Initialen. 

82. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 232 (Gladbach), fol. 12. Jh. 

Cassian. Federzeichnungen. 

83. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 238. fol. 12. Jh. Evangeliar. 

Miniaturen. 

84. Koeln Dorabibl. 215. fol. 279 Bit. 12. Jh. Breviar Computus 

Tonariu8 Psalter. Zwei Miniaturen. 

85. Bonn Univ. bibl. 289 (Eberhardsklausen), fol. 241 Bit. 12. Jh. 

Hayino in epístolas Pauli. Initialen. 

86. Luxemburg Athenaemusbibl. 29, alte Nr. 102 (Orval). 8°. 

12. Jb. Regino de disciplina eccl. Eine Miniatur. 

87. Paris Nat. Bibl. 11580 (? S Lorenz-Lüttich). 12. Jh. Rubeiti 

monachi S. Laurentii in Leodio Lib. de div. officiis (?). Initialen. 

88. Lüttich Univ. bibl. 368. kl. fol. 12. Jh. Genealogie. Initialen, 

Zeichnung. Vgl. A. Archiv 8, 480. 

89. Wiesbaden Landesbibl. 1 (Rupertsberg), fol. 235 Bit. Ende 
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12.Jhs. Scrivias sánete Hildegardis. Initialen. 35 Miniaturen. Vgl. 
A. v. d. Linde, Die Hss. der Königl. Landesbibl. zu Wies- 
baden 22 f. 

90. Düsseldorf Landesbibl. A 10, B 16, B 17, B51 (Altenberge). 

12. Jh. Sämmtlich Hss. mit Initialen. 

91. Düsseldorf Landesbibl. D4 (Essen). 12. Jh. Missale. Initialen, 

Miniatur (Crucifixus). 

92. Koeln Dombibl. 59. fol. 171 Bit. 12. Jh. Hieronymi epistolc et 

opuscula. Miniatur mit Bildniss des Erzb. Friedrich I. (1099 - 
1131). Vgl. Jaffé u. Wattenbach. Eccl. metr. Colon, codd. 
mss. 19—20. 

93. Koeln Dombibl. 61. 8°. 209 Bit. 12. Jh. Augustin. Initial m. 

2 Bildern. 

94. Koeln Dombibl. 95. fol. 195 Bit. 12. Jh. Gregorü Registrum. 

Initialen. 

95. Koeln Dombibl. 112. fol. 114 Bit. 12. Jh. Rupertus Tuiciensis 

de glorificatione trinitatis et process. Spiritus saneti. Initialen. 

96. Koeln Dombibl. 127. fol. 309 Bit 12. Jh. Gratiani decretum. 

Miniatur: Investitur des Erzb. durch den Kaiser. 

97. Koeln Dombibl. 162 u. 163. fol. 119 u. 224 Bit. 12. Jh. Jo- 

sephus. Initialen. 

98. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 183. 8«. 12. Jh. 2 H. Prosper 

de vita contemplativa. Initialen. 

99. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 276 (? Andernach), kl. fol. 

12. Jh. 2 H. Defect. Moralwerk für Nonnen. Miniaturen, 
Initialen. 

100. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 328. fol. 12. Jh. 2 H. Institu- 

tionen. Copien u. Nachahmungen von Initialen 9. Jhs. 

101. Gotha Bibl. (Echternach), kl. fol. 137 Bit. um 1190 u. um 1230. 

Das goldene Buch von Echternach (Copiar). Federzeichnungen. 
Vgl. A. Archiv 11, 338; Sickel Act. Karol. 2, 220; Beitr. z. 
Dipl. 5, 76. 

102. Aschaffenburg Bibl. 3 ('? Mainz), um 1200. Evangeliar. Vgl. 

Waagen Handb. d. d. u. niederl. Malerschulen 1, 20. 

103. Hamburg Stadtbibl. 85. ca. 1200, nach Waagen Handb. d. d. 

u. niederl. Malerschulen 1, 20 vom Rhein. 

104. Trier Stadtbibl. 1378 (Echternach), gr. 8». 12. Jh. 2 H. u. 

13. Jh. Vite s. Willibrordi metrice et prosaice, Liber durum 
epithaphiorum sanctorum aut. Thiofrido, Vita s. Martini aut. 
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Richero abb. s. Martini prope Mettim. Miniaturen, Federzeich- 
nungen, Initialen. 

105. Koeln Städt Museum. 12. Jh. 2 H. u. 13. Jh. 1 H. Verein- 

zelte Pgtblt. m. Miniaturen, in Imitation von Emailarbeit. 

106. Koblenz Gymnbibl. 4 (Münstermainfeld), fol. 230 Bit. 12-13. 

Jh. Heilgenleben. Initialen. Vgl. Dronke im Herbstprogr. <1. 
Kobl. Gymn. von 1820. 

107. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 278. gr. fol. 12— 13. Jh. Josephi 

historia. Initialen. 

108. Düsseldorf Staatsarch. A 18 (S Pantaleon Koeln). 4°. 244 Bit. 

12—13. Jh. Sammelbd., vgl. Lacombl. Arch. f. d. Niederrh. 
7, 148-173. Miniaturen, Initialen. 

109. Koblenz Staatsarch. HJC2 (Prüm). 4°. 54 Bit. v. 1222. Re- 

gistrum Prumiense des Cesarius von Prüm. Kalligraphische 
Initialen u. 3 Miniaturen. Soll theilw. publ. werden bei Crece- 
lius u. Lamprecht, Rheinische Urbare I. 

110. Düsseldorf Staatsarch. Urk. der S.Lupus-Bruderschaft von 

Koeln v. 1246, Zeichnung: d. h. Cunibert m. d. KoelnerDom- 
kapellar. 

111. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 244 (S Aposteln -Koeln). 8°. 

13. Jh. 1 H. Evangeliar. Miniaturen: Christus in der Mandorla, 
Peter u. Paul. 

112. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 35 (Steinfeld). 13. Jh. 1 H. 

Ambrosius de bono mortis. 

113. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 101 (S Maria indulgentiarum- 

Koeln). 8°. um 1230. Innocenz III., Expositio canonis misse. 
Initialen. 

114. Lüttich Seminarbibl. fol. 1248. 2 Bde. Vulgata. Bilderinitialen. 

Vgl. Waagen Handb. d. d. u. niederl. Malerschulen 1, 38. 

115. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 213 (Steinfeld). 8°. 13.Jh.2H. 

Philo in 5 libros Moysi. Initialen. 

116. Koeln, einst Besitz von H. Garthe (S Georg- Koeln). 8». 

13. Jh. Astronomischer Tractat Miniaturen und Illustrationen. 
Vgl. Katal. der kunsthist. Ausst. Koeln Nr. 432. 

117. London Besitz des Hrn. Rodd (Stablo). 13. Jh. Homilien. 

Initialen. Vgl. A. Archiv 11, 516. 

118. Brüssel Burg Bibl. 200 (Aachener Münster), fol. 13. Jh. Chro- 

nica regia Coloniensis. Miniaturen. Vgl. Waitz Chron. reg. 
Colon. S. VIII. 
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119. Wolfenbüttel Msc. August 74, 3 (S Pantaleon-Koeln). kl. fol. 

13. Jh. Auf. Chronica regia Coloniensis. Miniaturen. Vgl. Waitz 
a. a. 0. S. VII. 

120. Trier Dombibl. 142. 13. Jh. Evangeliar. Miniaturen, Initialen. 

121. Trier Stadtbild. 419. 13. Jh. Breviar. Miniaturen, Initialen. 

122. Trier Stadtbibl. 475. 13. Jh. Breviar. Initialen. 

123. Trier Stadtbibl. 1375 ( S Matheis-Trier). 8«. 13. Jh. Larabertus 

de Legia, Varia de s. Mathia. Initialen. 

124. Arnheim Rijksarehief (Bethlehem bei Doetinchem). 13.Jh.2H. 

Evangeliar. Miniaturen. 

125. Luxemburg Athenaeumsbibl. 13. Jh. Evangeliar. Ornamente. 

Vgl. Namur Notices bibliographiques 1, 14. 

126. Luxemburg Seminarbibl. (Orval). 4». 451 Bit. 13. Jh. Bibel. 

Ornamente. Vgl. Namur a. a. 0. 51. 

127. Düsseldorf Landesbibl. C58. 8°. 13. Jh. Breviar. Initialen. 

Miniaturen. 

128. Düsseldorf Landesbibl. C103. 122 Bit. 13. Jh. Breviar. Ini- 

tialen. Miniaturen. 

129. Düsseldorf Landesbibl. D6 (Camp). 13. Jh. Gradúale. 4 

Initialen. 

130. Bonn Univ. Bibl. 265. 399 Bit 13. Jh. Altes Testament. Bd. 

2 u. 3. Initialen. 

131. Bonnüniv. Bibl. 208. 187 Bit. (? S Victor-Xanten). 13. Jh. Psalter 

und einige Kommentare und Miscellen. Initialen. 

132. Bonn Univ. Bibl. 281. 123 Bit. 13. Jh. Augustin und Paschasius. 
• Initialen. 

133. Bonn Univ. Bibl. 382 (S Florin-Koblenz). 343 Bit. 13. Jh. Breviar. 

Initialen. 

134. Düsseldorf Landesbibl. C26. 4«. 252 Bit. 13. Jh. Mitte. 

Cesarius v. Heisterbach Homilien und Dialogus maior. Initialen, 
miniirte Standeslciter. 

135. Frankfurt Völkers Antiquariat (Sommer 1881). 154 Bit. 

13. Jh. Mitte. Breviar. Miniaturen, Initialen. 

136. Luxemburg Athenaeumsbibl. 138 (Orval). gr. fol. um 1250. 

Plinius. Initialen. Vgl. Namur Bullet, de l'Acad. de Belgique 
11 Nr. 4. 

137. Koblenz Gymnbibl. 2u.3 (Mainz Domkapitel), fol. 1281.2 Bde. 

Bibel. Initialen, noch jetzt 48 Miniaturen. 

138. KölnDiocesanmuseum (Minoriten-Koeln) gr. fol. 1299. Gradúale 
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gemalt von Joh. v. Valkenburg. Miniaturen, Arabesken, Bilder- 
initialen, kalligraph. Initialen. Originalband. 

139. Bonn Univ. Bibl. 384 (Minoriten-Koeln). gr. fol. v. 1299. Missale, 

gemalt von Job. v. Valkenburg. Gegenstück zum vorigen. 

140. Koblenz Gyranbibl. 7. fol. 13— 14. Jh. Defect. Heiligenleben. 

Miniaturen, Initialen. 

141. Koeln Stadtarch. Msc. theol. ohne Nr. (Corpus Christi- 

Koeln). 8°. 14. Jh. 1 H. Psalter und Kalender. Evangelisten- u. 
Apostelfiguren, Initialen. 

142. Koblenz Görres 178 (? S Maximin). Pgt. 4». 97 Bit. 13— 14. Jh. 

Caeremoniale eines Benedictinerklosters. Bl. 7b Miniatur: 
Kreuzigung ')• 

143. Koblenz Staat s arch. Pgt. fol. 14. Jh. 1 H. Das Balduineum. Pub- 

lication durch Irmer im Auftrage der Preuss. Archivverwaltung: 
D. Romfahrt Kaiser Heinrichs VII. im Bildercyclus des Codex 
Balduini Trevirensis. M. erläuterndem Text. Berlin, kl. fol. 1881. 
lieber eine Wappeomalerei in dem Handexemplar des Diploma- 
tarium Balduineum vgl. A. Archiv 11, 770'). 

144. Cues Hospitalbibl. Pgt. gegen d. 14. Jh. Ordo septem eccle- 

8iasticorum graduum. Vgl Katal. der Düsseid. kunsthist. Ausst. 
Nr. 436. 

145. Trier Stadt bibl. 991. Pgt. fol. max. 14. Jh. Magnum vocabu- 

larium iuris integrum. Sehr schöne Initialen. 

146. Trier Stadtbibl. 124 (SMaria ad martyres-Trier). Pgt. fol. 14. Jh. 

Kalender, Martyrolog, Todtenbuch und Regel von SM. ad mart. 
Vor der Ordensregel ein vorzügl. Initial Mitte 14. Jhs.: ein • 
Mönch vorS. Benedict knieend. Der Jnitial am Anfang der Hs. 
schon ira Ma. weggeschnitten und durch ein neues Stück Pgt. 
ersetzt. 

147. Trier Stadtbibl. 2039 (S.Maria-Andernach). Pgt. fol. 14. Jh. 

Kalender und Necrolog, letzteres in schönen Arkaden. Initialen. 

148. Dusseldorf Landesbibl. ClOb. fol. 384 Bit. 14. Jh. Vitae 

sanctorum. Initialen u. Miniaturen. 

1) Da über die rheinischen Bilderhss. des 14. u. 15. Jhs. anderweits eine 
genauere Beschreibung noch nicht vorliegt, so prädsire ich meine Notuen für 
diesen Zeitraum etwas mehr. 

2) Ueber die Balduin. Urkundenbücher und ihren künstlerischen 
Schmuck überhaupt vgl. Irmer a. a. 0. S- VII f. 
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149. Koeln einst H. Garthe (S Mainulf-Bodeke b. Paderborn). Pgt. 

u. Pp. 14. Jh. Theolog. ascct. Tractat. Einfarbige Miniaturen. 
Vgl. Katal. der kunsthist. Ausst. Koeln Nr. 435. 

150. Trier Stadtbibl. 1708 (Prüm), kl. 4.» 14. Jh. Kopie des Registrum 

Prumiense von 1222. Initialen, 4 Miniaturen. 

151. Koeln Dorabibl. 183. Pgt. fol. 171 Bit. 14. Jh. Guilelrai Per- 

alti summa de vitiis, vorn vorzügl. Initial T. 

152. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 275. Pgt. gr.fol. 14. Jh. Liber 

decretorum Gregorii pape cum notis. Init. Miniaturen: Ueber- 
reichung der Decrett. an den Clerus. I). Initialen enthalten 
neben ausgeprägtem Rosettentypus des 14. Jhs. die letzten 
Spuren romanischer Anschauung. 

153. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 248. Pgt. fol. 14. Jh. Kirchen- 

recht. Initialen, welche von den gewöhnlichen weit abweichen. 
Ob deutsch? 

154. Trier Stadtbibl. 839. Pgt. fol. 14. Jh. Digesten 1-24. Ini- 

tialen. Bilder. 

155. Koeln Dombibl. 149. Pgt. fol. 74 Bit. v. 1357. Canon seu ordo 

misse. Bl. 51b der Crucifixus, 52a der Priester m. d. Hostie, 
recht gute Miniaturen. 

156. Pommersfelde 2773 (Mainz Karthause). Pgt. fol. max. ca. 1376. 

Biblia accurtata. Martinus Polonus. Die Bibl. acc bis zu Christi 
Himmelfahrt, in der Mitte die wichtigsten Personen in Brust- 
bildern stammbauraartig, an den Seiten der Text. Anfang der 
Bibl. paup. 

, 157. Koeln Stadtarch. Msc. AXI 22, Pgt. fol. 1388 f. Manual der 
Kölner Universitätsprovisoren. Enthält eine sehr schöne Kreu- 
zigung und 4 Miniaturen auf Goldgrund. 

158. Koeln Besitz von II. Garthe (wo jetzt?). Pgt. gr. 8°. 1388. 

Matrikelbuch der Kölner theol. Facultät. Fünf Miniaturen u. 
Initialen, angebl. vom Rathsmaier Meister Wilhelm. Vgl. Kat. 
der Koeln. kunsthist. Ausst. Nr. 436. 

159. Düsseldorf Landesbibl. C27. Pgt. fol. 232 Bit. 14. Jh. 2 H. 

Cesarius von Heisterb. Dial, miraculorum maior. Initialen m. 
plattirtem Golde, 2 Bilderinitialen von grosser Schönheit 

Ritualhss. 14. Jhs. 

160. Düsseldorf Landesbibl. A5 (Gr. S Martin-Koeln). Pgt. fol. 
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136 Bit. 14. Jh. 1 H. Evangeliar. Initialen ; die 7 Schöpfungstage in 
Medaillons. 

161. Düsseldorf Landeshibl. D7 (? Essen). Pgt. 14. Jh. 1 H. Anti- 

phonar. Initialen, Miniaturen. 

162. Trier Stadtbibl. 27. Pgt. kLM 14. Jh. Evangeliar. Einige 

Initialen. 

163. Trier Stadtbibl. 33 (S Matheis-Trier). Pgt.gr. 4«. 14. Jh. Epi- 

stolar. Miniatur Bl. la. 

164. Trier Stadtbibl. 396. 411. 412. Pgt fol. 14. Jh. Antiphonare. 

Initialen. 

165. Trier Stadtbibl. 354. Pgt. fol. 14. Jh. Kalender und Missale. 

Einige recht gute Initialen. 

166. Koeln Stadtarch. Msc. theo]. 83. Pgt. 8°. 14. Jh. Psalter. 

I itialen. Aehnlich Msc. theol. 20. 16°, nur sind hier die Ini- 
tialen unbedeutend. 

167. Xanten Stiftsarch. Msc. 2. Pgt. fol. 14. Jh. Kalender und 

Psalter mit recht schönen Initialen und Ornamenten. 

168. Trier Stadtbibl. 16. Pgt 8°. 14. Jb. Psalter. Initialen; zwei 

eingeklebte Holzschnitte. 

169. Düsseldorf Landesbibl. C57 (Altenberge). Pgt. 14. Jh. Ponti- 

ficale. Initialen. 

170. Düsseldorf Landesbibl. D8— 10. Pgt. Gradualien des H.Jhs. 

Vgl. Katal. der Dttsseld. kunsthist. Ausst Nr. 418. Initialen. 

171. Düsseldorf Landesbibl. D 11— 14. Pgt Antiphonarien des 

14. Jhs. Initialen. 

172. Koeln Stadtarch. Msc. theo]. 252. Pgt. gr. fol. 14. Jh. 2 H. 

Evangeliar. Vorzügl. Initialen u. Ornamente. Ob eins der älteren 
Werke des Weidenbacher Conventes? 

Gebetbücher etc. 14. Jhs. 

173. Koeln Stadtarch. Msc. theo!. 5. Pgt. 12<>. 13— 14. Jh. Unbe- 

deutende Initialen. 

174. Trier Stadtbibl. 492. Pgt 4°. Höre S. Marie. Initialen u. 6 

Miniaturen. 

175. Ebda. 423. Pgt. 8°. Initialen mit Gold. 

176. Ebda. 476. Pgt kl. 4°. Initialen. 

177. Koblenz Gymnbibl. A. Pgt 4°. 518 Bit 14. Jh. 1 H. Breviar 

Balduins von Luxemburg. Initialen und Arabesken, die sich 
oft zu Vollbildern erweitern, Bl. 12, 55, 105, 107, 150, 245, 
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270, 354, 394, 417, 438, 452 sehr zart und fein ausgeführt. 
Ausf. Beschreibung von Dronke im Catal. d. Kobl. Gyranbibl., 
s. Dominions, Baldewin von Lützelburg 602 Anm., vgl. auch 
Irmer Balduineum S. VII. 

178. Trier Stadtbibl. 822. Pgt. 8°. 98 Bit. Niederl. Gebetbuch. Bild: 

Krönung Mariae. 

179. Ebda. 505. Pgt, 16°. Sehr schöne Initialen, theilw. Bilderinitialen. 

180. Ebda. 487. Pgt. 12«. Burgund. Gebetbuch. Auf jeder Seite Ini- 

tialen u. Bilder. 

181. Ebda. 488. Pgt. kl. 4°. Ornamente, Initialen, 5 Miniaturen. 

182. Koeln Stadtarch. M sc. theol. 131. Pgt. 8°. Initialen, theilw. 

Bilderinitialen im fortgeschrittenen Sinne der Malerei Johanns 
von Valkenburg (s. oben die Nrn. 138. 139); wichtig. 

183. Trier Domschatz. Gebetbuch Kunos von Falkenstein, Erzb. v. 

Trier 1360-1388-, sehr reich und werthvoll. Vgl. Katal. der 
Düsseid. Kunsthist. Ausst. Nr. 437. 

184. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 6. Pgt. kl. 8°. Text theilw. 

deutsch, theilw. lat. Initialen. Koelnisch, aber wenig werthvoll. 

185. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 16. Pgt. 8°. Rubriken und Ini- 

tialen, sehr unbedeutend, auf den innern Deckelflächen zwei 
Schrotblätter. 

186. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 250 u. 251 (Blankenheim). Pp. 

gr. fol. 1427. Bibel deutsch. Geschrieben von Diepold von 
Dachstein, schwäbischer Character. Viele Bilder in der Illus- 
trationstechnik der Richenthaler Schule 1 ). 

187. Koeln Stadtarch. A. X 89. Pgt. 4°. 1434. Van der Kirchen zo 

sent Laurentius. Eine Handzeichnung. 

188. Trier Stadtbibl. 878. Pgt. fol. 15. Jh. Decretalen. Initialen, im 

Anfang eine Miniatur. 

189. Trier Dombibl. 57. Pgt. 12°. 15. Jh. De expositione vestimen- 

torum canon icorum regulae s. Augustini. Illustrationen. 

190. Trier Dombibl. 71. Pgt. 4». 15. Jh. Bibel. Initialen. 

191. Koeln Stadtarch. A. II 43. Pgt. 8«. 34 Bit. 15. Jh. Necrolog 

des Kl. der weissen Frauen. 2 Handzeichnungen. 

192. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 153 (Corpus Christi-Koeln). Pgt. 

fol. 15. Jh. Sammelband. Initialen im Bosettencharacter. 



1) Ueber die Schule Ulrich« von Richenthal in Konstanz hoffe ioh in der 
Zs. f. bild. Kunst bald Nähere« mittbeilen zu können. 
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193. Koeln Stadtavch. Msc. theol. 356. Pp. fol. 15. Jh. Schachzabel 

deutsch nach der Uebersetzung von 1337. Illustrationen auf 
B1.7a, 36b, 43a, 54b, 84b, 101a, 109b, 114b, 132, 136a, 148a, 
180b. 

194. Koeln Donibibl. 151. Pgt. kl. fol. 821 Bit. 15. Jh. Canon misse 

mit Sequenzen. Bl. 10b Miniatur: Christus. 

195. Bonn Univ. bibl. 500. Pp. 269 Bit. 15. Jh. Kaiser Karies Buch. 

„Hie hebet sich an des buches capitel, das do heiset keiser 
Karies buch und gemalet mit figure rr . Àehnlich i. G. 712. 

196. Trier Stadtbibl. 1594. Pgt. kl. fol. 15. Jh. Artikel und Punkte 

der Trierer Barbierzunft 1459. Statuten ders. 1664. Miniatur 
von 1455: Christus zwischen Cosmas und Damian. 

197. Trier Stadtbibl. 1139. Pgt fol. 97 Bit. 15. Jh. Vita et mira- 

cula S. Werneri Baccharacensis. Viele Initialen, Randbordüren. 
2 Miniaturen : a) d. hh. Andreas Werner Cunibert, statuarisch, 
schwach; b) d. h. Werner für sich. 

198. Paris Nat. bibl. 10157 (? S Paulin-Trier). Pgt. 15. Jh. u. a. 

Vita saneti Paulini. Bilder. Vgl. Waitz im N. Archiv 6, 483. 

199. Xanten Stiftsarch. Nr. lOderExtrav. (S Johann- Nymwegen). 

Pgt. kl. fol. 15. Jh. Evangeliar. Eidesformeln u. Statuten v.SJoh.- 
Nymw. Initialen. 

200. Trier Stadtbibl. 852. Pp. fol. 356 beschr. Bit. 15. Jh. Sam- 

melhs.; u. A. Kaiserrecht, zum Lchenrecht eine Illustration; 
der Welt Lauf und der Sünde Fluch : Verse, illustrirt. Arbeiten 
im Sinne der Illustrationstechnik des 14. u. 15. Jh. 

201. Trier Stadtbibl. 259 (Niederwerth). Pgt. fol. v. J. 1455. Pre- 

digtsammlung aus verschiedenen Autoren. Initialen. 

202. Trier Stadtbibl. 2045. Pp. 15. Jh. Holkotts Moralitates. 

Initialen. 

203. Koeln Stadtarch. Hansisches Privilegienbuch mit flandrischer 

Arbeit. Schön namentlich ein Blatt: der Kaiser und die Kur- 
fürsten. 

204. Koeln Gymnbibl. 23. v. J. 1483. Otto v. Passau, wise 1ère. Mi- 

niaturen. 

Ritualhss. 15. Jhs. 

205. Berlin Geh. Staatsarch. (Altenberge). Pgt. 4°. Rituale abba- 

tum Veteris Montis. Initialen. Vgl. A. Archiv 11, 772. Ob noch 
in Berlin? oder identisch mit Katal. der Düsseid. Kunsthistor. 
Ausst. Nr. 422? 
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206. Trier Stadtbibl. 356. Pgt, fol. Missale. 2 Miniaturen. 

207. Düsseldorf Staatsarch. A 114—115 (Cleve). Missalien der 

Clever Hofcapelle. Sehr schöne Initialen, Randbordüren. Vgl. 
A. Archiv 11, 758. 

208. Koblenz Gymbibl. C. Pgt. 153 Bit. Deutsches Officium BMV. 

vom Niederrhein. Sehr schöne Miniaturen Bl. 14, 24, 34, 38, 
42, 47, 51, 58, 66, 91. Viele Arabesken. Eins der wenigen im 
Rheinland verbliebenen Meisterwerke. 

209. Trier Stadtbibl. 419. Pgt 4°. Grosses Breviar mit den Wappen 

der Pfalz, Baiern, Sponheims. Ornamente. 5 Miniaturen. 

210. Düsseldorf Landesbibl. D5 (Essen). Missale. Initialen. 

211. Düsseldorf Landesbibl. D 15. Psalter von 1480. Initialen. 

Miniaturen. 

212. Trier Stadtbibl 364. Pgt. Pp. gr.8». 1497. Missale, Initialen, 

Bl. 1 u. 2 omamentirt. 

Gebetbücher etc. 15. Jhs. 

213. Trier Stadtbibl. 820. Pgt. kl. 4°. 136 Bit. „Der rösekranz des 

levens und liden uns heren Jesu". Sehr reich mit 42 Bildern. 

214. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 93. Pgt. 8". Rheinisch; inter- 

essant, weil sich in den Initialen Renaissancemotive in die go- 
thischen Roselten mischen. 

215. Trier Stadtbibl. 490. Pgt. 8°. 23 Miniaturen. 

216. Ebda. 489. Pgt. 12°. Vgl. A. Archiv 8, 598. 12 Randbordüren: 

Blüthen und Thiermotive. 

217. Ebda. 491. Pgt. 4«. Ist französisch; 21 sehr verderbte Bilder, 

Einband in Silber, Wappen Johanns von Schönburg, Erzb. v. 
Trier. War nachher im Kesselstadtschen Besitz. 

218. Ebda. 830. Pgt. Pp. 8°. 15. Jh. Holzschnitte. 

219. Ebda. 1979. Deutsches Gebetbuch. 12 Bilder. 

220. Ebda. 1980. 3 schöne Initialen; ähnlich 15. 1981. 1982. 2050. 

221. Ebda. 55. Pgt. 12«. Miniaturen. 

222. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 77. Pgt. 12«. Initialen und Mi- 

niaturen, unbedeutend. 

223. Aachen Museum. Pgt kl. 4°. Niederdeutsch; Miniaturen. 

224. Trier Stadtbibl. 475. Pgt. 8°. Burgundisch; Miniaturen. 

225. Trier Stadtbibl. 447 (S Matheis). Pgt kl. 4°. Kleine Bilder. 

Aehnlich Nr. 418. 421. 

10 
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226. Ramersdorf Besitz der Frau v. Francq, (wo jetzt?). 15. Jh. 

Anfang. Miniaturen; vgl. Katal. d. Düsseid. Ausst. Nr. 423. 

227. Trier Dombibl. ohne Nr. Deutsches Gebetbuch. 

228. Düsseldorf Landesbibl. DIO. Pgt. 133 Bit. mit einein Bilde 

der Maria Magdalena 16. Jhs., s. Katal. d. Düsseid. Ausst. 
Nr. 426. 

229. Düsseldorf Besitz der Frau Hasenclever. Ende 15. Jhs. 

Vgl. Katal. d. Düsseid. Ausst. Nr. 427. 

230. Kempen Besitz des Hrn. Kaplan Hacks. Niederdeutsches 

Regelbuch. Initialen, Randeinfassungen, Miniaturen ; vgl. Katal. 
der Düsseid. Kunstausst. Nr. 429. 

231. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 12. Pgt. 8°. 15— 16. Jh. Breviar. 

Miniaturen, Arabeskeu. Renaissanceeinfluss. 



232. Koeln Stadtarch. Msc. theol. 261 (Mariengreden). Missale 

Coloniense. Miniaturen. 

233. Koeln Stadtarch. AX130. Pgt. 30 Bit. 1523. Statutenbuch d. 

eilendigen Seelen mit 2 Darstellungen, welche gut in den Cha- 
racter der späten Koeln. Miniaturmalerei einführen. 

234. Koeln Kirche v. S.Cunibert 2 Gradualien von 1500 u. 1512, 

2 Antiphonare von 1531 u. 1533 geben in vorzüglicher Weise 
eine Uebersicht über die Leistungen der Miniatorenschule des 
Convents Weidenbach. Miniaturen, Arabesken, Initialen. 

235. Koeln Kirche v. Gr. S. Martin. Ritualhss., ähnlich wie in 

S. Cunibert. 

236. Trier Stadtbibl. 1994. Pp. kl. fol. 16. Jh. De origine sacer- 

dotii et imperii. 15 Bilder. 



237. Stammbücher in Trier Stadtbibl. 1942 u. 1943 16. Jhs., 

1944 17. Jhs., 1945 u. 1964 18. Jhs., meist illustrirt 

238. Koeln Gymnbibl. 202. Pp. Ulustrirtes Aufgabenbuch. 

239. Trier Stadtbibl. 1972. Pp. 4°. Explicatio imaginum vitae Jhesu 

Christi et exercitiorum spiritualium S. Ignatii ex ss. scriptura 
et S3, patribus. 55 Bilder. 

240. Trier Stadtbibl. 1121. Pp. fol. 26 Bit. Verse gemischten In- 

halts, mit Figuren. 

241. Trier Stadtbibl. Pp. 8°. Beschreibung der 29 Glasmalereien des 

Klosters Steinfeld, welche 1632 weggenommen wurden. 
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12. Kleinere Mittheilungen aus dem Provinzial-Mueeum zu Bonn, 
Erwerbungen und Funde. 

GrOngl asirte römische Töpferwaaren. 



Hierzu Taf. VII. 



Noch vor wenigen Jahren würden Kenner des römischen Alter- 
thums den Kopf geschüttelt haben, wenn man ihnen zugemuthet hätte, 
hellgrün glasirte Gefásse von Thon, wie in solchem Material uns im 
späteren Mittelalter Kacheln und Töpfe vielfach entgegentreten, als 
römisches Fabrikat anzuerkennen. Heut zu Tage ist es unzweifelhaft, 
dass die römischen Töpferöfen am Rhein glasirte Thonwaaren, beson- 
ders gelbe und grüne fabricirten. 

Auf der Ausstellung kunstgewerblicher Alterthümer zu Düsseldorf 
war zum ersten Male eine kleine Gruppe derartiger glasirter Geschirre 
aus Neuss, Bonn, Andernach und Trier zusammengestellt 1 ): eine grün- 
glasirte Trierer Lampe mit Reliefdarstellung der Victoria war das her- 
vorragendste Stück. Dieselbe Farbe zeigten zwei kleine in Bonn ge- 
fundene Teller und eine Tasse von Neuss. (ielbglasirt waren zwei 
einhenkelige mit relieñrten Ornamenten verzierte kleinere Kannen. 

Von den beiden Tellerchen ist das eine auf Taf. VII, 2 in halber 
Grösse abgebildet. Beide wurden im März 1873 mit anderen unzweifel- 
haft römischen Anticaglien vor dem Kölnthor, im Gebiet des römischen 
Castrums gefunden. Das andere ist.ganz glatt und hat einen breiten 
etwas gewölbten, durch eine Rinne vom Mittelrund abprofilirten Rand 
und 11 cm Durchmesser. Das abgebildete Tellerchen hat nur lO'/j 
cm Durchmesser und ist am Rande beschädigt. Die Verzierungen des- 
selben sind aufgelegt. 

Im Jahre 1873 war dieser Fund noch so auffällig, dass der erste 



1) S. 104, Nr. 874-80 dea Auart.-Cataloga. 2. Aufl. 
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Besitzer Dr. Bouvier, von welchem unser Verein die Stücke erwarb, 
auf meine Veranlassung an Mr. Augustus Franks schrieb und von 
diesem in unvergleichlicher Weise das Material der europäischen Samm- 
lungen beherrschenden Kenner und Director am Britischen Museum 
folgende Antwort erhielt: 

„If these objects were found with undoubted Roman remains I 
see no difficulty in believing them to be Roman. It used to be 
believed that the Ancients were unacquainted with the use of vitreous 
glaze, but this is now exploded. We have in the British Museum about 
26 specimens from the continent, including some coarse, plain 
examples from Sardinia, a number of small elaborately ornamen- 
ted specimens from Southern Italy, where there must have been 
a fabric, one fine example from Cyrene in Africa etc. We have 
likewise two specimens and some fragments found in England, one 
of these is a bottle with a yellow glaze found at Colchester, with 
ornaments in low relief; a similar bottle, but of which the glaze 
is nearly entirely destroyed, was found at Amiens. In the Museum 
at Wiesbaden are several vessels of this form, discovered at Heimers- 
heim, and, judging from their imperfect fabric, I should guess that 
they must have been made on the spot. 

The vitreous glaze of Roman pottery is more often yellowish 
than grass green like your specimens. The ware is generally white 
and fine. The lamp from Cologne which is in my private col- 
lection is of as light a green as your little saucers. Its form is 
quite Roman being that of a gladiators helmet. I propose to 
exhibit it shortly to our Society of Antiquaries and to have it en- 
graved for their Proceedings. 

I have a fragment coated with vitreous glaze, and much oxi- 
dised, which I picked up myself in the baths of Caracalla at 
Rome. It has on it in low relief a figure of Hercules. One reason 
of the rarity of vitreous glazed specimens is that the glaze is ten- 
der, and decomposes easily." 
Seit jener Zeit wurden nun in Neuss wie in Andernach ganz 
hervorragende Geschirre der besprochenen Gattung aufgefunden: an 
ersterem Orte auf einem Gräberfeld vor dem Niederthor, mit vielen 
anderen römischen Schüsseln und Töpfen auf dem Grundstück des 
Herrn Fabrikanten Bauer und von diesem dem Provinzial-Museum 
geschenkt, eine flache Schüssel von edler oblonger Form, die leider an 
beiden Enden lädirt und dadurch unvollständig ist 



u — i 



Digitized by Google 



Kleinere Mitthoilungen aus den» Provinzial-Mnseum. 



149 



Wie der nachstehende Holzschnitt zeigt, hat sie, ausser ihrer 
Bedeutung als glasirtes Stück, auch eine solche durch die Anleh- 




nung ihrer Form und Ornamentation an metallische Vorbilder. Es 
wird sich eine grössere Zahl von Thongefássen als Nachahmun- 
gen älterer Bronze - Geschirre nachweisen lassen und das Bonner 
Provinzial -Museum besitzt auch für die Neusser Schüssel eine me- 
tallische Analogie aus seinen Funden vou Bélgica, auf welche ich dem- 
nächst zurückkommen werde. 

In Neuss gefunden ist auch jene zierliche Tasse (Taf. VII, 3) 
mit gerippter Wandung und so auffällig ähnlich in demselben Band- 
ornament des abgebildeten Bonner Tellerchens (Taf. VII, 2), dass 
man glauben sollte, beide Stücke gehörten ursprünglich zusammen. 
Von der Fabrik mögen sie ja auch als zusammengehörig ausgegeben 
worden sein. 

Von der Kölner Lampe in Form eines Gladiatorenhelines, deren 
Mr. Franks in seinem obigen Briefe gedenkt, besitze ich leider keine 
Abbildung. Sie wurde in einem grossen römischen Sarg auf der Al- 
tenburg bei Köln gefunden und von dem Maurermeister Bock dem Land- 
gerichtsrath Simon geschenkt, von dem sie daun Herr Eduard Herstatt 
erwarb und 1873 Mr. Franks überliess. Gymnasiallehrer Dr. Bone 
besitzt aus einem Kölner Fuudc eine einhenkelige, 14 cm hohe Kanne mit 
hohem röhrenförmigen Halse. Das hervorragendste Stück aber dieser 
Gattung ist die Taf. VII, 1 und im aufgerollten Mantel Taf. VII, 2 
wiedergegebene Urne mit einer Gladiatorensceue in Barbotin-Auflage, 
welche im vorigen Jahre in der Lennéstrasse zu Bonn in einer Fun- 
damentgrube gefunden und Eigenthum des Provinzial-Museums wurde. 

Offenbar haben wir hier eine der späteren Kaiserzeit angehörende 
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Darstellung zweier Scenen vor uns, deren erste bereits beendigt ist und 
deren zweite beginnt. Beendet ist der Kampf zweier Gladiatoren unterein- 
ander, denn beide haben ihre Waffen bereits abgelegt: der eine, der 
schwerer Bewaffnete, wohl ein Secutor, älter und bärtig, mit schweren 
Schutzpolstern um den rechten Arm und das rechte Beiu, das 
nackte linke Bein hingegen nur mit einem Schutzband versehen 1 )» 
erhebt die rechte Hand zum Zeichen, dass er sich für besiegt 
erklärt und uberlässt desshalb den Kampfplatz dem Sieger, eilt 
hinweg und verzichtet auf seinen Helm und sein kurzes Schwert, 
die hinter ihm am Boden liegen. Der andere, durch den neben 
seinem gleichen Schwert befindlichen Dreizack, welche bei den Waffen 
aber nicht liegen, sondern aufrecht stehen, als Retiarius gekennzeichnet 
und als solcher leichter gekleidet (mit einem Schutzpolster ist nur sein 
linker Arm versehen)*), eilt mit der hoch emporgehaltcnen Siegespalme 
dem neuen Kampfe, einer Thierhetze, zu und verwandelt sich dadurch 
aus dem Gladiator gleichsam zum Bestiarius. Ein mit einem Schutz- 
band um den Hals versehener grosser Hund hat eben gegen eine Hirsch- 
kuh den Angriff begonnen und ist im Begriffe letztere an der Kehle 
zu fassen. Geweihe sind nicht ersichtlich, sonst würden wir das grosse 
Thier für einen Hirsch halten. Als Landschaft wird der Hintergrund 
in derselben Weise durch aufgelegte Blattzweige charakterisirt, wie dies 
bei dem grossen Barbotin-Gefässe der Disch'schen Sammlung 3 ) in ähn- 
licher Weise der Fall ist. Da es sich hier nicht um die Darstellungen 
des Gefässes, sondern lediglich um seine Hervorhebung als grungla- 
sirte Waare handelt, so verzichte ich um so mehr auf eine weitere Be- 
sprechung der Details der Bewaffnung der Gladiatoren einzugehen, da 
deren neuester kenntnissreichster Bearbeiter, Dr. Faul Jonas Meier, 
jedenfalls darauf zurückzukommen Gelegenheit nehmen wird. Nur 
auf eine ähuliche Mischung von Gladiatoren und Bestiarien möchte ich 
durch den nebenstehenden Abdruck des mir von dem germanischen Mu- 
seum freundlichst hergeliehenen Holzstocks aufmerksam machen. Die 
verwandte Gladiatorendaretellung findet sich auf einem gelben nicht 

1) Ueber das Band, welches die Secutores um das sonst ungeschützte 
rechte Knie (hier ausnahmsweise linke) zu tragen pflegen, vorgl. Meier in seiner 
Schrift: De gladiatura Romana quaestione« Belectae. Bonn 1881. S. 17. 

2) Das demselben ursprünglich zukommende Fangnetz, welches er dem 
Gegner überwarf, um ihn alsdann mit dem Dreizack niederzuwerfen, fehlt hier, 
wie auch sonst meistens. 

3) Jahrb. LXXI, S. 110 ff. 
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glasirten Thongefäss mit Deckel, welches in Colchester 1853 in einem 
römischen Grabe gefunden wurde und aus dem seltenen Werke von 
Smith ') die nebenstehende Reproduktion im Anzeiger für Kunde der 




deutschen Vorzeit, Jahrgang 1860, S. 127 gefunden hat*). Die erste 
Figur, überschrieben 

SECVNDVS MARIO, 

ist ein Bestiarius, der ähnlich wie auf dem Mosaikbodeu von Nennig 
über einen Bären die Peitsche schwingt. Der Kampf zwischen den 
beiden anderen, einem Secutor und Retiarius, überschrieben: 

MEMN(0)N SAC Villi und VALENTINV»), 

scheint zu Ungunsten des Valentinus beendet zu sein, denn dieser hat 
seinen Dreizack, er ist also der Retiarius, zur Erde gelegt Der Secu- 
tor trägt auch hier, aber am rechten Knie, ein Band. 



1) Charle» Roach Smith, Collectanea antiqua IV, 8.80, Taf. 
XXI, Fig. L 

2) Daraus ist es irrthümlich alt Besitz des germanischen Museums in das 
Werk: Kunst- und kulturgeschichtliche Denkmale des germanischen National- 
Museums (1877), Taf. I, 10 übergegangen. 

8) Der grossen Güte meines Freundes Charles Read in London verdanke 
ich eine 11 geschriebene Seiten umfassende Abschrift eines Berichtes hierüber 
aus dem Smith'schen Werke, welchen ich leider aus Raummangel an dieser 
Stelle nicht mehr «um Abdruck bringen kann, aber im nächstfolgenden Jahr- 
buch mitzutheilen gedenke, üeber die Inschriften gibt das Corp. inscript. lat. 
VII, 1355, 3 Auskunft. Eine mir nicht zu Gesicht gekommene Beschreibung 
befindet sich auch in den Abhandlungen d. Berl. Akad. 1858, 8. 88. 
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Die grüne Farbe der vorbeschriebenen rheinischen Stücke deutet 
auf Salz-Glasur. Dass eine ihrer Werkstätten in Bonn war, gab der 
Zufall an die Hand festzustellen. Bei Erdarbeiten nördlich von Bonn und 
nahe den Gebäuden der Dahm'schen Schneidemühle in der Gronau fanden 
sich die Reste eines Töpferofens und darunter Sandsteine mit hell- 
grüner Glasur. Offenbar war beim Einstreuen des Salzes in den Ofen 
die entstehende Glasur übergeflossen und hatte auch diese Steiue 
überzogen. 

Gelb und gelblich glasirt besitzt das hiesige Provinzial-Museum 
zwei grössere und eine ganz kleine einhenkelige Kanne, wie sich ähn- 
liche im Brit. Museum, im Trierer Prov.-Museum und im Museum zu 
Wiesbaden befinden 1 ). Eine grün-gelb glasirte Feldflasche nebst Tasse 
und 2 kleine Löwen, sämmtlich aus Andernach, von denen es jedoch 
zweifelhaft erscheint, ob die Glasur eine ursprünglich beabsichtigte oder 
bei Berührung der Gegenstände mit Feuersgluth zufällig entstandene ist, 
werden demnächst zur Veröffentlichung gelangen ■). 



1) Herr Obérât von Cohausen batte dio Güte, mir darüber Folgendes zu 
schreiben : „Das fragliche Krüglein ist schief gebacken, von weisser Erde, hell- 
olivengrün, wenig glänzend glasirt, auf den Krhabonlioiton sehr dünn, in den Ver- 
tiefungen dick mit Glasur versahen. Darüber publizirt ist nicht*, da das- 
selbo vor meiner Zeit mit etwas zweideutigen Augen angesehen wurde. Ich kann 
mit ziemlicher Bestimmtheit aus der Form der alten Nummern sagen, dasB es 
um's Jahr 1880 zu Wiesbaden in den römischen Gräbern in der obern Rhein- 
strnsse gefunden wurde. Neben diesem Krüglein steht ein sehr ähnliches mit 
dieser VW Bauchverzicrung aus Heimersheim (Rheinhessen) aus der Emelo'schon 
Sammlung — aber nicht glasirt —, es würde aber, wenn glasirt, weniger über- 



2) In dem I. Bande der antiken Terracotten von Reinh. Kekulé, 
nämlich in H. v. Rohdon's Terracotten von Pompeji (Stuttgart, Spemann 
1880) führt der Verfasser S. 29 aus, dass die eigenartige Gattung von bunt, 
meist grün-gelblich glasirton Gefassen, Lampen und Figuren auch dort vertreten 
sei. Ich werde auf das wichtige Werk, welches der Verleger dem Verein zum 
Geschenke machte, zurückkommen. Ebenso auf den wichtigen Aufsatz von Man- 
sard: Céramique (I de la conaissance par les anciens des glaçuros plom- 
bières. U Relevé des terres cuites antiques revetuos de glaçures plom- 
bières, existant dans les divers Musées. (Museo archéologique. Paris 1879.) 



E. aus'm Wcerth. 
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II. Litteratnr. 

r 



1. Kunstdenkmale des Mittelalter«. Aufgenommen und gezeich- 
net v. L. von Fisenne. Sériel. <» Lief. Seriell. Lief. 1 — 5 u. 6. 
(Autograph. Tafeln mit deutschem und französischem Text.) Verltig 
von Uud. Barth. Aachen 1880, 81 u. 82. Kl. fol. 

Es handelt sich hier nicht um ein elegantes Salonwerk, sondern 
um eine gründliche, auf Originalaufnahmen beruhendo Veröffentlichung, 
die wesentlich für Fachleute von Interesse sein wird. Allgemeines oder 
Systematisches, wie man nach dem etwas weitgreifenden Titel voraus- 
setzen könnte, wird man freilich nicht finden ; denn, obgleich der Verf. 
(Architekt zu Moerssen in holländ. Limburg) nicht bloss Denkmale der 
Baukunst in vollständigen Aufnahmen, sondern auch Erzeugnisse ver- 
schiedener Kunsthandwerke detaillirt vorführt, so beschränken sich seine 
Gaben bis jetzt wenigstens geographisch doch nur auf die Grenzen 
seiner niederrheinischen, niederländischen Heimath, und er bringt aus 
derselben, was sich ihm daselbst gerade darbot, doch findet sich in den 
einzelnen Lieferungen seines Werkes (von jedesmal 20 oder je 10 Doppel- 
tafeln mit mehr oder weniger ausführlichem historischen und artistischen 
Text) immer nur Gleichartiges bei einander, und auch wir folgen bei 
der nachstehenden speciellen Inhaltsangabe, von der Reihenfolge der Liefe- 
rungen absehend, demselben Grundsatz. 

A. Baukunst. Ser. I, Lief. 1 u. 2. Ser. II, Lief. 1. u. 2. 

1. 1. Taf. 1 — 10. Die Pfarrkirche S. Maria zu Aldeneyk bei 
Maeseyk. Der älteste Theil dieser Pfeilerbasilika ohne Querschiff, oiner 
ursprünglichen Nonnenkirche des daselbst um 720 gegründeten Klosters, 
ist das frühromanische, in den Seitenschiffen später eingewölbte Lang- 
haus, jünger der breite Westbau mit dem über seiner Mitte aufsteigen- 
den quadratischen Thurm und am jüngsten der einschiffige, im halben 
Zehneck geschlossene, der Strebepfeiler entbehrende frühgothische Chor. 

2. Taf. 1 — 13. Die Pfarrkirche S. Amalberga zu 8 üs ter en, ehe - 
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mala Kirche der Abtei S. Salvator, die von dem h. Willibrord gestiftet 
und aus einem Doppelkloster später in ein Frauenstift umgewandelt 
wurde. Es ist ein in mehrfacher Beziehung kunstgeschichtlich wichtiges 
und bisher noch nicht beachtetes Bauwerk : eine frühromanische kreuz- 
förmige Basilika, in welcher durch Wandbögen verbundene rechteckige 
Pfeiler mit dazwischen angeordneten Säulen wechseln ; die Pfeiler haben 
Karnieskämpfer, die Säulen schlichte Würfelknäufe und eckblattlose 
attische Basen '). Der Thurmbau bildet eine sich dem Langhause west- 
lich vorlegende breite Masse, über deren Flanken sich zwei quadratische 
Thürme entwickeln. Der kurze Chor von der Breite der Vierung öffnet 
sich durch je eine Säulenarkade gegen gerade geschlossene Nebenräumc 
und endet mit cinor Apsis, die äusserlich unter besonderer Bedachung 
von einer fünfschiffigeu Pfcilcrkrypta mit viereckigem Chörchen umfasst 
wird. — Im Fussboden des Chores hat sich die musivische Beplattung 
aus weissem und blauem Marmor erhalten und ist Tafel 13 ab- 
gebildet. 

Taf. 14 — 21 ist die jetzt verwahrloste späthgothische basilikalo 
Stephanskh-che zu Cornelimünster dargestellt. Sie liegt auf einer 
befestigten Anhöhe, und ihr zugleich zu Kriegszwecken bestimmter 
mächtiger Westthurm steht durch eine befestigte Treppe mit der im 
Thale belegenen Abtei in Verbindung. 

II. 1. Taf. 1 — 10. Die jetzt als Magazin dienende, ursprünglich 
1294 geweihte, später veränderte baeilikale Dominikanerkirche zu 
Maastricht, deren Inneres durch ein angeblendetes Triforium, das 
Aeu8sere wegen der an Mendicantenbanten selten vorkommenden Strebe- 
bögen bemerkenswerth ist. 

Taf. 11 — 20. Die spätgothische (verzopfte) Lambertikirche zu 
Wald feucht (südl. von Roermond), Backsteinbau mit Ilausteindetails. 
Der einschiffige s /io geschlossene Chor ist der älteste Theil, dann folgt 
der in der Axe des Gebäudes vorgelegte quadratische Westthunn und 
zuletzt das zwischen beiden liegende basilikale Schiff mit viereckigen 
Schäften. 

2. Taf. 1 — 8. Das alte Rathhaus zu Maastricht, nur von ge- 
schichtlichem und technischem Interesse. — Taf. 9 — 16. Jagdhaus in 



1) Das System ist dasselbe, wie es in Luxemburg zu Echternach, im süd- 
lichen Lothringen zu St. Die und Champ-le-Duc, andrerseits aber auch in Sachsen 
zu Huyaeburg, Drübeck und Heiningen vorkommt, ohne daas bis jetzt ein Zu- 
sammenhang zwischen diesen westlichen und östlichon Hauwerken nachgewiesen 
wäre. In Süsteren findeu sich nicht bloBS die Würfelknaufsäulen wie in den an- 
geführten sächsischen Basiliken, sondern es stimmt auch dio dreischiffige Anlage 
des Chorea mit Heiningen überein. 
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Grivegnée (Lüttich), ein kleines einfaches gothisches Bauwerk vom An- 
fang des 1 6. Jahrh., zweckmässig und ansprechend in Anlage und Aus- 
führung. — Taf. 17 — 20 enthalten Pläne zur Restauration eines spät- 
gothischen Wohnhauses in Lüttich. 

B. Sculp tur. Ser. I, Lief. 5. 

Taf. 2 — 16 Sacramentshäuschen, Taf. 17 Doppelpiecina, Taf. 18 
Credenznische und Taf. 19 WeihwasBerstein in der Kirche zu Meerssen, 
nehst orientirendem Grundriss der Ostpartie dieser Kirche auf Taf. 1. 

— Das ausführlich dargestellte Sacramentshäuschen yon 12m Höhe 
tritt in seiner unteren Hälfte im halhen Sechseck aus der Mauer und 
steigt oben frei auf. Ueher dem vergitterten, nur aus einer austossen- 
den Seitenkapelle zugänglichen Schrein desselben Bind drei Reliefs ange- 
bracht, welche die Einsetzung des h. Abendmahles, die Gen. 14 er- 
zählte Geschichte von der Befreiung des gefangenen Lot durch Ahraham 
(nicht, wie der Verf. zweifelnd anführt, die Opferung Isaaks) und von 
des letzteren Zusammentreffen mit Melchisedek, sowie das Einsammeln 
des Manna darstellen. Das Costüm der Figuren deutet auf den Anfang 
des 16. Jahrhunderts. — Auf Taf. 20 ist ein Weihwasserstein aus der 
Liebfrauenkirche zu Maastricht abgebildet. 

C. Schreinerarbeiteu. Ser. II, Lief. 3 und Ser. II, Lief. 5. 

I. 3. Taf. 1 — 20. Das Gestühl auf dem jetzigen Orgelchor in 
der Abteikirche zu Co r nelimünst er aus dem Anfang des 14. Jahrh., 
in ausführlicher Darstellung, die Details in Originalgrösse. 

II. 5. Taf. 1 — 8. Die balkonartige Loge an der Ostseite des 
nördlichen Seitenschiffes derselben Kirche mit ihrer spätgothischen Aus- 
stattung. — Taf. 9-14. Anderes gothisches Mobilar derselben Kirche. 

— Taf. 14 — 20. Spätgothische Truhen und Kisten im Privatbesitz 
ïu Gent. 

D. Erzgusswerke. Ser. I, Lief. 3. 4. 

Taf. 1 — 8 Adlerpult und Taf. 9 — 14 Osterleuchter in der Lieb- 
frauenkirche zu Tongern, nach den daran befindlichen Majuskel-In- 
schriften Arbeiten des Meisters „Johannes des [dictus] Josez de Dyonanto 
[Dînant]* vom Jahre 1372. — Taf. 15 — 18. Vier kleine Sanctus- 
leuchter desselben Meisters in derselben Kirche. — Taf. 19 — 24. 
Wandleuchter aus dieser Kirche. — Taf. 25. 26. Weihrauchfasa da- 
selbst. — Taf. 27 — 34. Wand- und Altarleuchter der Kirche zu 
Waldfeucht. — Taf. 35 — 39. Altarleuchter der Gangolfskirohe zu 
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Heinsberg. — Taf. 40. Weihkessel ans der Kirche zu Waldfeaoht. 

— Alle diese Gegenstände sind in sehr grossem MaassBtabe, zum Theil 
in Originalgrösae dargestellt. 

E. Goldschmiedearbeiten. Ser. I, Lief. 4. 

Taf. 1—4. Romanische Silborreliefs (Einzelfiguren) aus dem 12. 
Jahrh. von einem modernen Holzscbrein mit Reliqnien der h. Amalberga 
zu Sästeren. — Taf. 5 — 10. Ein spätgothiBches Ostensorium aus der 
Katharinenkirche zu Aldenoyk. — Taf. 11. 12. Der spätgothische 
Obertheil eines Ostensoriums mit modernem Fusse in derselben Kirche. 

— Taf. 13. Ein kleines, einfach gothisches Ostensorium mit Horn- 
cylinder und ein wächsernes, zwischen durchbrochenen Kupferblechen als 
Medaillon gefasstes Agnus Dei aus dem 13. Jahrh., ebendaselbst. — 
Taf. 14 — 20. Gravirte Kupferplattcn vom Grabsteine des Abtes Heri- 
bert von Lülsdorf (gest. 1481) von Cornolimünster, in der dortigen 
Abteikirche. 

F. Schlosserarbeiten. Ser. I, Lief. 6. 

Taf. 1 — 20. Beschläge von Tliüren und Fenstern, Kesselhaken etc. 
aus Lüttich, Gont, Pressaut, Soy, Audeuarde und Corneli- 
na ü n s t e r , meist nach Zeichnungen des Architekten Jamar in Lüttich, 
und etwa mit Ausnahme eines zu Gent im Privatbesitz befindlichen 
eisernen Köfferchons fast ausschliesslich nur von technischem Interesse. — 

In der zuletzt, in anderem Verlag (Aachen 1882, Creraer'sche 
Buchhandlung C. Cazin) erschienenen 6. Lief, der II. Serie hat der Verf. 
von der bis dahin beliebten Eintheilung seines Werkes nach den ver- 
schiedenen Kunstgattungen abgesehen und auf 22 Tafeln mit 21 Seiten 
Text eine vollständige Monographie der Kirche zu St. Odilienberg bei 
Roermond und ihrer Denkmäler gegeben. Diese Kirclio reicht stiftungs- 
mässig bis in den Anfang des 8. Jahrh. hinauf, und ihre schon heid- 
nischem Cultus gewidmet gewesene Stätte war von Pipin von Herstal 
den drei britischen Missionaren Wiro, Plechelm und Olger zur Erbau- 
ung eines Münsters St. Petri überwiesen worden, in welchem Bie ihre 
letzton Tage verlebten und ihr Grab fanden. Aus diesem Kloster, Berg 
goheissen, giug später ein mit dem Domcapitel zu Utrecht verbundenes 
Chorherrenstift hervor, welches indess wegen fortgesetzter räuberischer 
Ueberfälle uud Kriegsläufte die schutzlose Einsamkeit zu verlassen ge- 
nöthigt war und 13 61 nach Roermond verlegt wurde. Das Kloster und 
die Kirche blieben dem Verfall preisgegeben und wurden erst, nachdem 
der „St. Odilienberg" durch eine Schenkung des Kaisers Friedrich III. 
(1442) an den Orden vom h. Grabe gelangt war, bis etwa 1485 
wiederhergestellt. Die neue Blüthezeit überdauerte indesB nicht das 
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16. Jahrh-, welches der alten Stiftung den gänzlichen Untergang brachte. 
Die Kirche, die über einige Nachbargemeinden Pfarrrechte auaübt, drohte 
im 17. Jahrh. den Einsturz, musste theilweise abgetragen werden und 
wurde nur in ihren Uebcrresten 1 680 restaurirt. Letztere erwiesen sich in- 
dess mit der Zeit als haltlos, und bei dem Anwachsen der eingepfarrten Dorf- 
gemeinden entschloss man sich in neuester Zeit zu einem dem Architekten 
Kayser in Venlo übertragenen Herstellungsbau der ganzen Kirche, 
der zwar mit grossem Eifer begonnen wurde, aber zur Zeit aus Mangel 
an Geld leider wieder in Stocken gerathen ist. — Die Kirche ist eine 
flachgedeckte kreuzförmige romanische Pfeilerbasilika mit weit ausladen- 
dem Querschiff, an dessen Flügeln östlich in den Chorwiukeln zwei 
schlanke quadratische Thürme und neben diesen zwei rechteckige, mit 
runder Apsis schliesseude Seitenkapellen angeordnet sind. Der Chor 
reicht weiter ostwärts als diese Kapellen und endet mit einer halbacht- 
eckigen Apsis. Die Vierung war von den Kreuzflügeln durch Stein- 
wände abgeschlossen und ebenso gegen das Schiff durch eine Lettner- 
wand, deren interessante Ueberreste (glattes Steiogetäfel mit mannigfach 
ornamentirtem Rahmenwerk) gelegentlich der letzten Rostaurationsarbei- 
ten aufgegraben worden sind. Diese romanische, aber später eingezogene 
Lettnerwand, die der Verf. als „Arabonen" bezeichnet, war in gewöhn- 
licher Weise mit 2 Thüren versehen, zwischen denen sich ein Altar befand. 
Dieser stand über einem sicher uralten, mit römischen Ziegeln gepflasterten 
und an den Wänden dick mit Mörtel überzogenen Grabe. Als ältester Theildes 
Baues ergibt sich das fröhromauische aus je 5 Bogenstcllungt n bestehende 
Schiff, das um 1,5 m kürzer erscheint als das Querschiff und an den Bögen 
der beiden östlichen Joche einen regelmässigen Wechsel weisser und grauer 
Wölbsteine zeigt. Das Material des im Ganzen schlichten, uur an der 
Hauptapsis mit Wandsäulen und mit dem Rundbogenfriese geschmück- 
ten Gebäudes ist zwar wesentlicb ein fester Mergelstein und am Cbore 
wie an den Tbürmen eisenhaltiger Bruchstein, mit Details aus weis- 
sem Sandstein, an dem nördlichen Kreuzarme indeBS ein buntes Gemenge 
von Kieseln, Tuff, römischen Ziegeln, Eisenstein und Sandstein. Die vier 
westlichsten Pfeiler des Schiffes stehen auf breiten Grundmauern aus 
römischen oder fränkischen Ziegeln. Auf zwei Bruchstücken eines Pfeiler- 
kftmpfers befindet sich an der Unterseite eine römische Inschrift, die 
bereits früher in den Schriften der Niederl. Akademie der Wissenschaften 
(Afd. Letterkunde 2. Reeks, T. XII, p. 31 — 35) besprochen wor- 
den ist. — Ausser den sich auf die Architektur der Kirche beziehen- 
den Zeichnungen sind Abbildungen gegeben des den bekannten nieder- 
rheinischen Typus (vergl. aus'mWeerth, Denkm. der Bildnereil, Taf. 
6 u. 10; II, Taf. 22 u. 23) befolgenden Taufsteins, zweier romanischen 
Piscinen, zweier anscheinend von der Lettnerwand herrührenden Apostel- 
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figuren aus Sandstein, eine« bemalten Schnitzbildes der thronenden Ma- 
donna (13. Jahrb.) von etwa 40 cm Höhe, eines Bronze-Crucifixus der 
viel verbreiteten Art (vergl. Denkni. des German. Mnsenms, Taf. 1 0) von 
einem Vortragekreuz, einer Garnitur von Gefässen für die drei heiligen 
Oele (15. Jahrh.), endlich einiger Mosaikziegcl platten aus dorn 15. 
Jahrhundert und eines neueren Siegels der Kirche. 

Der Text des Werkes ist im ganzen correct gedruckt; der einzige uns 
aufgefallene sinnstörende Fehler ist Ser. II, Lief. 2, S. 4, Z. 19 v. u., Blau- 
stein statt Haustein (pierre détaille); dagegen erscheint das öfter zur Be- 
zeichnung der Seitenschiffe der Kirche vorkommende Wort Abhänge nicht 
als Druckfehler, sondern als ein ungewöhnlicher, durch das französische 
Wort indess erklärter eigenthümlicher Terminus. 

Dr. theol. II. Otte. 

2. Carl Christ, Die Civitas Aelia Hadriana am untern Main. 

Aus dem Corrcspondenzbl. des Gesammtvereina d. d. Gesch.- u. Alter- 

thums-Vereine 1879, Nr. 5 u. 6. 

In den Bonner Jahrb. LXIV, S. 65 hatte Carl Christ die Vennuthung 
ausgesprochen, dass Dieburg für ein römisches Verwaltungscentrum (eine 
Civitas) anzusehen sei, welches ursprünglich ein befestigtes stehendes 
Lager war. Die schon im 13. Jahrh. erwähnte Altenstadt ist der Sitz 
der Römer. Es ist ausser Seligenstadt nach Schenk die älteste deutsche 
Stadtanlage der dortigen Gegend. Hier wurde ein römisches Haus 
mit Hypocaustum und ein römischer Zicgelofen gefunden. Solche heiz- 
baren Räume werden mit Unrecht immer auf ein Bad bezogen, was nur 
dann zulässig ist, wenn dabei auch gemauerte Alvei entdeckt werden. 
Auch ein römischer Brunnen und Grundmauern von Gebäuden wurden 
gefunden. Hier kreuzten sich verschiedene Strassenzüge. Dieburg, ur- 
kundlich Dieppurg, ist offenbar ans Dietburg, d. h. Heidenburg hervor- 
gegangen, denn diet bedeutet Volk, Leute, besonders Heiden. Dietburg 
kann indessen auch so viel als civitas magna bedeuten. Man könnto 
auch die am unteren Main anzunehmende Civitas mit Rücksicht auf den 
Kleestädter Meilenstein in Aschaffenburg suchen, am Ausgang des aus 
dem Spessart heruntergehenden Aschaffthaies. Diese Stadt war in frän- 
kischer Zeit Hauptort des Maingaues. Aus dem Umfang des später 
hier befindlichen Archidiakonates kann vielleicht geschlossen werden, 
dass der fränkische Maingau dem Gebiete der römischen Civitas ent- 
spricht, deren Mittelpunkt Ascapa war. Aschaffenburg aber liegt auf 
dem rechten Mainufer und kann als Hauptort der südlich vom Main 
gelegenen Gegenden kaum aufgestellt werden. Nach Christ's Annahme 
war der Name der ganzen Civitas: Aelia Hadriana. Auf dem Klee- 
städter Meilensteine vom Jahre 235 ist nicht die Civität, sondern die 
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Entfernung vom Hauptorte mit vorgesetztem A angegeben. Durch An- 
siedelung einer gewerb- und handeltreibenden Bevölkerung in der Nähe 
der römischen Kastelle gewannen die Militärkolonien nach und nach 
einen städtischen Charakter, dor durch Niederlassung ausgedienter Ve- 
teranen als Grundbesitzer verstärkt wurde. So war es längs der Rhein- 
nnd Donaugrenze. Solche Orte bekamen dann später eine bürgerliche 
M : i : i ¡ i • i pal Verfassung. Man kennt eine solche in der lex coloniae Iuliae 
genitivae, vgl. Mommsen und Hübner, Eph. epigr. vol. III und Giraud, 
Les nouveaux bronzes d'Onsuna c. XVI. Das dreifache A des Kleestädter 
Meilensteins deutet Christ als Ab Aelia Adriana, worunter noch eine 
Zeile die Entfernung in Leugen angegeben haben muss. Hadrian kann 
diese Civitas gegründet haben, zu deren Gebiet auch noch das am Aus- 
gang îles süddeutschen Limes gelegene Miltenberg gehörte, denn hier 
wurde auch das Bruchstück einer römischen Stassensäule vom Jahre 229 
gefunden. An der Grenze des Gebietes gegen das freie Germanien 
stand der Toutonenstein, vgl. Pick's Monatsschr. 1879, S. 93 und Bonner 
Jahrb. LXIV, S. 4 6. Mainz war die Hauptstadt von Obergermanien. Hier- 
her wurde der zukünftige Kaiser Hadrian bei Gelegenheit der Adoption 
Trajan's versetzt und zum Tribun ernannt. Bei Ertheilung des Bürger- 
rechtes an Provinziale nahmen diese den Vor- und Geschlechtsnamen 
der verleihenden Fürsten an. So werden es auch die Städte gethan 
haben. Manche Inschriften deuten auf die Wirksamkeit Hadrian's in 
unserer Gegend. Die Schriftform des Miltenberger Steines kann sowohl 
dem ersten Jahrhundert als der ersten Hälfte des zweiten zugezählt 
werden, vgl. über diesen Correspbl. 1879, Nr. 3 u. 4. Das altdeutsche 
Recht der Gemeinschaft an Grund und Boden bedingt zu Caesar's und 
Tacitus' Zeit nur ein sehr beschränktes Eigenthumsrecht des Einzelnen 
daran. Den römischen Eigenthnmsbegriff kennt das deutsche Recht 
nicht. Die Toutoneu des römischen Grenzsteins sind in rechtlicher Be- 
ziehung zunächst als Körperschaft aufzufassen, sie bildeten eine jener 
Markgenossenschaften, die sich in Süddeutschland bis heute als sogenannte 
Allmenden fortentwickelt haben. In den Toutoni des Grenzsteines sind, 
wie auch Möllenhoff glaubt, die Touroni des Ptolemaeus wiederzu- 
finden und diese sind wohl ein Rest der niederdeutschen Teutones. Aus 
der Form des F in der Inschrift mit Mommsen zu schliessen, dass der 
Stein erst dem 3. Jahrhundert angehöre, scheint gewagt. Im 8. Jahr- 
hundert sind schon die Einzelnamen der germanischen kleinen Völker 
am Main verschwunden und diese unter dem Namen der Alamannen ver- 
eint. Man wird den Grenzstein auch nicht ewt kurz vor dem Ende 
der Römerherrschaft gegen die Germanen gesetzt haben, sondern zu 
Anfang, als der Limes gezogen ward. Die Markomannen, welche nach dem 
Abzug der keltischen Helvetier in den Decumatischen Ländereien wohnten, 
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halten dieselben schon vor der römischen Invasion verlassen, uni sich 
in Böhmen niederzulassen. Als die Römer hier iin Laufe des 1. Jahr- 
hundert« eindrangen, war das Land nur von gallischen Einwanderern 
bewohnt. Der Jimea transrhenanus schied bei Miltenberg die Germanen 
des östlichen Odenwaldes und jenseits dos Maines im Spessart von dem 
Decumatenlande zwischen Main und Rhein. 

3. Carl Christ, Trajanische Anlagen am Neckar und Main. 
Ebendas. Nr. 7 u. 8. 

Man darf annehmen, dass die Errichtung des grossen Grenzwalles 
von der Donau zum Rhein von Domitian begonnen, von Trajan der 
Hauptsache nach fertig gezogen, aber erst von Hadrian, wie auch Hübner 
glaubt, ganz durchgeführt wurde. Trajan war Anfangs Kaiserlicher 
Statthalter Obergermanien's, verweilte dann als Kaiser, wie Brambach 
annimmt, mindestens 4 Jahre am Rhein, von 95 — 99 p. C. Er führte 
frische Legionen dahin, um die Disciplin wieder herzustellen und drängte 
die Sweben über den Grenzwall zurück. Als er nach Nerva's Todo 
Kaiser geworden, blieb er noch ein ganzes Jahr am Rhein, zumal am 
Niederrhein bei Köln, um die römischen Festungen wiederherzustellen. 
Der überrheinische Grenzwall entstand schon nach den Niederlagen des 
Drusu8 uud Tiberius. Germanicus stellte das von dem ersten gegrün- 
dete Kastell auf dem Taunus, die Saalburg wieder her. Die römischen 
Lager in Castel und Wiesbaden weisen vortrajanische Monumente auf. 
In dem zwischen Rhein, Main und Neckar gelegenen Dekumatenlande 
bekunden zahlreiche Inschriften die Niederlassung überrheinischer Gallier. 
Ueber die Saalburg Bind zu vergleichen die Schriften von v. Cohausen, Otto 
und Hübner in den Bonner Jahrb. LXI1I, S. 34. Am untern Neckar stiftete 
Trajan die civitas Ulpia, deren Haupt das alte keltische Lupodunum, 
Ladenburg war, vgl. Bonner Jahrb. LXI, S. 1 0. Auch auf dieses bezieht 
sich die Stelle des Eutropius : urbes trans Rhenum in Germania repa- 
ravit. Das munimentum, welches Trajan nach Ammianus Marcell. XVII 
im Lande der Alamannen gründete, hat man bald rechts, bald links 
vom Main bei Mainz gesucht. Christ führt eine umfassende Literatur 
an und sagt, diese Frage harre einer neuen Untersuchung. 

4. Carl Christ, Das munimentum Trajani (Gustavsburg) und 
Julian's erster Rheinübergang im Jahre 357. Ebendas. 1880, 
Nr. 9. 

Julian hatte die Alamannen bei Argentoratum völlig geschlagen 
und kehrte nach Tres-Tabernae zurück. Er schickte die Leute nach 
Mediomatrici und begab sich nach Mainz, das von den dort nahe woh- 
nenden Stämmen der Alamannen bedroht war. Hier Hess er eine Brücke 
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schlagen. Das soll eine Schiffbrücke gewesen sein. Als sie überschritten 
war, betrat er alamannischen Boden. Diese wohnten also auf beiden 
Seiten des Main. Die heutige alte Mainzer Strasse ist eine römische 
Strasse, die auf dem rechten Mainaler von Castel in gerader Richtung 
nach Heddernheim führt. Da das ganze rechte Rheinnfcr zu Trajan's 
Zeit von den Römern längst wieder preisgegeben war, so muss das 
munimentum Trajani in unmittelbarer Nähe von Mainz gelegen haben. 
Christ gibt nun eine Darstellung des Feldzuges nach dem Berichte 
Ammian's, die er selbst später nicht aufrecht hält, sondern berichtigt. 
Nachdem Julian die Verhandlungen mit den alamannischen Gesandten 
abgebrochen, Hess er 800 Krieger mittelgrosse Schiffe besteigen, die 
Soldaten griffen nach etwa 10 stündiger nächtiger Fahrt mainaufwärts 
die Feinde auf den Höhen an, die Christ auf den Vorbergen des Taunus 
sacht, während Julian auf der Heerstrasse mit seiner Reiterei vorrückt. 
Die vordringenden Römer fanden die Waldwege mit Steineichen, Eschen 
und Kiefern verrammelt. Beim Rückzug nach Mainz errichtet er das 
opus memorabile und schliefst mit 3 Ahvmannenfürst«n einen Vertrag 
wegen Getreidelieferung für die Besatzung. Dies mauimentum ist die 
Gustavsburg, die* schon von Trajan erbaut, aber von den Alamannen 
zerstört worden war, sie war der Schutz für Mainz. Wenn auch die 
Römerherrschaft auf der recht m Rheinseite aufgehört hatte, so war es 
den Römern doch in ihrem Bundesverh&ltniss mit den Alamannen ver- 
gönnt, an einzelnen Punkten Befestigungen anzulegen. Mehrere der 
damaligen Flussveränderungen und Fluseläufe waren andere wie heute. 
Der Neckar floss zur Römerzeit mit seinem Hauptwasser oberhalb, nicht 
wie jetzt unterhalb von Mannheim in den Rhein. Die allmähliche Ver- 
legung der Mündung nach Norden fand auch beim Main statt. In 
noch früherer Zeit muss die Neckarmündung naher bei Heidelberg ge- 
wesen sein. Das Bett eines alten Rheinarroes folgt den Abhängen des 
Schwarzwaldes und des Odenwalde«. Dieser Arm hat vor Beginn der 
historischen Zeit aufgehört zu fliessen. Dieser sogenannte Ostrhein zog 
sich von Heidelberg aus nordwärts bis gegen Tribur und veranlasste 
die Sage vom angeblichen Neckar längs der Bergstrasse. Die Odenwald- 
bäche laufen in dieses alte Rheinbett und ihre Rinnsale waren im Mittel- 
alter noch Ueberschwemmungsgebiet. 

5. Carl Christ, Die Rheinübergänge der Römer bei Mainz 
und das Castellum Trajani. Ebendas. 1882, Nr. 2 u. 3. 

Schon Brühl verrauthete 1829, dass die Brücke Carl's des Grossen 
bei Mainz auf römischen Pfeilerresten ruhe und hielt Trajan oder einen 
seiner Nachfolger für den Erbaaer, weil die Pfeiler Steine der 22. Le- 
gion aufweisen. Neuerdings wurde der Stempel der 14. Legion ge- 
ll 
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funden, die im 1. Jahrb. zweimal in Mainz stand. Caatel wurde mit 
Mainz im Jahre 14 a. Chr. von Drusus gegründet. Mattiacum war Wies- 
baden, dessen heisse Quellen 1 'Ii mus 31, 17 erwähnt. Das Römer- 
kastell stand auf dem Heidenberge. Der Name Taunus soll auf den 
alten germanischen Ringwall, den Zaun auf dem Altkönig hinweisen, 
welcher vielleicht das Arktaunon des Ptolemaeus ist. Tacitus nennt 
die Saalburg: castellum in monte Tauno. Der Name Heddernheim, wo 
die civita8 Taunensium ihren Verwaltungsbezirk hatte, soll nicht auf 
Hadrian weisen, sondera mit „Hadern, Zerstören" zusammenhangen, 
welches Wort an Stätten alter Ruinen häufig vorkomme. Früher leitete er 
denselben von Artaunum ab. Wenn Christ gegen die Ableitung von 
Hadrian geltend macht, dasB das H nie ausgesprochen wurde, so mag 
das für die Römer gelten, die Aspiration ist aber im Deutschen sehr 
beliebt. Jedenfalls kann Heddernheim nicht, wie Einige wollen, mit 
„ Heiden" zusammenhängen, denn das schwer anklingende r kann nicht 
als eingeschoben betrachtet werden, eher verschwindet es, wie in Heddes- 
dorf bei Neuwied. Diese Ortsnamen erinnern an Hadrian, wie Trans- 
dorf bei Bonn an Trajan. Wenn nach Eumenius Kaiser Maximian daB 
bereits verlorene Alamannien von der Rheinbrücke béi Mainz aus bis 
zum Donauübergang bei Guntia (Günzburg) verwüsten Hess, so scheint 
das schützende Kastell Mainz gegenüber damals noch bestanden zu 
haben. Der Stempel der 14. Legion weist auf Trajan als den Er- 
bauer der stehenden Brücke bei Mainz und dadurch wird es wahr- 
scheinlich, daas Castel von ihm zu einer grösseren Festung erhoben 
wurde und dass dieses, aber nicht Gustavburg, das mnnimentum Trajani 
war. Christ schliesst sich jetzt auch der Ansicht von Becker an, dass 
die Schiffe Julian's nicht mainaufwärts fuhren, sondern rheinaufwärts 
die beiden Mainmündungen bei Kostheim und Gustavsburg paasirten. Ab- 
weichend von seiner früheren Darstellung lässt er jetzt die Reiterei 
den Feind von Norden her verfolgen gegen daB südliche Mainufer hin. 
Die SchiffBtruppen stellten sich von der Südseite aus gegen das nörd- 
liche Ufer dem Feind entgegen, um später wieder zum Hauptheer auf 
dem nördlichen Ufer zu stossen. Dieses rückte auf der alten Römer- 
strasse gegen die Höhen bei Hochheim vor. Rauchwolken verriethen 
dem Feind den Brand seiner auf der linken Seite des Maines gelegenen 
Wohnungen, er eilt desshalb über den Main zurück. Die reichen Ge- 
höfte nördlich vom Main wurden zerstört und die darin Zurück- 
gebliebenen als Gefangene fortgeführt. Julian zog sich dann auf die 
rechte Seite des Maines zurück. Es ist diesen Vorgängen entsprechend, 
in Castel das munimentum Trajani anzunehmen. Der zweite Rhein- 
übergang Trajan's fand im August 3 58 wieder bei Mainz auf einer 
Schiffbrücko statt, ohne dass hierbei das munimentum Trajani erwähnt 
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wird. Auch beim dritten Uebergang wollte Julian über eine bei Mainz 
aufzustellende Schiffbrücke setzen, aber die Alamanncn verhinderten 
dieses von der anderen Seite des Rheines. Nun fand der Uebergang, 
wie es eine ergänzende Mittheilung des Libanius wahrscheinlich macht, 
oberhalb Mainz, etwa von Oppenheim aus, statt. Die Brücke, welche 
Valentinian im Jahre 371 über den Rhein schlug, um den Alamannen- 
könig Macrian, der in Mattiacum weilte, zu überfallen, kann nur bei 
Mainz gestanden haben. Auch bei seiner Unterredung mit diesem 
• Fürsten, in einem Orte Mainz gegenüber, im Jahre 37 4 wird das 
munimentum Trajani nicht erwähnt Valentinian setzte bei dieser Ge- 
legenheit mit seinem Gefolge auf Kähnen über don Rhein. Später fand 
kein Uebergang der Römer über den Rhein mehr statt, von nun an 
begannen die Deutschen den Rhein dauernd zu überschreiten. 

Schon J. Beaker (Nass. Annal. X) hat aus den Zeugnissen der 
alten Schriftsteller nachgewiesen, dass die römischen Rheinbrücken 
Holzbrücken waren, die nach Erfüllung ihres Zweckes wieder abge- 
brochen wurden. Der friedliche Verkehr zwischen beiden Ufern zur 
Zeit Trajan's fordorte indessen so gut wie bei neidelberg einen stän- 
digen Uebergang. Eutropius meldet, dass Trajan die Festungen des 
rechten Rheinufers wiederherstellte. Castel wird auch desshalb eher 
als Gustavsburg das mnnimentum Trajani gewesen sein, weil hier die 
römische Brücke auslief. Florus führt IV, 12, §. 26 die Anlage von 
50 Rhninkastellen durch Drusus an, die an derselben Stelle erwähnten 
Werke zu Borma (Boulogne) beziehen sich aber auf die Ueberfahrt 
nach Britannien. Mit dem Beginn des 3. Jahrb., als der Alamannen- 
bund am oberen Main sich gebildet hatte, mag die Fahrbahn der Brücke 
wegen Sicherstellung von Mainz durch die Römer seihst wieder abge- 
tragen worden sein, ebenso wie schon Hadrian die Donaubrücke Trajan's 
theilweise wieder abtragen liess. Caracal la zog im Jahre 213 nicht 
von Mainz ans, sondern von der oberen Donau her gegen die Alamannen, 
vgl. Duncker, Nass. Annal. XV, 15. Damahj hatten diese den Rhein 
überschritten und waren in Gallien eingedrungen. Alexander Severus 
schlug sie zurück und rückte an den Rhein, den er nach Herodian, 
Hist. VI, 7, 13, überbrücken wollte. Dies wurde durch seinen Tod 
verhindert, aber sein Nachfolger Maximinus Thrax baute die Schiffbrücke ; 
nur die Vermuthung spricht dafür, dass sie in der Gegend von Mainz 
gestanden hat. Von Errichtung einer festen Brücke kann in dieser 
stürmischen Zeit keine Rede mehr sein. Zwanzig Jahre später, nm 256 
fiel der ganze römische Grenzwall mit seinen Kastellen in die Hände 
der Alamannen. So lange indes* Castel in römischen Händen blieb, 
kann auch die Rheinbrücke zu Mainz fortbestanden haben, oder nach theil- 
weiser Zerstörung etwa durch Probus wieder hergestellt worden sein. 
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wähnt, der eine ständige Brücke gewesen sein kann. 

Das vollständige Fehlen römischer Inschriften im Decumatenlande 
nach Gallienus (259 — 286) beweist das Aufhören bürgerlicher römischer 
Niederlassungen daselbst. Becker nimmt nach jener Stelle des Eume- 
nius den Neubau einer Holzbrücke durch Maximian an, dio Bleimedaille 
mit dem Bilde einer Brücke zwischen Mainz und Castel, Tgl. Fröhner, 
Médailles de l'emp. Rom. Paris 1878, p. 259, auf die er sich eben- 
falls beruft, hält Christ fur ein Renaissance- Stück oder für eine mo-, 
derne Fälschung. Die von Eumenius angeführte, angeblich steinerne 
Rheinbrücke Constantin^ des Grossen war in Rücksicht der damaligen 
Zeitlage und der Grundsätze der Ufervertheidigung wohl nur eine Holz- 
brücke, die auf Steinpfeilern ruhte, wenn sie Überhaupt zur Ausführung 
kam. Die Reste der Brücke zu Mainz weisen keine Steinpfeiler auf, 
sondern die Holzpfähle sind durch Quadern und mächtigen Steinwurf 
möglichst gesichert. Die Mitwirkung der 14. Legion weist auf Trajan, 
die Betheiligung der 22. Legion gibt keinen bestimmten Anhalt, weil 
dieselbe Jahrhunderte lang in Mainz lag. Man darf annehmen, daBS 
die römischen Pfeilerfundamonte später bei dem 10 Jahre lang dau- 
ernden Neubau einer festen Holzbrücke zu Mainz durch Carl den Grossen 
benutzt wurden. 

In einem Anhange bemerkt Christ, dasa er den Miltenberger Tou- 
tonen8tein jetzt lese : Civitas Alisinensis Hic Finivit. Auch pflichtet 
er Zangemeister bei, der auf dem Kleestädter Meilenstein den auf die 
beiden A folgenden Buchstaben für ein M hält und Ab Aquis Mat- 
tiacis liest. Als Mittelpunkt der Civitas Alisinensis betrachtet er das 
bedeutendste Kastell des Odenwalder Limesgebietes : Neckarburken 
an der Elz. Gewöhnlich bezieht man diese Civitas auf Neckargemünd, 
aber dieses hat gar keine römischen Alterthümer. Castel gehörte zur 
Civitas Mattiacorum. Mommsen wies nach, dass die Vorstände einer 
römisch-germanischen Civität auch ausserhalb des Hauptortes amtiren 
konnten, da hier nicht wie in Italien ein Unterschied bestand zwischen 
Urbani, Oppidani, Intramurani und den Ëxtramurani. Während in 
Italien die Stadt mit ihrem Mauerriug das politische Gemeinwesen 
bildete, kamen nach der gallischen und germanischen Gemeindever- 
fassung allein der VolkBbegriff und die Territorialgrenzen in Frage. 
Das Zusammenwohnen und die Ummauerung sind hier rechtlich ohne 
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der antiken Kleinkünste eine so reiche Literatur, eine solche Fülle 
trefilicher Stndien, Aufsätze nnd Monographien, welche das ganze in 
den alten Autoren niedergelegte Quellenmaterial zusammengefaßt und 
alle Arten der erhaltenen Denkmäler nehst den einschlägigen Fragen 
sowohl in technischer wie in archäologischer Beziehung beinahe er- 
schöpfend behandelt haben, wie gerade auf dem Gebiete der Glasin- 
dustrie. Es ist mir daher ganz unbegreiflich, wie der Verfasser des 
genannten Werkes im Vorworte behaupten mag, dass ausser Marquardts 
kurzem Abriss über diesen Gegenstand (Römische Privatalterthümer, 
Bd. II, S. 336 — 349) alles Andere, was bisher publicirt worden ist, 
einer wissenschaftlichen Basis ermangle, dass bisher noch Niemand auf 
die Quellen zurückgegangen und überhaupt das Studium der Glasindustrie 
nur als eine Art Zerstreuung, nicht aber als ernste 8ache betrachtet 
worden sei, so dass erst er dasselbe zur Wissenschaft erheben und ihm 
seinen Rang in der Archäologie sichern müsse. Eine solche Sprache 
ist gegenüber der Menge von dnrehaus gediegenen Publikationen, na- 
mentlich in archäologischer Beziehung, von Publikationen, welche dem 
Verfasser fast in allen zu berührenden Punkten die Resultate mundge- 
recht gemacht haben, meines Erachtens ganz und gar nicht am Platze. 
Sie kann anch daurch nicht gerechtfertigt werden, dass sie etwa ledig- 
lich auf die Zusammenfassung des Materials zu einem Gesammtbilde der 
Glasindustrie bei den alten Völkern bezogen werden soll; denn auoh 
hierin ist bereits Namhaftes geleistet worden. Ich will ganz schweigen 
von den älteren Werken, welche dem jeweiligen Stande der Wissenschaft 
vollauf Rechnung tragen ; ich will auch von den englischen Arbeiten, 
z. B. Nesbytt's Einleitung zum Catalogue of 'the collection of glass 
formed by Felix Slade nicht reden und selbst Deville's Histoire de 
l'art de la verrerie beiseite lassen, obgleich dieselbe trotz aller Mängel, 
die dem Texte wie den Abbildungen anhaften, die geringschätzende Be- 
handlung durchaus nicht verdient, die ihr Herr Fröhner an verschie- 
denen Stellen zu Theil werden lässt. Nur auf den geschichtlichen Theil 
in Lobmeyr's „Die Glasindustrie, ihre Geschichte, gegenwärtige Ent- 
wicklung und Statistik" (1874), welchen Dr. Albert Ilg verfasst hat, 
will ich verweisen. Hier ist ein so klares und fein durchgeführtes Bild 
von der Entwicklung der Glasindustrie bei den alten Völkern gegeben, 
dass bis jetzt nichts damit verglichen werden kann. Der Verfasser hat 
allerdings in Rücksicht auf den grösseren Leserkreis, für welchen das 
genannte Werk bestimmt war, den schwerfälligen Apparat der Citate 
weggelassen, wesshalb vielleicht Herr Fröhner Anstand nahm, es zu 
citiren ; dafür aber gibt jeder Satz davon Zeugniss, dass der Inhalt auf 
einem tiefen Quellenstudium basirt, ja, es sind sogar Stellen benutzt, 
so z. B. jene des Josephns Flavius über die Erfindung des Glases durch 
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die Juden, welche Herrn Fröhner gar nicht bekannt geworden sind; 
namentlich aber wirkt der Umstand wohlthnend, dase II err II g 
sich die nöthige Eineicht in die Handgriffe des Gewerbes verschafft 
hat. Ferner kann ich nicht umhin, mehrere Aufsätze aus der 
Feder eines Chemikers, der meines Wissens langjähriger Leiter oinor 
Glasfabrik ist und ausserdem reichlich Gelegenheit hatte, antike Gläser 
zu sehen und zu untersuchen, hier rahmlichst zu erwähnen. Diesel- 
ben erschienen im „Sprechsaal, Organ der Porzellan-, Thonwaaren- 
und Glasindustrie" (Coburg) 1876, Nr. 27 ff. Der Verfasser, Dr. H. 
E. Benrath hat in diesen zugleich mit den nöthigen Quellennach- 
weisen versehenen Artikeln ein für allemal den Grundriss gezogen, 
innerhalb dessen sich ein wissenschaftliches Gebäude der antiken Glas- 
industrie aufzubauen hat. Schade, dass Herr Fröhner sie so wenig 
wie Ilg's Abhandlung kennt. Und doch ist das Gebiet, welches sich 
Herr Fröhner abgesteckt hat, in der That so klein, dass man von 
einem, der sich Jahre lang damit beschäftigt, wohl verlangen kann, 
dass er von allem darauf Bezüglichen Einsicht genommen hat. An erster 
Stelle aber muss man von einem, der über einen kunstgewerblichen 
Gegenstand schreiben will, fordern, dass er die einspringenden tech- 
nischen Zeitschriften und Werke zu Rathe zieht. Herr Fröhner würde 
darin manche seiner richtigen Ausführungen bereits fachmännischer er- 
örtert gefunden, viele seiner vorgefassten Ideen aufgegeben und das 
Kartonhaus von geistreichen Hypothesen in Bezug auf die Gruppirung 
der Gläser nicht aufgebaut haben. Es ist nicht genug zu bedauern, 
dass er, der unstreitig über ein umfassendes archäologisches Wissen 
in Bezug auf das Alterthum verfügt, nicht in gleicher Weise auch 
durch technische Kenntnisse unterstützt wird; denn diese müssen für 
Werke, welche sich Gegenstände des gewerblichen Lebens zum Vorwurfe 
nehmen, wie gesagt, die Grundbedingung bilden, weil sonst nur zu 
leicht Monstrositäten zum Vorschein kommen, welche die Wissenschaft 
in den Augen der praktischen Fachleute discreditiren, und sie müssen 
namentlich die Grundbedingung bilden, wenn der Verfasser an die Ent- 
scheidung technischer Fragen heranzutreten sich erlaubt. Halb und 
halb scheint sich Herr Fröhner dessen auch bewusst gewesen zu sein; 
denn die ganze Stoffanordnung ist sichtlich nach technischen Gesichts- 
punkten gewählt ; aber wie ist sie missglückt ! Die heterogensten Dinge 
sind in der harmlosesten Weise von der Welt als gleichartig zusammen- 
gestellt und das Untrennbare ist weit von einander geschieden worden. 
Doch ich will mich nicht länger bei diesen allgemeinen Erörterungen 
aufhalten, sondern mich einzelnen Abschnitten des Werkes selbst zu- 

Was zunächst den Titel: „La verrerie antique" anbelangt, so ist 
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derselbe in Hinsicht des Gebotenen zn weit gegriffen; denn der gleich- 
sam als Einleitung iignrirende I. Abschnitt behandelt die alte Glas- 
industrie nur insoweit, als sie die morgenländischen Völker, die Âegypter 
und Aethiopier, die Assyrer, die Phönizier und Juden, betrifft. Die 
römischen Glashütten, welche ohne Zweifel und nachweisbar die höchste 
Stufe der Entwicklung im Alterthume reprâsentiren, hat der Verfasser 
in den sich anreihenden Aufsätzen über die verschiedenen „Familien" 
von Gläsern so zu sagen aus der Geschichte hinausdisputirt — Alles 
ist orientalisch. Ferner lässt er eine Reihe von G läsern, Goldgläser, Blut- 
ampullen u. s. w., die, obwohl christlichen Zwecken dienend, doch von 
alt römischer Fabrikation sind, ganz und gar unberücksichtigt, währender 
andere im gleichen Dienste stehende ausführlich behandelt, ja spätgal- 
lischc aufnimmt und die jüdische Glasfabrikation bis in 's Mittelalter herein 
verfolgt. In Bezug auf die Goldgläser, deren er einige mit profaner 
Darstellung anführt, scheint er das grosse Sammelwerk von Garrucci 
nicht zu kennen, ebenso wenig was De Buck und Kraus über die 
Blutampullcn schrieben. Es ist natürlich Sache des Verfassers, sich sein Ge- 
biet so abzugrenzen, wie es ihm am besten passt; dann soll aber auch 
der Titel darnach gewählt werden. 

Auch der zweite Titel: „ Description de la collection Charvet" 
verspricht mehr, als in dem Werke gehalten wird. Der Verfasser be- 
schreibt die Sammlung Charvet nicht etwa Stück für Stück, wie dies 
in der „ Collection Stade" trefflich geschieht, sondern er henützt dieselbe 
nur insofern, als sie auch Beispiele für seine Eintheilung der alten 
Gläser enthält, nnd zwar benützt er dazu fast nur die 127 abbildlich 
. gegebenen Stücke. Diese 127 Abbildungen, welche auf 34 Tafeln ver- 
theilt und, wie es scheint, zum grössten Theile in natürlicher Grösse 
gehalten sind, bilden, um dies gleich hier hervorzuheben, den weitaus 
interessantesten Theil des Werkes. Sie sind so vorzüglich gelungen, geben 
die alte Patina in ihrem opalartigen Schimmer und selbst die Ab- 
schiefernngen der Gläser mit solcher Genauigkeit und Délicatesse wieder, 
dass sie wahrhaft mustergiltig genannt zu werden verdienen. Um ihret- 
willen wird das Werk stet« eine Zierde jeder Bibliothek bilden. 

Ich kehre wieder zum Texte zurück und zwar zum I. Abschnitt 
desselben. Er besteht aus :"> Kapiteln, welche nach einandor den Ursprung 
des Glases, die Glasfabrikation in Aegypten und Aethiopien, in Assyrien, 
bei den Phöniziern und Juden und endlich die Glasarbeiter, ihre Hütten 
und technischen Prozesse behandeln. Das reiche wissenschaftliche Ma- 
terial ist sorgfältig zusammengetragen worden ; die Verarbeitung des- 
selben aber, so geschickt sie genannt werden muss, ist nicht immer un- 
beeinfluast von vorgefasaten Meinungen geblieben. Ich will nur die 
hauptsächlichsten Punkte hervorheben. Gleich da, wo Herr Fröhner 
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dio Erzählung dea Plinius Aber die Erfindung dea Glases durch phöni- 
ziBche Kaufleute erörtert (p. 2 ff.), bringt er eine sehr geistreiche Ver- 
muthung vor, die nur den einen Fehler hat, dass sie die Unmöglichkeit 
ihres Bestandes in sich selber tragt. Er behauptet nämlich, der Er- 
zählung des römischen Polyhistors liege die Wahrheit zu Grunde, dass 
die Phönizier die ersten waren, welche den Salpeter als Flussmittel beim 
Schmelzen anwendeten und dadurch zuerst die Herstellung farblos durch- 
sichtigen Glases ermöglichten. Diese Behauptung muss wenigstens in 
ihrem zweiten Theile in das Reich geistreicher Vermuthungon ohne in- 
neren Werth verwiesen werden; denn sie ist die Ansicht eines Laien 
im Glasmachergewerbe und baairt auf einer ungenügenden Einsicht in 
die chemische Zusammensetzung des Glases. Es ist ganz und gar gleich- 
giltig, welches von den beiden Mineralien, die Potasche (Kali) oder den 
Salpeter (Natrium, Soda) man zur Schmelze verwendet, man kann so 
gut mit jener wie mit diesem ein reines, durchsichtiges weisses Glae er- 
halten. Kurz diese Vermuthung gehört zu jenen IrrthOmern, in die 
der Verfasser öfter geräth, wenn er sich einer Glashütte nähert und 
sich über techniache Dinge erkundigt. Damit fällt seine ganze Theorie, 
die er von Seite 21 an mit Aufwand grossen Scharfsinns durchführt 
und auf die er an verschiedenen Stellen zurückkommt, dass nämlich 
die farblosen GläBer phönizischer Fabrikation zuzuschreiben seien, von 
selbst weg. 

Wa8 die vergleichende Betrachtung der Bezeichnungen dea Glases 
bei den verschiedenen Völkern anbelangt, will ich dabei nicht länger 
verweilen, da dieselbe sich mehr auf der Oberfläche hält und zu keinen 
ernsten Schlüascn kommt, ea müsste denn jener auszunehmen sein, welcher, 
fu8send auf zwei griechischen Schriftstellen, die Erfindung des Glases 
den Aegyptern zuschreibt und behauptet, dass diese das Glas anfangs 
„Stein" oder genauer „gegossenen Stein" genannt haben (p. 5). Ueher 
die Ableitung des Wortes vaXoç von «aç, wobei das ¡ ala altea Digamma 
zu nehmen und somit auf die Zusammensetzung dea Glases aus dem 
„mineralischen Salze" hingewiesen wäre, fühle ich mich nicht competent 
genug ein Urtheil abzugeben. Zu bedenken dürfte aber dabei doch 
sein, daaa die Alten selbst sich gar nicht recht klar über die chemische Zu- 
sammensetzung de8 Glaaoa waren und im Uebrigen bei der Taufe eines 
Dingea schwerlich so wissenschaftlich vorgingen. 

Beaaer ist der Abschnitt über ägyptische und äthiopische Glas- 
fabrikation (p. 9 — 14). Ich habe nur daa Eine daran auszusetzen, 
daBS der Verfasser den 40 Ellen hohen Obelisken, von welchem Theo- 
phrast bei Plinius spricht, und die Kolossalstatue des Serapis in einem 
der Säle dea Labyrinthes nicht aus Glas, sondern in Uebereinstimmung 
mit den alten Autoren aus wirklichem Smaragde bestehen lassen will. Die 
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Grösse der beiden Denkmäler schlieft in der That jede Idee an letzteren Stoff 
aus; zudem wird uns von ähnlichen Monumenten aus Glas berichtet. 
Wenn sich die alten Schriftatelier über den Stoff täuschten, so darf uns 
das gar nicht Wunder nehmen, da noch gegenwärtig den Gelehrten 
Aehnliches zu passiren pflegt. So erzählt der Verfasser Belbst gleich 
im Anschluss daran, dass die berühmte Collierperle, welche den Namen 
der Hatasu, der Schwester von Thutmes III., trägt, einen Gegenstand 
des Stroit es bildet, ob sie aus Obsidian oder aus Glas sei. Franks 
und Maskelyne, welche dieselbe untersuchten, konnten zu keinem festen 
Schlüsse kommen. Zu solchen Untersuchungen sind nun allerdings die 
Archäologen nicht die geeigneten Männer. Dazu müsste man einen tüch- 
tigen und praktisch geschulten Chemiker beiziehen, dann würde die Sache 
voraussichtlich bald entschieden sein. 

Die Frage, ob die Aethiopier ihre einbalsamirten Leichname mit 
wirklichem Glase umgössen oder bloss in einen Sarg aus dem bekannten 
durchsichtigen Salzstein, der sich in Aethiopien so häufig findet, ein- 
legten, ist vom Verfasser zwar ausführlich erörtert, aber nicht entschie- 
den worden. Er ueigt sich der enteren Ansicht zu und setzt sioh da- 
durch in einen Widerspruch mit sich selbst ; denn wenn die Aethiopier 
bereit« von Alters her durchsichtig weisses Glas und zwar in so ge- 
waltigen Massen erzeugten, wozu dann der Aufwand, um diese Erfindung 
den Phöniziern zuzuschreiben ? Im Uebrigen sind die Stellen, welche über 
jene äthiopische Sitte handeln, so voll innerer Widersprüche, sie sprechen 
in einem Zuge vom Umgicssen der Leichname mit Glas und vom Er- 
zeugen des Stoffes durch die Natur, dass die Mehrzahl der Gelehrten 
sich der zweiten Ansicht angeschlossen hat. 

Warum der Verfasser im folgenden Kápitel den Assyrern das 
Hinauskommen über die zweite Entwicklungsstufe des Glases, welche dio 
Perlen und ähnlicho compakte Schrauckgegenstände repräsentiren, ab- 
spricht, verstehe ich von seinem Standpunkte aus nicht, da er doch 
gerade zuvor einen wirksamen Einfluss seitens Aegyptens auf die assy- 
rische Glasindustrie angenommen hat (p. 1 5). Dieser Einfluss geschah 
erst zu einer Zeit, als die ägyptische Glasfabrikation bereits auf voller 
Höhe stand, als die Pfeife längst erfunden und somit die dritte Periode 
des Glases eingeleitet war. Darf man daher behaupten, dass die Assyrer, 
was ihnen augenblicklich geboten wurde, nicht annahmen, sondern in 
der Geschichte um Jahrhunderte zurücksuchten und bloss die Anfangs- 
gründe der Glasfabrikation erlernen mochten? — Das berühmte Flacon 
mit dem Namen des Königs Sargou (7 21 — 7 04) soll im Inneren wie 
die Alabastorflacons ausgehöhlt und äusserlich auf der Drehbank rund 
gedreht worden sein. Ich war leider bis jetzt nicht in der Lage, dieses 
Glas sehen zu können, uud vermag den Angaben Fröhner's in tech- 
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nischen Details nicht ohne MisBtrauen zu folgen. Die Drehbank war 
damals, wenn sie überhaupt existirte, von ganz primitiver Form, so wie 
man Bio jetzt zuweilen noch in Aegypten und Indien findet '). Auf einer 
solchen Drehbank, bei welcher der Drehstahl mit den Zehen gehalten 
werden musste, Hess sich ein so harter und spröder Stoff, wie das Glas, 
gewiss nicht abdrehen. Noch schwieriger dürfte aber das Aushöhlen 
gewesen sein. Ich glaube, der Beschreibung nach zn nrtheilen, dass 
das betreffende Flacon bei dehnbarem Zustande des Glases geformt und 
das Innere durch Hineinstossen eines Instrumentes hergestellt worden 
ist. Die damalige Arbeitsmethode, welche ich in einem demnächst zu 
veröffentlichenden Aufsatz zu schildern gedenke, wird mehr Licht darüber 
verbreiten. Wie dem aber auch sei, jedenfalls darf man dieses einen 
assyrischen Königsnamen tragende Flacon nicht so mir nichts dir nichts 
einer phönizischen Fabrik zuschreiben; denn auf diese Weise entzieht 
man der Wissenschaft jede sichere Stütze, ohne auf der anderen Seite 
irgend etwas Greifbares zu gewinnen. Wenn aber der Verfasser etwa 
das betreffende Flacon der assyrischen Fabrikation bloss desswegen ab- 
sprach, nm zeigen zu können, dass ihm eine die Unterwerfung der sieben 
Könige Cypern's unter die Herrschaft Assyrien's betreffende Stelle in den 
Fasten des Sargon nicht tntgangen ist, so geschieht leider darin de« 
Glases gar keiner Erwähnung. Im Uebrigen muss man in Bezug auf 
Assyrien weitere Funde abwarten, welche vielleicht in Zukunft ein helleres 
Licht über die einschlägigen Fragen verbreiten werden. Die dialectische 
Methode des Verfassers, die zuvor das Flacon benutzt, um aus demselben 
verschiedene Schlüsse über die assyrische Glasfabrikation zu ziehen, und 
dann es einer phönizischen Fabrik zuschreibt und abermals seine Schlüsse 
daraus zieht — kann auf Zustimmung keinen Anspruch machen. 

Im nächsten Kapitel bezeichnet der Verfasser die Frage, ob die 
Phönizier die Glasfabrikation von den Aegytern oder den Asiaten erlernt 
haben, als eine der brennendsten, wodurch er wiederum mit Bich selbst 
in Widerspruch gerätlt. Denn eben zuvor hat er den Asiaten (Assy- 
riern) nur eine auf primitiver Stufe stehen gebliebene Glasfabrikation 
zugestanden und selbst das Flacon Sargon'B auf phönizischen Ursprung 
zurückgeführt. Darnach bleibt dem Verfasser gar . nicht« Anderes übrig, 
als zu behaupten, dass die Phönizier, wenn sie das Glas nicht selbst 
erfunden haben, bei den Aegyptern in die Schule gegangen sind. — — 
Von der Hypothese, dass die Phönizier das farbloB durchsichtige Glas 
erfunden hätten, habe ich bereits oben gesprochen. Aus dem Umstände, 



1) Sieh meinen Aufsatz: Beitrag zur Goschichtc der Drechslerei, in der 
Zeitschrift des Bayerischen Geworbemuseums, ,, Kunst und Gewerbe", 1881, lieft V, 
S. 137. 
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dass dieselben an der Mündung des Flusses Belus einen vorzüglichen 
Sand gewannen, liisst sich in dieser Hinsicht absolut nichts schliessen ; 
denn Strabo spricht von der ägyptischen Erde noch mit viel grösserer 
Bewunderung. Uebcrhaupt ward im frühen Alterthume nur das farbige, 
den kostbaren Steinen ähnliche Glas gesucht und angestrebt. Es hatte 
dies auch darin seinen Grund, dass man den Sand nicht gehörig von 
seinen färbenden Beimengungen zu reinigen verstand. Wenn ferner 
Lucian in seinen Amores (c. XXVI) von dem Teint eines jungen 
Mädchens sagt, er sei durchsichtiger als das Glas von Sidon, so kann 
dieser Vergleich ebenso gut vom farbigen wie vom farblosen Glase ge- 
nommen sein ; zndem wurde dieser Ausspruch erst gethan zur Zeit der 
Antonine, als man längst überall einen Ruhm in die Erzeugung krystall- 
reinen Glases setzte. Ja, Plinius sagt es ausdrücklich (XXXVI, 67), 
dass man schon zu seiner Zeit krystallreines Glas anstrebte, und dabei 
denkt man selbstverständlich zunächst an die römischen und alexan- 
drinischen Hütten, deren krystallreines Glas auch von Martial gerühmt 
wird ; denn die sidonischen Hütten hatten damals ihren Glanzpunkt 
bereits hinter sich, oder waren wenigstens von den römischen und alexan- 
drinischen längst überflügelt, wie dies aus den Worten des Plinius: 
Sidone quondam his officinis nobili unzweifelhaft hervorgeht. Also zu 
der Zeit, als die sidonischen Hütten besonders blühten, etwa bis zur Grün- 
dung Alexandrien^, war das farbige Glas das gesuchte und angestrebte, und 
als man anting, Krystallglas herzustellen, standen die sidonischen Hütten 
nicht mehr an der Spitze der Industrie. Es ißt daher absolut keine 
Berechtigung vorhanden, ihnen die ErBndung des farblosen Glases zu- 
zuschreiben. Dass sie bei ihrem Schmelzen manchmal ein durchsichtiges 
grünliches Glas erzielten, ist selbstverständlich, indem ja das Resultat 
der Schmelze bei fehlender Chemie mehr oder minder vom Zufall ab- 
hing; anderswo kann es nicht anders gewesen sein. Wenn Herr Fröhner 
den Phöniziern dieses Glas zueignen will, so thut er ihnen damit einen 
schlechten Dienst ; denn dieses Glas galt schon im Alterthume für ordinär, 
so dass man um eine Kupfermünze eine darauB gefertigte Schüssel nebst 
dazu gehöriger Kanne zu kaufen bekam. 

Ich komme zum 5. Kapitel, in welchem der Verfasser von den 
Glasarbeitern, ihren Hütten und technischen Prozessen handelt. Einge- 
leitet wird dasselbe mit den Worten: „Die Alten hatten in der Glas- 
bereitung eine Stufe der Vollendung erlangt, welche man seitdem nicht 
wieder erreicht hat; ihre technischen Prozesse mussten in vielen Be- 
ziehungen denen unserer zeitgenössischen Glasmacher überlegen gewesen 
sein." — Dieser Behauptung wird Niemand, der unsere heutige Glaa- 
fabrikation annähernd kennt, zustimmen können. Denn in technischer 
Beziehung steht ja unsere Glasindustrie himmelhoch über allen früheren 
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Zeiten da. Es gibt keine Farben nuance, nicht die zarteste, die man 
nicht mit beinahe absoluter Sicherheit, Dank den Fortschritten der 
Chemie, zu erzeugen vermöchte. Und wann und wo hat man jemals 
ein Kry8tallglas herzustellen vermocht wie das gegenwärtige ? Wir giessen 
immense Spiegelgläser von 6 m Höhe und 4 m Breite, in denen nicht ein 
Fünkchen einer Blase oder eines Steinchens sich findet, von einer Rein- 
heit der Masse, dass da« durchschauende Auge gar kein Glas bemerkt, 
sondern das Fenster geöffnet glaubt. Von unseren optischen Gläsern, 
von den wunderbaren Glasgespinnsten, welche das geübteste Auge von 
der natürlichen Wolle kaum zu unterscheiden vermag, will ich gar nicht 
reden. Wann und wo hat man dergleichen gemacht ? Die Alten sprechen 
von RiesenB tatúen und Obelisken aus mehreren Stücken Glas : man be- 
suche nur dio Ausstellungen, dann wird man sich überzeugen, daBS wir 
ähnliche Dinge geradeso und noch viel leichter herzustellen im Stande 
sind. Und erst unsere Werkzeuge und Formen zur Massenproduktion, 
unsere Gas- und Windöfen, die Schnelligkeit unserer Schmelze u. dgl.! 
Kurz, man lasse endlich einmal dieses verhimmelnde Gerede, wo es so 
wenig am Platze, wo es die reinste Ironie ist. Die Alten waren uns 
überlegen in der stilistischen Schönheit ihrer Gefässformen und, was 
Herr Fröhnor allerdings nicht sagt, in der virtuosen Handhabung des 
Schleifrades ; in allen anderen Dingen standen sie unendlich zurück. 

Was die Zusammenstellung der Ausdrücke, die sich auf die Glas- 
fabrikation beziehen, anbelangt, so leidet dieselbe namentlich an dem 
Fehler, dass der Verfasser ausser dem Glasmacher oder Glasblasor 
keine andere Hüttenperson kennt, obwohl in den alten Autoren Wörter 
für einzelne Verrichtungen existiren. Bei ihm besorgt der Glasmacher 
alle Schmelzarbeiten, ist Schürbube und Eintrager, kurz Alles und Jeg- 
liches. Dnss der arme, vielgeplagte Mann auch einmal der Ruhe und 
des Schlafes bedürftig sei, daran dachte Herr Fröhner nicht. Es wäre 
eine lohnende Arbeit, das hierauf bezügliche Material mit Rücksicht auf 
die eben berührte Theilung der Arbeit zu sichten und zu vervollstän- 
digen ; namentlich dürften dabei die Stellen der alten und jene der mittel- 
alterlichen Autoren (Theophilus nnd Heraclius) nicht duroh einander ge- 
worfen werden. 

Auf die Sage von dem biegsamen und hämmerbaren Glase werde 
it'll später zurückkommen; denn die Erklärung Fröhncr's, dass der be- 
treffende Künstler möglicherweise Glasmedaillen gefertigt und prahlerisch 
behauptet habe, dass man sie nach dem Prozesse, welchen man damals zum 
Prägen der Münzen angewandt habe, geschlagen habe, ist doch eine 
zu vage, als dass sie ernstliche Berücksichtigung verdiente. Ebenso 
will ich auf den Bau der alten Glashütten ein ander Mal näher ein- 
gehen, um nothwendige Berichtigungen festzustellen. Dagegen gestehe 
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ich gerne ein, dass Fröhner die auf die Fabrikation bezüglichen Ausdrücke 
sehr sorgfältig gesammelt hat, wenn er auch die genauere Angabe ihrer 
Herkunft häufig weglässt und hin und wieder eine falsche Erklärung gibt. So 
Ut z. B. das Wort „ hamraonitrum u bei Plinius nichts Anderes, als was 
wir mit Fritte bezeichnen, nicht da», was Herr Fröhner darunter 
versteht. Die Stelle bei Plinius ferner, dass die Inder den Hergkrystall 
zu Pulver schlugen und hiedurch ein sehr reines Krystallglas erzielten, 
beruht ohne Zweifel auf einer falsch verstandenen Nachricht oder einer 
absichtlich unrichtigen Angabe; denn so ungeschickt waren auch die 
alten Inder nicht, dass sie ein höchst kostbares Material zerstört und 
daraus eiuen viel weniger werthvollen Stoff erzeugt hätten. Berichtet 
uns doch eben dieser Plinius, dass der echte Krystall, je vollkommener 
man ihn in Glas nachahmte, desto höher im Preise stieg — unsere 
Antiquare können von ähnlichen Erfahrungen erzählen. Sicher war joner 
sog. Bergkrystall, den die Inder für ihr Krystallglas zerpocht haben 
sollen, nichts Anderes als ein sehr reiner Quarz, wie man ihn z. B. 
bei Zwiesel im bayerischen Walde hat, und merkwürdiger Weise nennt 
die dortige Bevölkerung diesen Quarz auch Krystall. 

Den Schluss dieses Kapitels bildet eine Erörterung der Fabriks- 
marken und der Künstlernamen. In Bezug auf diese dürfte es doch frag- 
lich sein, ob jene vier auf den vier Ecken des Bodens gallisch-römischer 
Flacons häufig vorkommenden Buchstaben wirklich die Anfangsbuchstaben 
von ebenso vielen Eigennamen sind. Sie sind fast immer um eine Relief- 
figur vertheilt, welche auf den Inhalt des Flacons Bezug zu haben scheint; 
daher halte ich die Erklärung Deville's, der die Buchstaben ebenfalls 
auf den Inhalt bezieht, keineswegs für so gänzlich verwerflich, wenn 
sie auch etwas willkürlich aussieht. Jedenfalls dürfen die betreffenden 
Marken, die Buchstaben Bowohl wie die Figur in ihrer Mitte, eher für 
Apothekermarken aisfür solche einer Glashütte angesehen werden. Ferner 
vermisse ich bei Fröhner, der doch den grösBten Theil der betreffen- 
den Gläser mit eigenen Augen gesehen hat, eine Erörterung darüber, 
ob dieser oder jener Künstlername einen Glasmacher bezeichnet, also 
durch Blasen in eine Form erzeugt ist, oder ob er einen Glasschleifer, 
Glasschneider oder dgl. verewigt, d. h. ob er mit dem Rade einge- 
schliffen ist. Aus den Abbildungen allein lässt sich in dieser Beziehung 
nichts entscheiden ; dazu musa man Gelegenheit haben, die Originale 
Belhst zu untersuchen. Im Uebrigen will ich hier gleich bemerken, dass 
die Zusammenstellung sämmtlicher Gläser und Fragmente, welche Marken 
oder Namen enthalten, im letzten Abschnitte des Werkes (XVIII) durch 
Vollständigkeit und Uebersichtlichkeit einen der werthvollsten Theile des 
Gänsen bildet. 

Der sich anreihende II. Abschnitt ist den opaken Gläsern mit viel- 
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farbigem Schmucke gewidmet ; bezeichnender würde man sagen : den 
Gläsern, an welchen der Faden zur Decoration verwendet ist. Dies 
ist ein nur der Glasfabrikation eigener Prozess ; er hat weder in einem 
anderen Kunstzweige als höchstens in der Weberei für einzelne Orna- 
mente ein Vorbild, noch kann er in einem anderen Stoffe nachgeahmt 
werden. Daher ist das Heranziehen der Thongefässe zu diesem Punkte 
ein verfehltes Verfahren, welches naturgemäss zu falschen Schlüssen 
führen muss. Es ist selbstverständlich, dass die alten Aegypter von 
dem Faden zum Schmuck ihrer Gläser den ausgiebigsten Gebrauch 
machten; das ist aber noch lange kein Grund, ihnen sämmtlicho 
Produkte dieser Art zuzuschreiben. Denn nachdem der betreffende Her- 
8tellungsproze88 einmal erfunden war — und er ergab sich wohl von 
selbst und wahrscheinlich an verschiedenen Orten — verlor er sich 
nicht so leicht wieder, sondern erbte sich ohne Zweifel Jahrhunderte 
lang fort und manche der erhaltenen Gläser dieser Art sind sicher aus 
etruskischen und den römischen Hütten der Kaiserzeit hervorgegangen. 
Dies gilt namentlich von den formschönen Gläsern dieses Genres. Es 
ist unnütze Mühe, dieselben lediglich auf alexandrin isr he Fabriken zurück- 
führen zu wollen ; denn die römischen Hütten etablirton Bich nach alexan- 
drini8chem Muster in allen Provinzen und sicher waren es Arbeiter von 
dorther, welche sie anfangs leiteten und betrieben. Kurz, eino solche Abgren- 
zung lässt sich zwar in der Theorie gut aufstellen, in der Praxis aber wird 
sie hinfällig. Sie ist auch gar nicht die Aufgabe der Wissenschaft, 
sondern diese hat den Lauf des in Rede stehenden Ornamentations- 
systems von seinem Entstehen bis zu seinem Verschwinden aus der Ge- 
schichte zu verfolgen und festzustellen. 

Der folgende III. Abschnitt behandelt die „Gläser, welche kost- 
bare Steine nachahmen". Es besteht kein Zweifel, dass diese Gläser 
vor den eben besprochenen hätten eingereiht werden müssen, wenn der 
logischen Entwicklung Rechnung getragen werden sollte. In diesem 
Falle würde sich auch der IV. Abschnitt über die vielfarbigen Gläser, 
welche „die Textur des Holzes nachahmen", und der V. über die ,, verres 
à miniatures" (Mosaik gläser) besser anfügen; denn diese letzteren, ob 
sio nun die Textur des Holzes nachahmten oder nicht, zeigen jedenfalls 
den Faden als Grundelement ihres Schmuckes. Im Uebrigen ist sich 
F r ö h n e r leider darüber nicht klar geworden, dass der Faden in 
doppelter Weise Verwendung fand, entweder indem man den Querab- 
schnitt eines Stabbündels zum Motive nahm oder zusammengereihte 
Fäden der Länge nach verwerthete. So nehmen sich seine Ausführungen 
nicht wie die eines Fachmannes aus. 

Im VI. Abschnitt behandelt er die „Gläser, welche mit künst- 
lichen Steinen geschmückt sind". Hieran hätten sich überhaupt alle 
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Gläser mit angesetztem Schmucke sob Glas, also die „verres soudés", 
welche der Verfasser erst im XII. Abschnitt behandelt, schliessen müssen. 
Bei dem folgenden (VII.) Abschnitt, welcher von den „Gläsern in Form 
von Früchten und Figürchen" handelt, voraus« t man die Kenntniss von 
Gottfried Semper'« ,,Der Stil in den technischen und tektonischen 
Künsten". Hätte der Verfasser dieses einzig in der Kunstliteratur aller 
Nationen dastehende Werk studiert, dann würde er schwerlich jene ur- 
sprünglichen Gefässformen, welche im Ei, im Kürbiss und dgl. ihr Vor- 
bild haben, mit den spätrömischen, eine Traube u. dgl. Dinge nach- 
ahmenden Gläsern in einen Topf geworfen baben, da jene den Anfang, 
diese den Vorfall der Glas- und überhaupt Gefässkunst bilden. 

Ira VIII. Abschnitt werden „die mit Basreliefs geschmückten 
Gläser" erörtert. Der Verfasser stellt hier jene Gelasse zusammen, 
welche in eine gemusterte Form geblasen wurden. Selbstverständlich 
hätten diesen Gläsern die in Kundformen geblasenen und diesen wiederum 
die frei ohne Modell geblasenen vorausgehen müssen, statt erst im XI. 
Abschnitt nachzukommen. Geradezu komisch aber wirkt die vom Ver- 
fasser gegebene Erklärung der Worte des Plinius : „aliud argenti modo 
caelatur". Wenn man eine flüssige Glasmasse in eine gemusterte Form 
bläst, dann entsteht im Inneren des betreffenden défasses jedesmal eine 
kleine Vertiefung, wo am Aeusseren eine Erhöhung sich ergibt. Dies hat 
Herr Fröhner beobachtet und, weil es bei getriebenen Silberaachen sich 
ähnlich verhält, dem römischen Schriftsteller unterschieben zu dürfen 
geglaubt, da8s er sich durch den äusserer Anschein hat täuschen lassen 
und oberflächlich genug war, die betreffenden Gläser für getrieben zu 
halten; als ob man sich damals der Sprödigkeit des Stoffes gar nicht 
bewusst gewesen wäre! Plinius erwähnt zudem an der angezogenen Stelle 
drei Behandlungsweisen des Glases. „Das eine", sagt er, „wird in 
Formen geblasen, das andere am Drehrad geschliffen und wieder ein 
anderes nach Art des Silbers ciselirt." Da von diesen drei Arten die 
erste Stelle alle in Formen geblasenen Gläser umfasst und ausdrücklich 
ab eigene Gattung hinstellt, wie kann man da Plinius unterschieben, 
er hätte das erste Mal recht, das zweite Mal aber bei der nämlichen 
Sache falsch gesehen! 

Das Bayerische Nationalmuseum in München besitzt ein römisches 
Glasfragment, welches ich in der Zeitschrift des Münchener Alterthumsvereins, 
der „Wartburg" (Jahrg. 1879, Nr. 3, p. 43 ff.), publicirt habe, wobei 
leider die Abbildung gänzlich missglückt ist. Dieses Fragment nun zeigt 
eine Technik, die Herrn Fröhner nicht bekannt geworden ist. Die 
Figuration besteht nämlich aus lauter kleinen, bald mehr bald minder 
tiefen Grübrhen, welche der Schale ein perlenartiges Aussehen geben. 
Hergestellt scheinen diese Grübchen mittelst eines am Rade rasch go- 
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drehten Stiftes zu sein, welcher immer wieder von Neuem angesetzt 
wurde. Dieser Umstand mag Plinius zu dem ohigen Vergleiche ver- 
anlasst hahen; denn auch das Ciseliren auf Silber geschieht in der 
Weise, dass der Punzen immer wieder angesetzt und durch einen Ilaromer 
hineingetrieben wird. Doch wie dem auch sei, jedenfalls ist die Er- 
klärung Fröhner's nicht zulässig. 

Der Abschnitt IX ist den „Gläsern mit geometrischem Schmucke" 
gewidmet. Für diese Gläser eine eigene Abtheilung auszuscheiden, er- 
scheint etwas willkürlich -, denn ist der betreifende Schmuck durch Ein- 
blasen in eine Form entstanden, dann reihen sich die Gläser in den. 
vorigen Abschnitt oin ; verdankt er aber dem Rade seine Entstehung, 
dann müssen die Produkte mit den gravirten und geschliffeneu Gläsern, 
welche im XIV. Abschnitt behandelt werden, zusammengestellt werden. 

Im Abschnitt X erörtert der Verfasser die „Gläser ohne Schmuck" 
und behandelt bei dieser Gelegenheit zugleich die verschiedenen Gefäss- 
formen. Bei dem Worte „lacrimatorium" verübelt er es den Alterthums- 
forschern, dass sie dasselbe noch immer gebrauchen. Es glaubt ge- 
genwärtig kein Mensch mehr, dass die Lacrimatorien zum Aufbe- 
wahren der um einen Verstorbenen geweinten Thränen gedient haben; 
wenn die Bezeichnung sich aber trotzdem erhält, so liegt der Grund hievon 
darin, dass sie die Form der betreffenden Gläser, welche einer Thräne 
gleicht, in zutreffender Weise ausdrückt, und der Ausdruck einmal con- 
ventionell für diese bestimmte Gattung von Gläsern geworden ist. 

üeber den XI. Abschnitt, welcher den Ueberfanggläsern (verres 
doublés) gewidmet ist, will ich hinweggehen und mich gleich dem XII. 
Abschnitt zuwenden, welcher die Ueberschrift : ,, verres soudés" trägt. 
Es sind die sog. vasa diatreta, welche hier als „gelöthete Gläser" auf- 
marschieren. Es gibt in jedem Zweige des Wassens Wahrheiten, die 
sich nicht stricte beweisen lassen, die aber, sobald sie jemand äussert, 
sofort als solche anerkannt und eingesehen werden. Dahin gehört auch 
die Beziehung des Wortes diatretum auf die in Rede stehenden Gläser; 
denn seitdem Winckelmann diesen der griechischen Sprache entlehnten 
latinisirten Ausdruck auf sie bezog, hat Niemand' an der Richtigkeit 
dieser Deutung gezweifelt, wodurch der Hypothese jedenfalls ein ziem- 
licher innerer Werth gesichert erscheint. Erhöht wird dieser Werth 
noch dadurch, dass durch die in Rede stehende Annahme die betreffen- 
den Stellen der alten Autoren sofort einen realen Sinn bekommen. Herr 
Fröhner wirft nun diese Annahme über den Haufen, ohne aber etwas 
Besonderes an die Stelle zu setzen. Nach ihm sind unter Diatreta 
Gemmen oder wohl Gefässe aus kostbaren Steinen zu verstehen. Dasa 
diese Behauptung sehr wenig Wahrscheinlichkeit für sich hat, leuchtet 
auf den ersten Blick ein, ja sie ist, um es gleich zu sagen, unmöglich. 
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Denn fur's Erste ist die Bearbeitung des Krystalls, des Onyx oder welche 
Steine Herr F röhner sonst im Auge hat, durchaus nicht so gefährlich, 
dasa um ihretwillen ein eigener Gesetzesparagraph nothwcndig gewesen 
ware, und wenn bei der Herstellung von Reliefs an der Aussenwand 
solcher Becher wirklich hin und wieder eine Kleinigkeit aussplittert, 
so wird desshalb ein solcher Becher noch lange nicht als gebrochen 
angesehen. Ausserdem sind fertige Krystall- oder Onyxgefässe durchaus 
nicht so zerbrechlich, als in der Stelle bei Martial die diatreta hinge- 
stellt werden; denn nur dann hat die angezogene Stelle einen Sinn, 
wenn sie besagen will, dass Aper keinen Durst mehr hatte, als er in 
Folge vielen Trinkens und durch Zerbrechen der dabei gebrauchten diatreta 
arm geworden war. Für's Zweite setzt es die Stelle bei Ulpian ausser 
allen Zweifel, dass diatretum „durchbrochen" und nicht blos „sculptirt" 
heisst. Denn nach Ulpian bekam der diatretarius einen in der allge- 
meinen Form schon fertigen Becher, den er zn einem diatretum zu 
machen hatte. Dies geschah dadurch, dass er tief in den Stoff hinein- 
arbeitete; denn Bonst wäre er nicht auf ,, innere Risse" gekommen. 
Solche Risse oder Sprünge nun wären an einem Steine, der mit Reliefs 
hätte geschmückt werden sollen, wie gesagt, ganz belanglos gewesen; 
denn sie wurden niemals den Bruch des Ganzen nach sich gezogen haben. 
Das Letztere ist nur beim Glase denkbar. Es wäre im Ucbrigen auch 
höchst auffällig, wenn Wunderwerke wie die durchbrochenen Gläser die 
Aufinersamkeit des Alterthums, das doch sonst gerade dem Glase ein so 
hohes Interesse zuwendete, nicht auf sich gezogen hätten. Man darf 
daher nach wie vor unter diatreta die bekannten Gläser verstehen. Ich 
will nicht unterlassen, eine von mir bereits früher ausgesprochene Ver- 
muthung (Wartburg, Organ des Müuchener Alterthumsvereins 187 7 78, 
8. 151 fT.) hier zu wiederholen. Bei Pliniua, lib. XXXVI, 66 ist näm- 
lich von zwei mässig grossen Bechern die Rede, welche zur Zeit des 
Kaisers Nero gefertigt wurden und die man petrotos (calices) genannt 
haben soll. Dass petrotos fehlerhaft ist, hat man längst eingesehen 
und Wieseler hat darunter sogar schon eine Beziehung auf die diatreta 
vermuthet (Jahrbücher, Heft LX, S. 161); aber seine Correctur (per- 
tuao8 oder perforatoB) ürt etwas gewaltsam. Ich habe daher eine viel 
einfachere vorgeschlagen, nämlich peritretoa. Dass aus peritretos durch 
die klösterlichen Schreiber leicht petrotos entstehen konnte, leuchtet ein, 
zumal peri abgekürzt bloss als p mit darüber gesetztem r bezeichuet 
wurde, woraus ausserordentlich leicht pe entstehen konnte. Dass ferner 
das e in tretos sich unter der Hand eines Schreibers leicht in o ver- 
wandeln konnte, ist wiederum begreiflich. Ich halte daher diese meine 
Vermuthung noch immer für die einfachste und beste Correctur der cor- 
rupten Stelle. Würde sie den Beifall der Philologen von Fach be- 

12 
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kommen, dann ergösse sich mit einem Schlage ein noues, anerwartetes 
Licht über die in Rede stehenden Gläser. Wir wüssten dann, dass die 
Verfertigung der ersten Gläser dieser Gattung unter der Regierung des 
Kaisers Nero erfolgte. Ein weiterer Grund, der meine Vermuthung zu 
stützen geeignet ist, liegt in dem Umstände, dass die zwei kleinen Becher, 
von denen Plinius spricht, 6000 Sesterzen, nach unserem Gelde etwa 
900 Mark kosteten; sie müssen also von ganz exquisiter Arbeit ge- 
wesen sein ; und auch das passt ausgezeichnet auf die erhaltenen diatreta, 
dass jene peritreti als Becher (calices) und nur als massig gross (modici) 
bezeichnet werden. 

Herr Fröhner hat die Beziehung des Wortes diatretum auf die 
bekannten durchbrochenen Gläser im Grunde genommen nur desswegen 
geleugnet, weil er sie für „gelöthete Gläser" ansieht und in Abrede 
stellt, dass ihr Netz und ihre Inschriften mit dem Rade ausgeschlifien 
sind ')• Der einzige Grund, den er für seine Ansicht angibt, ist, dass 
man den alten Künstlern vernünftigerweise nicht zutrauen dürfe, dass 
sie sich einer bo mühsamen Arbeit hingegeben haben. Als ob nicht 
gerade damals übervirtuose Leistungen an der Tagesordnung gewesen 
wären! Ferner kann nur ein Laie im Glasmachergewerbe behaupten, 
dass das Auflöthen, ein Ausdruck, der übrigens in Bezug auf die Glas- 
fabrikation sinnlos ist, dass also das Auflöthen oder besser das Anlegen 
eine- so subtilen Netzes leichter gewesen wäre. Ich glaube mir einige 
Einsicht in die Techniken der Glasindustrie zuschreiben zu dürfen ; ich 
kann mich daher nur wundern, wie man immer wieder die alten Un- 
richtigkeiten behaupten mag. Es scheint in der That recht schwer zu 
sein, ein nicht fachmännisches Auge von der Anwendnng irgend eines 
technischen Verfahrens überzeugen zu können, während alle Fachmänner, 
welche Gelegenheit haben, ein diatretum zu sehen, sofort über die Her- 
stellungsart einig sind. Glasfabrikanten, Glasmacher und Glasschleifer, welche 
das diatretum im Antiquarium zu München sahen, waren auf den ersten Blick 
überzeugt, dass dasselbe mittelst des Schleifrades hergestellt worden ist. 
Die Arbeit soll zu langwierig und unmöglich sein! Ich habe einige 
Artikel über die diatreta in den „Sprechsaal" (a. a. O. 1881, Nr. 1—4) 
geschrieben. Diese sind einem Glashütten Verwalter im bayerischen Walde 
in die Hände gefallen. Gereizt dadurch, dass die Alten in irgend 



1) Wenn Herr Fröhner S. 87 Anm. 2 behauptet, Ernst ans'm Weerth 
sei der Einzige, der Regen die Anwendung der Bezeichnung diatretum auf die be- 
kannten Gläser protestirt hat, so ist das unrichtig. Was das Anlegen des Netzes 
anbelangt, so haben dies ausser Fröhner nur Schultz, d'Adda und Do Rosai be- 
hauptet. Ernst aus'm Weerth und alle übrigen behaupteten stets das Aus- 
schleifen. 
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einer Technik mehr als wir geleistet hatten, ging er nach München, um das be- 
treffende diatretum in Augenschein zu nehmen, und dann Hess er sofort das 
Unterschleifen und Durchschleifen von Glasstöcken in seiner Hütte in An- 
griff nehmen. In kürzester Zeit wurden auf diese Weise einige glänzend 
gelungene, vollständig unter- und durchschliffene Stücke fertig, welche 
den altrömischen Leistungen in nicht« nachstehen. Ein solches Stück, 
ein Bierkrugdeckel, befand sich auf der Bayerischen Landes-Indostrie-, 
Gewerbe- und Kunst-Ausstellung in Nürnberg, wo ihn jedermann als 
virtuose Leistung bewundern konnte. Die betreffende Fabrik gedenkt 
demnächst ein altröraisches diatretum genau nachzuahmen und glaubt 
dies um einige Hundert Mark thun zu können, da hiezu kaum ein halbes 
Jahr nöthig ist. Also fort mit dem Gerede, dass ein ganzes Menschen- 
leben zur Herstellung eines diatretum nothwendig wäre. Wenn schon 
bisher alle Fachmänner über die Herstellung der diatreta klar waren, 
so werden durch diese neueste Leistung hoffentlich auch Gelehrte wio 
Herr Froh ne r sich von ihren Zweifeln abbringen lassen. [NähereBhabe ich 
über das betreffende Glas in der „Ausstellungszeitung der Bayerischen 
Landesausstellung" (herausgegeben vom Institut des „Fränkischen Kurier") 
Nr. 71 und im „Sprechsaal" 1882, Nr. 27 berichtet«).] 

Ich will die Diatreta nicht verlassen, ohne noch eiue Yermuthung 
daran zu knüpfen. Von I'linius und verschiedenen anderen alten Autoren 
wird uns nämlich berichtet, dass zur Zeit des Tiberius ein Glaskünstler 
biegsames oder hämmerbares Glas erfunden habe und dass er wegen 
dieser seiner Erfindung hingerichtet worden sei. Diese Erzählung rauss 
in der angegebenen Fassung jedenfalls unter die Märchen verwiesen 
werden ; aber ein historischer Kern liegt ihr ohne Zweifel zu Grunde. 
Es war die grosse Virtuosität der Alten in Bezug auf die Glasfabri- 
kation, welche in der Phantasie dos Volkes jenes Märchen erzeugte. 
In der That, wer ein diatretum auszuschleifen vermag, für den hat, 
namentlich mussten die Alten dies glauben, der Glasstoff seine Sprü- 
digkeit verloren, er behandelt ihn so, als ob er biegsam wäre. Diese 
Erklärung ist jedenfalls einfacher als die oben angegebene des Herrn 
Fröhner. Herr Fröhner begeht auch einige Unrichtigkeiten bei der 
Aufzählung der diatreta. In dieser Beziehung brauche ich bloss auf 
meine Aufsätze in der „Wartburg" 1876, Nr. 1 und 2, 1877 — 78, 



1) Der betroffende Schleifer befolgte bei der Herstellung genau das Ver- 
fahren, welche« ich im „Sprecbsaal" vermuthungsweise angegeben batte. Er 
bohrte zunächst mit Stiften vor, welcho Technik von den Römern auch geson- 
dert angewendet wurde, eu t. B. an dem S. '22 angeführten Olaafragment im 
bayerischen Nationalmuseum, und dann schliff er mit dem Kade nach. Das glän- 
sende Resultat bestätigte meine Vermuthung. 
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Nr. 8 und auf den dea Herrn Ernst aus'm Weerth in den 
Jahrbüchern LIX, S. 69 zu verweisen. Endlich stimmt in Bezug 
auf dus früher in der Sammlung des Herrn Disch zu Cöln befind- 
liche, für ein diatretum gehaltene Glas Herr Ernst aus'm Weerth 
nicht mit Herrn Fröhner überein, sondern Ersterer war der erste, 
welcher die Unechtheit des betreffenden GlasoB erkannte, und dieses 
plumpe Glas stammt ganz gewiss nicht aus der Raphaelischen Zeit, 
sondern ist eine moderne Fälschung 1 ). 

Ueber die Abschnitte XIII — XVI, welche die „Gläser mit Silber- 
montirung" (vergl. darüber die Ausführungen des Herrn Ernst 
aus'm Weerth, Jahrbücher LXIII, S. 100 und LXXI, 121 ff.), 
„die gravirten und geschnittenen Gläser", „die bemalten oder ver- 
goldeten Gläser" und „verschiedene Gegenstände aus Glasmasse" be- 
handeln, kann ich füglich hinweggehen, da die Zusammenstellung der 
betreffenden Denkmäler eine sehr sorgfältige ist ; nur hätte der grösste 
Theil derselben, wie schon oben gezeigt, in anderem Zusammenhange 
gebracht werden sollen. Mit unter die werthvollstcn Abschnitte endlich 
gehört der XVII., in welchem der Versuch gemacht ist, eiDe statistische 
Uebersicht über die Fundstellen von Gläsern zu geben, und der XVIII., 
von welchem ich schon oben gesprochen habe. 

Als Résumé ergibt Bich demnach, dass für die Geschichte der an- 
tiken Glasindustrie zwar ein reiches, von Herrn Fröhner verdienstvoll 
vermehrtes Material vorliegt, dieselbe aber erst geschrieben werden muss. 



1) Dieses Glas, wie viele andere hervorragende römische Gläser, hat 
der Director der Glasfabrik in Ehrenfeld bei Cöln, Herr Oskar Rauter, in 
ausgezeichneter Weise nachbilden lassen. (Vgl. den Preis-Courant der Rhei- 
nischen Glashütten- Action •Gesellschaft in Ehrenfcld bei Cöln, Abtheilung für 
Kunsterzeugnisse, Nr. 1074.) Es verdient vielleicht bemerkt zu werden, dass 
das aus ziemlich dicken Fäden bestehende Netzwerk dieses Glases angelegt ist ; 
von einem Schliffe kann hier selbstverständlich keine Rede sein. 

Anm. der Redaktion: Leider ist der liebenswürdige Besitzer der be- 
sprochenen Sammlung, Herr Char vet, kürzlich in Paris gestorben und seine 
Sammlung, wie wir hören, nach Amerika verkauft worden. 



Carl Friedrich. 
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1. ltd Bascl-Augst hat im Frühjahr 1882 bei sehr niedrigem Wasser- 
stande Herr Fiherlin, Stadtpfarrer in Schopfheim, Gemäuer eines (römischen) 
Thurmes im Rhe inbette gesehen und zwar zwischen der Rheininsel and dem 
Schweizer Ufer. Z. 

2. Bregenz. Kin Zufall führte mich erst im vergangenen Jahre 
auf die Inschrift eines Bleitäfelchens, dos ich bereits 1865 auf der 
römischen Begräbnissstätte zu Bregenz aufgefunden hatte. Dasselbe lag in 
einem Grabe, welches sich durch andere Beigaben (Metallspiegel und 
Arniliand) als das einer Frau kennzeichnete. Herr Oberbibliothekar Zan- 
ge m ei s ter, der sich gefälligst mit der Entzifferung bemühte, gibt da- 
rüber die nachfolgende Erklärung und Lesart'): Die ungefähr 1 mm dicke 
Blciplatte (his zn IG« cm breit und 6 6 cm hoch) war für eine Defixio be- 
stimmt; solche ist aber nicht, wie sonst die Regel, mit Nägeln angeheftet 
(defixa), sondern so befestigt worden, dass sie nach erfolgter Beschreibung 
auf einen runden Gegenstand mit ebener Oberfläche aufgeschlagen wurde. 
Verloren gegangen ist an dem Plätteben nur wenig. Die Aufschrift der 
ernten Seite, welche nach dem Aufschlagen des Plättchens die äussero bil- 
dete, lautete: 




1) Vgl. Mitthcil. d. k. k. Centralconimisskm. Neue Folge. VIII. Dd. S. 57, 
woselbst sich dasselbe Facsimile befindet, das uns der Verfasser gütigst zur Dis- 
position stellte. 
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DoraitiuB Niger et . [L|otÜM et Inlius Sevcms . et Severus Berns (servus), 
adve[rs]ari(i) Bruttae, et quisquía adve . rsus il(l)am loqut(u8 est): 

orones . perdes. 

Die Defixionen sind an die unterirdischen Gottheiten gerichtet, eine 
directe Bezugnahme auf den Todten findet sich nicht. Die ßleitafeln wer- 
den in der Regel nur dessholb in ein Grab gelegt, weil dasselbe dem Reiche 
der Unterwelt angehört. Darnach wird auch im vorliegenden Falle ange- 
nommen werden müssen, dass mit perdes nicht die Todte, sondern eine 
unterirdische Gottheit angeredet wird. Dass deren Namen nicht genannt 
wird, dafür findet sich ein analoges Beispiel in der von Fustratiodes her- 
ausgegebenen Verwünschung. Die betreffende Gottheit soll also den Do- 
mitius Niger, Lollius, Julius Severus und einen anderen Severus, den Sciaven 
des Niger (offenbar des Obigen), dio Gegner der firutta und All«-, welche 
gegen Letztere gesprochen haben, verderben. Man hat hiebei wahrschein- 
lich an einen Rechtshandel zu denken; die Brutta hatte denselben ver- 
loren und suchte sich dafür an ihren Gegnern, bezw. wohl auch an deren 
Zeugen, auf diese Weise zu rächen. 

Das Fehlen des Cognomens bei Lollius lagst annehmen, dass die In- 
schrift noch in das 1. Jahrh. der Kaiserzeit gehört, die Form der Buch- 
staben spricht eher dafür als dagegen, desgleichen die nlterthümlichen 
Schreibangen serus und loqutue. 

Von den 7 Zeilen der hier folgenden Rückseite 

ci 
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ist es Prof. Zangemeister nicht gelungen, etwas zu entziffern, 
Zeile ß VALÜRIVM und vielleicht Zeile 4 MINOR (oder MINORH). Die 
offenbar von anderer Hand herrührende, übrigens mit wenigen Ausnahmen 
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ebenfalls nicht cursive Schrift ist sehr fein eingeritzt und hat durch das 
Aufschlagen und Umbiegen de« T&fclchens an vielen Stellen so gelitten, 
dass manche Buchstaben und deren Theile spurlos verloren gegangen sind. 
So lange dio Entzifferung dieser Seite nicht gelungen ist, vermuthet Prof. 
Zangemeiiiter, dass auch hierin eine (früher geschriebene) Defixio ent- 
halten ist, wie denn seines Wissens alle bis jetzt gefundenen beschriebenen 
Bleitäfelchen für diesen Zweck bestimmt gewesen seien. Jenny. 

3. Düsseldorf. Germanische Gräberfunde be i Düsseldorf. 
In den Privatbesitz des Herrn 0. Rautert in Düsseldorf gingen zwei 
wohlcrhaltene und eine fragmentii te germanische Urne über von 18 Vs 
— 21,2cm Höhe. Von jenen beiden zeigt die kleinere durch Einritzen 
hervorgerufene Zickzack* Verzierungen, während das Fragment einen Schmuck 
vorführt, der sich mit einer Nachahmung von Flechtwerk, etwa dem eines 
Tragkorbes vergleichen läset, und zwar ist dieser Schmuck mehr in Belief 
ausgeführt und bedeckt die ganze äussere Gerassfläche. Der Inhalt der 
Urne bestand aus angebrannten Knochenresten nnd dem Fragmente eines 
Fingerringes aus dünnem Metalldraht. Die Fundstelle ist das Tannen- 
wftldchen bei Düsseldorf, wo schon in früheren Jahren in der Nähe der Rhein- 
strasse ähnliche, von Prof. Schneider beschriebene Urnen gefunden wurden. 
Sowohl der Stil dieser zuletzt, als auch der früher gemachten Funde ist 
identisch mit dem der in den Jahrbüchern, Heft LU, Taf. IV und V abge- 
bildeten germanischen Urnen von Duisburg, sowie derjenigen des von mir 
beschriebenen germanischen Hügelgräberfeldes bei Rheindahlen. 

Constantin Koenen. 

4. Düsseldorf. Gräber mittlerer Zeit der Römerherr* 
schaft in der Gegend von Eller bei Düsseldorf. Schon mehr- 
fach wurden in diesen Jahrbüchern verzierte Schalen aus terra s ¡gil lata 
erwähnt, welche in der Gegend von Klein - Eller bei Düsseldorf gele- 
gentlich der Grundarbeiten zu der Fücker'schen Ziegelei zu Tage ge- 
fördert worden sind. Es zeichneten sich dieselben vielfach durch un- 
gewöhnliche Grössenverhältnisse aus; sie bargen verbrannte Knochen- 
reste und standen in quadratischen Gruben in gewissen Abständen von 
einander entfernt. .In Eller, unweit des Eller - Kirchhofes, „auf dem 
Eickert" wurde in einer Tiefe von 2 Fuss die Sohle einer Brandstelle und 
etwas tiefer eine weitere jener hohen Sigillata-Schalen gefunden. Auch sio 
ist verziert und zwar durch Eierstab, Delphine und Weintraubenblättor. 
Auf der Mitte des Bauches befindet sich ein unleserlicher Formschneidcr- 
oder Töpferstempel. Im Gefässe lagen angebrannte Knochenreste, geschmol- 
zene Bronzestücke, das Fragment eines Bronzegefasscs, Gürtelbeschlagrcste 
von Metall nnd endlich geschmolzene Glasstücke von gelber und bräunlicher 
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Farbe. Dann zeigte »ich das Bruchstück eines Sigillata-Gefasses mit obseöner 
Reliefdarstellung. 2 m von diesem römischen Gelasse entfernt kam ein 
germanisches Gefäas zum Vorschein, das stilistisch identisch ist mit dem 
auf dem Urnenfriedhof bei Darzau in der Provinz Hannover gefundenen, von 
Ch. Hostmann Taf. VI, Fig. I Tj 5 abgebildet, dessen von den gewöhnlichen 
germanischen Urnen abweichende Gestalt mit Recht einer Umgestaltung der 
altgermanischon Töpferkunst durch Wirkung der fortgesetzten und im 
Laufe der Zeiten zu grösserer Intensität gesteigerten alten Handelsverbindung 
mit Etrurien zugeschrieben wird. In dem Gefässe lugen ebenfalls ange- 
brannte Knochenreste und eine Metall-Fibel, ähnlich im Charakter den von 
Hoatmann (Der Urnenfriedhof bei Darzau u. s. w.) Taf. IV, Fig. 18 und 
Taf. IX, Fig. 6 dargestellten. 

Der Stil der Terra sigillata-Schalen ist identisch mit dem aller bis 
jetzt auf der rechten Seite des Miederrheins vorgefundenen Gefässe aus 
provinzial-rörnischen Töpferwerkstätten. Er stimmt überein mit dem der 
benachbarten linksrheinischen Römergefässe aus der Zeit des 2. und der 
ersten Hälfte des 3. Jahrh. unserer Zeitrechnung. Dieser Zeit schreibtauch 
Hostmann die verwandten germanischen Urnen des Friedhofs von 
Darzau zu. 

Damals stand der schmale Streifen rechtarheinischen Landes unter 
halber römischer Botmässigkeit. Unter Gallienus (260—268) wurden in 
demselben befindliche römische Quartiere von den Barbaren occupirt. Da 
nun vor Trajan der Rhein die römische Grenzscheide dieser Gegend bildete, 
wie aus Tacitus, Germania cap. 31 bestimmt hervorgeht — wenn auch 
vor Claudius von Römern dortige Landstrecken den Germanen streitig ge- 
macht wurden, so ist ebenfalls durch die rechtsrheinischen Römergefässe 
des Niederrheins ersichtlich, dass in der für diesen so friedlichen Zeit 
des 2. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts die römische Bevölkerung auf der 
linken Rheinseite mit der rechtsrheinischen im Verkehr stand. Probus 
errichtete freilich noch civitates auf der rechten Rheinseite; allein Spuren 
von römischen Bauresten sind auf der rechten Seite des Xiederrhcins noch 
nicht nachgewiesen worden. 



5. Gellep. Spätrömische Gräber in Gellep (Gelduba), Reg.-Bez. 
Düsseldorf. Südwestlich von Gellep, wo Sand gegraben wird, sind Bchon 
mehrfach Gräber mit Gefässen aus der letzten Zeit der Römerherrschaft 
gefunden worden, deren sich Herr Rentner Carl Guntrum mit bekannter 
Liebe und gewissenhafter Sorgfalt annahm. So auch kürzlich 4Gefässeund 10 
kleine Kupfermünzen von spätrömischen Kaisern, welche wieder einem spätrö- 
mischen und zwar, nach ihrer Lage zu Bchliessen, einem Skelettengrabe ange- 
hörten. Das eine von den Gefässen ist ein 1 1 '/«cm grosses, rauhwandiges, graues 



Constantin Koenen. 
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Henkeltöpfchen mit Zutte, wio solche in den spätrömischen Gräbern von 
Andernach mit Münzen von Valentinian gefunden wurden. Das zweite Ge- 
fangenen bildet ciu 14 cm hoher, benkelloser Krug mit breiter Randfläche, 
kugeligem Hauche und langem, cylindrischem Halse. Derselbe hat gefurcht« 
Wände von gelblicher Farbe und au einer Stelle einen Fleck brauner 
Glasur. Das dritte Gefäss ist eine unten kugelig abgerundete Schale von 
grünlicbem Glase, deren Durchmesser 8,9 mm, deren Höhe 6,6 mm betrügt. 
Das vierte Gelnsschen, ebenfalls aus 2 mm dickem, grünlichem Glase herge- 
stellt, hat eine kugelige Bauchung uud einen 6 cm langen, sich nach oben 
bis zu 6,6 cm Durchmesser erweiternden trichterförmigen Hals, sowie in der 
Mitte der Hauchung eine an das Bild eines Phallus erinnernde Saugröhre. 
Es ist ein Guttun, welcher, wie Herr Guutrum ermittelt hat, noch heute in 
Spanien gebraucht wird, um den schweren Wein tropfenweise gemessen 
zu können. 

Constantin Koenen. 

6. Lauterbach bei Bregenz. Der bemerkenswertben Mönzen- 
funde an diesem Orte ist bereits in Jahrb. LXIX, S. 106 durch Herrn 
Director F. Haug Erwähnung geschehen (nur hat sich durch einen Druck- 
fehler der Name dieses Ortes in Bntrach verwandelt). Nachzuholen bleibt, 
dass mit den 26 Silberuiünzen ans der republikanischen Zeit und dem sie 
begleitenden Silberschmuck {I Bracelet, 2 Fibulae, mit Kettchen verbunden 
und 1 Ring) auch die 3 gallischen Quinare nachfolgender Abbildung, de- 
ren Prägung den Eduern (oder Aeduern) zuzuschreiben ist, gefunden wurden. 




Neuestens gelangte ich abermals in den Besitz dreier vorzüglich 
erhaltenen Bract eaten von dorther, wovon einer der Stadt Constonz 
etwa (Figur, in der Rechten ein Scepter, in der Linken ein Kreuz), 
die 2 anderen der Stadt Lindau zuzuweisen sind : innerhalb einer er- 
habenen Einfassung sieht man den Weifischen Löwen mit seinem ge- 
ringelten Schweife und einem Menschengesicht an einem dreiblätteri- 
gen Lindenbaum sich kauern (abgebildet in Bey schlag' s Münzgeschichte 
Augsburg's, Stuttgart und Tübingen 1835, Taf. VI, Fig. 36). Es scheinen 
mir diese vielen, auf verschiedene, aber ziemlich in gerader Linie lie- 
gende Orte sich vertheilenden Funde auf das Vorhandensein einer Strasse hin- 
zuweisen, welche, in den ersten Zeiten der Romanisirung Ration's gebaut, 
noch bis in 's Mittelalter dem Verkehr zwischen Bregenz und dem schweize- 
rischen Rheinthale gedient haben muss. Dieselbe ist wohl der Heerweg 
zwischen Brigautium und Arbor felix gewesen. Jenny. 
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7. Kreuznach. Auf einem Gräberfeld in der Nähe dos Kreuznacber 
Castells ist neuerdings eine Menge von Bronze-Gegenständen durch den Maler 
Maller ausgegraben und zumeist an Mainzer Kunsthändler verkauft wor- 
den. Beachtenswertb war darunter eiu etwas kleineres Exemplar des von 
mir Jahrb. LXXI, S. 117, Taf. 2, 2 veröffentlichten Metallspiegels mit dém 
Profilbildchen des Kaisers Nero. E. aus'm Weerth. 

8. Lorsch. Von dem berühmten Kloster Lorsch zwischen Mannheim 
and Heidelberg, dessen erster Bau 7 53 auf einer InBclder Weschnitz errich- 
tet wurde, der in Folge der Hinbringung des Leibes des h. Nazarius and des 
dadurch hervorgerufenen Zulaufes des Volkes den Bedürfnissen bald nicht 
mehr entsprechend, gegen einen Neubau zurücktrat, welcher im Beisein 
Carl's des Gr. geweiht wurde, war bisher nur die schmackvolle, aber dem 
1 l.Jahrh. angehörige Vorhalle und eine Apsis bekannt. Mo Her in Darm- 
stadt war der erste, welcher die kunstgeschichtlicho Bedeutung dieser Bauten 
erkannte. Wiederum geht von Darmstadt die Entdeckung des ältesten Baues 
aus. Dr. G. Frh. Schenk zu Schweinsberg, Grossh. Staats- Archivar, 
hat auf den Umstand hingewiesen, dass die erste Kirche ..in insula" lag 
und auf diese urkundliche Bestimmung hin durch den Alterthumsverein in 
Darmstadt Ausgrabungen veranstaltet, welche von unerwartetem Erfolge 
waren. Die ganze erste ausgedehnte Anlage ist im Grundriss schon er- 
kennbar und festgestellt. Leider fehlen inschriftliche Zeugnisse. Aus 
der Darmstädter Zeitung entnehmen wir Folgendes : Heute wurden die 
Aasgrabungen von Altenmünster beschlossen, da der GrundrisB soweit 
als möglich festgelegt und das in Sprache kommende Terrain in jeder 
Hinsicht gründlich untersucht ist. Die Thätigkeit des Herrn Friedrich 
Kofier, welcher fünf Wochen lang auf der Stätte persönlich die Aus- 
grabungen leitete, ist durch entsprechende Resultate belohnt worden. 
Es ist zu erwarten, dass derselbe demnächst einen umfassenden Bericht 
über die Ausgrabungen erstatten und die bezüglichen Aufnahmen vor- 
legen wird. Wir verzichten daher an dieser Stelle auf eine weiter- 
gehende Beschreibung der Anlage. Wieweit im Einzelnen die ge- 
fundenen Spuren in die Anfänge der carolingischen Kunst gehören, in 
wiefern wir mit Kesten eines nach dem Klosterbrand stattgehabten 
Restaarationsbaues zu than haben, das hier zu erörtern, würde zu weit 
führen. Die Anlage der Kirche, die gemauerten Grabstätten und den 
Sarkophag in ihrer Westpartie dürfen wir wohl der Frühzeit zuschreiben, 
wie wir auch die Verwendung von vielfarbigem Marmor und anderen 
bunten Steinarten und von einfacher Wandbemalung als einer noch" von 
antiken Reminiscenzen zehrenden Zeit eigenthümlich betrachten dürfen. 
Den Bauleuten auf der Weschnitzinsel im waldreichen Frankenland 
schwebte, wenn sie den einheimischen Marmor an den Bergen brachen, 
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deren Gipfel in ihre Niederung herübergrüssten, wenn aie daza Bich die 
weissen Marraorstücke, den Serpentin und den Porphyr, sei es von zer- 
störten antiken Bauten in der Nahe, sei es auf dem Handelsweg ver- 
schafften, doch die Antike noel» als Ideal vor in ihrem heiteren Farben- 
reiz, in ihrer maassvollen Grazie. Und wie sie diese Antike verstanden, 
haben sie deren ewiger Grösse nachgestrebt, weit entfernt von jener 
späteren Zeit, welche auf sich gestellt die kraftvollen Dome in einem 
neuen Stile schuf, von welchem wenige Stunden westwärts von unserer 
Stätte ein solch leuchtendes Muster aufragt, der Dom von Worms. — 
Von Einzelfunden der letzten Zeit sind noch ausdrücklich zu erwähnen, 
ausser den MarmorstQcken und sonstigen Steinfragmenten, weitere Knochen- 
geräthe und zahlreiche Eisensachen (darunter Schlüssel, Sporn, Scheere 
und ein grösseres Messer). Bronzeklampen deuten auf die stattgehabte Zer 
Störung wenigstens eines Theiles der Klosteranlage durch Brand. Ein 
kleines Stück von dem Bande eines Bronzegefässes zeigt gute Vergoldung. 
Ein dritter Stilus, von Blei, sehr einfach, wurde heute gefunden als 
neues Zeugniss, wie in dem Kloster des Schreibens Kunst geübt wurde. — 
Der Steinsarg, welcher s. Z. bei der Aushebung in Stücke zerbrach, 
ist jetzt in einer Hofraithe zu Lorsch in eine die Conservirung verbürgende 
Obhut gebracht. Die Einzelfunde werden den Sammlangen des histo- 
rischen Vereins einverleibt werden. Die Bedeutung von Lorsch aber in 
der deutschen Cnlturgeschichte hat durch die stattgehabten Ausgrabungen 
eine neue Illustration gefunden. 

E. auB'm Weerth. 

9. Linz am Rhein. Gelegentlich der Reparatur des Fnssbodens 
der sogenannten Paramentenkammer in der hiesigen katholischen Pfarr- 
kirche ist im Sommer 1882 eine Anzahl alter Urkunden und sonstiger 
Litteralien gefunden worden. Noch in den dreissiger Jahren dieses 
Jahrhunderts lagen in derselben, wie ich von alten Leuten gehört 
habe, die Pergamenturknnden fasehoch übereinander. Sie wurden aus 
dem nicht verschlossenen Baume von den Schulknaben annectirt, um 
nach Bedürfnis« als Umschläge zu Schulheften zu dienen. Ein Theil 
der Urkunden ist offenbar durch die Lücken des schadhaften Fnssbodens 
auf die Decke eines unter demselben befindlichen Gewölbes, welches 
mit dem Fussboden und den Seitenwänden zu beiden Seiten einem drei- 
seitigen Prisma ähnliche bohle Räume bildet, herabgefallen. Der Fuss- 
boden ist dann ausgebessert worden, und die Urkunden waren bis auf 
die Zerstörungen, welche die Zähne hungriger Mäuse an einem Theile 
derselben angerichtet haben, in ungestörter Buhe wohlverwahrt, bis sie 
in diesem Sommer bei abermaliger Reparatur des Fussbodens aufge- 
funden und an's Tageslicht gefördert wurden. Es waren ihrer mehrere 
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Körbe voll. Sie gehören der Zeit vom 14. bis 18. Jahrh. an. Die 
meisten derselben sind nicht gerade von hervorragender Wichtigkeit, 
meistens Quittungen und Correspondonzen, auch ein Hexenprozess, er- 
gänzen und vervollständigen abor, soweit ich bei der bis jetzt aus Mangel 
an Zeit nur summarisch vorgenommenen Durchmusterung derselben ur- 
theilen kann, in erwünschter Weise das bereits anderweitig bekannte 
Material zur Geschichte der Stadt Linz und des kölnischen Erzstiftes. 
Die älteste der aufgefundenen Pergamenturkunden, datirend von „dem 
dunresdayge, na allir heyligen dayge, ind iar vnsis heren dusint drie 
hundert vnde seuen vnde drissig iar", bezieht sich auf die Ermordung 
der unter dem Schutze des Erzbischofs von Köln stehenden Juden durch 
einen Theil der „gemeynen burger van A iidernache" und ist von mir in 
der am 30. October 1882 zu Andornach gehaltenen General- Versamm- 
lung des historischen Vereins für den Niederrhein zum Gegenstande ei- 
ner erläuternden Besprechung gemacht worden. 



10. Mainz, 25. Nov. 1832. Am 22. dieses Monats ward die Sammlung 
römischer Inschriften des hiesigen Alterthumsmuseums um einen in mehrfacher 
Hinsicht bedeutsamen Votivaltar bereichert, der bei den städtischen Kanalbauten 
auf der Mathildenterrasse in der Nähe des Kupferberg'schcn Hauses zu Tage 
kam. Die Ara besteht aus weissem Kalkstein. Auf der oberen Fluche des 
erhaltenen Steines steht noch ein ca. 18 cm breiter und 10 cm hoher Stumpf, 
der Rest des Sockels einer Götterfigur, wahrscheinlich des Genius loci, 
der auf der Inschrift genannt ist. Diese verstümmelte Erhöhung abge- 
rechnet, ist die Ara 58 cm hoch, 40 cm breit, 23 cm tief; der einfach pro- 
filirte Sockel steht ca. 3 cm vor. Er läuft um die ganze Ara herum; auf 
der rauh gelassenen Rückseite sind die Profile uicht durchgeführt, woraus 
sich ergibt, dass der Altar einer Wand odor Mauer zunächst, nicht aber 
unmittelbar daran stand. Wie das Legendenfeld, so sind auch die Schmal- 
seiten von Randleisten umrahmt. Die obere rechte Ecke ist sammt der 
Leiste abgebrochen; auch fehlt rechts unten ein Stück des Sockels, links 
oben ein kleineres Stück und darunter längs der Kante ein längerer Streifen, 
jedoch ausserhalb der Leistenümrahmung. 

Die Schrift ist klein und zierlich, aber höchst sorgfältig gehauen. Nur 
einmal ist eine Ligatur augewandt (PR in Z. 3, w ährend PR Z. 7 nicht ligirt 
erscheint). Die Interpunktion ist durch scharfgcmeisselte dreieckige Punkte 
bezeichnet. In einzelnen Buchstaben sind noch deutliche Spuren rother 
Mennigfärbuug zu erkennen. In Zeile 9 ist durch Beschädigung des Steines 
eine Lücke entstanden; die genaue Betrachtung, zumal des Papierabdrucks, 
lässt ein Zeichen erkennen, das wie ein aufrecht stehendes Kreuz zwischen 
2 Punkten aussieht, für das wir vorderhand noch keine Erklärung haben 
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(möglich auch, dasa noch eiue treffendere Ergänzung der Lücke gefunden 
wird). Ucber dem in Zeile 7 enthaltenen Zahlzeichen XXII steht das be- 
kannte Nuraeralzeichen. der Querstrich mit den zwei schiefliegenden Schluss- 
tttrichen. 

Die Legende lautet folgendermassen : 

I 0 • M 
SVCAELO ET 
GEN LOCI qRO 
SALVTEC- 
CALPVRNI 
SEPPIANIPP 
LEG - XXII PR P 
TROPHIMVS 
ACTO H - + • CAN 
ABA RI EX- 
VOTO 

(lovi óptimo máximo Suénelo et Genio loci pro salute Gai Calpurnü 
Seppiani primi pili legionis vicesimae secundae primigeniae piae Tro- 
phimuB actor.. . Canabari(orum?) ex voto.) 
Deutsch: Dem besten und grössten Jupiter Sucaelus und dem Schutzgeist des 
Ortes für die Wohlfahrt des Gaius Calptirnius Seppianus, de« Centurio der 
ersten Centurie der ersten Cohorte der 22. Legion, der erstgeworbenen, 
der redlichen, (liess) Trophimus, Sachwalter. . . . , der Bewohner der Lager- 
vorstadt, in Folge eines Gelübdes (dieaen Altar errichten). 
Für CAN i ABARI haben wir keine bessere Auflösung zu finden ge- 
wusat, als CANABARI(orum). Wir haben diese Ergänzung wagen zu müssen 
geglaubt, obgleich die Form Canabarius bis jetzt noch nicht anderweitig 
nachgewiesen ist (vgl. Mommsen, Hermes VII, S. 313 Anm. 1). Uebrigen« 
weist auf canabensischen Ursprung der Inschrift, auaser döm GeniuB loci 
(vgl. Bergk, Westdeutsche Zeitschrift I, S. 500 Anm. 1), der Titel ACTOR 
hin, dessen Funktion Mommsen als eine der canabensischen Gemeindebe- 
amtungen nachweist (Mommsen a. a. O. S. 317 — 319). Der Actor fin- 
det sich mehrfach auf Mainzer Inschriften (Bock er, Inschriften von Mainz, 
n. 78 = Brambach, C. I. Rh. 1049; Becker, n. 95 = C. I. Rh. 984). 
Auf der erstgenannten Inschrift n. 78 kommt er neben dem C(urator) und 
dem Qfuaestor) vor. [In der Erklärung der Inschrift 78 ergänzt Becker 
C. V. = Curator viarum, dagegen im Index S. 124: „ curator viarum oder 
veteranornm" ; letztere Ergänzung ist nach Mommsen (a. a. 0.) vorzu- 
ziehen; Bergk (a. a. 0.S.511 Anm. 2)ergänzt: curator vici. ] Sehr merkwürdig 
ist der Same SVCAELO. In dieser Schreibung kommt derselbe bisher schrift- 
lich unseres Wiasens noch nicht vor. Ea ist aber ohne Zweifel der nämliche gal- 
lisch-römische Göttername, der in der Dativform SVCELLO bis jetzt epigraphisch 
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zweimal nachgewiesen ist : einmal auf einer Inschrift aus Yverdun in der 
Schweiz, wo Mo m ms en aus dein anfangs anrichtig SVGEVLVS gelesenen 
Namen die Form Su ce II us herstellte; ferner auf einer Inschrift zu Vienne 
an der Isère (vgl. J. Recker, Bonner Jahrh. XLII, 98). Wenn auf den 
erwähnten Texten aus Yverdun und Vienne der Name Sucellus als Einzel- 
name vorkommt, so erscheint er auf unserer Inschrift als Beiname des Ju- 
piter. Denn einerseits ist kein Grund vorhanden, eine Widmung an drei 
Götter anzunehmen ; andrerseits sind viele Beispiele bekannt, wo einem 
Jupiter optimu8 maximus ein weiteres Cognomen, besonders aus nicht- 
römischen Götterkreisen, beigefügt ist (wie Addns, Agganaeus, Arnbmnus, 
Hammon, Dolichenus, Saranicus u. a.), lauter Zeugnisse für die so merk- 
würdige Verschmelzung römischen Kultes mit den Kulten unterworfener 
Völker des Ostens und Westens, die ein bedeutsames Kennzeichen des ge- 
wissermassen internationalen Charakters der römischen Weltmonarchie bildet. 



11. Mehrhoog (Kr. Rees, Reg.-Bez. Düsseldorf). Dem Bahnhofe 
Mehrhoog (an der Emmerich -Weseler Bahn) gegenüber wurden auf 
einem Sandhügel, welcher früher mit Wald bewachsen war, jetzt aber 
nach der Abholzung bedeutend an Höhe verloren hat, neben sonatigen 
Resten römischer Kultur, 104 römische Münzen und Theile von solchen, 
gefunden, bezw. in dem sandigen Boden lediglich durch den Wind offen- 
geweht. Die Königliche Regierung zu Düsseldorf, welcher der Fund 
von Herrn Pfarrer Dr. Meckel in Mehrhoog mitgetheilt wurde, hat diesen 
in dankenswerther Weise dem Vereins vorstände zur Prüfung übermittelt. 
Ea fanden sich vor: 

Philippus Pater, 2 Silbermünzen, 

Gallienus, 1 Billon m. 4 Kupferstücken, 

Victoria, 1 Kupfermünze, 

Tetricus pater, 1 4 Kupfermünzen, 

TetricuB jun. 6 Kupfermünzen, 

Claudius Goth. 7 Kupfermünzen. 
Der Rest bestand aus den barbarischen Kleinkupfermünzen jener 
Zeit, welche meist dem Tetricus Vater oder Sohn zugeschrieben werden. 
Der Fund zeigt dieselbe Zusammensetzung wie die meisten am Rhein 
gefundenen Kupferschätze. Vergl. Jahrb. DVIII, S. 159 und 161. 

Herr Pfarrer Meckel bemerkt in Beinern Schreiben an die Kö- 
nigliche Regierung, dass dieser Fund grosse Aehnlichkeit mit Funden 
habe, welche vor etwa 6 Jahren bei Anlage des '/» Stunde von Ringen- 
berg entfernt liegenden Bahnhofes Dingden durch eine etwa 1 2 Fuss 
tief geführte Ausschachtung eines hochgelegenen Terrains gemacht wurden. 



Dr. Jakob Keller. 
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12. Metz, 2. Nov. 1882. Die von Alterthumsfreundfii häufig auf- 
gesuchte römische Wasserleitung in dem 6 km von hier entfernten Dorfe 
Jouy wird gegenwärtig einer eingehenden Reparatur unterzogen. Bs ist 
dies das grossartigste aus römischen Zeiten in Elsass-Lothringen erhalten 
gebliebene Baudenkraal. Dasselbe überbrückte ursprunglich das Moselthal 
als gewaltiger Aquädukt in einer Länge von über 2 km und hatte den 
Zweck, der Stadt Metz Wasser von den Quellen bei Gorze zuzuführen. 
Gegenwärtig stehen noch 17 Pfeiler mit den theilweise erhaltenen Bögen. 
Die meisten befinden sich auf dem rechten Moselufer, sind aber im Laufe der 
Zeit theilweise so baufällig geworden, dass die daran gebauten Häuser von 
Jouy ernstlich bedroht waren und desshalb entweder die schleunige Ab- 
tragung oder Reparatur beschlossen werden musste. Glücklicherweise hat 
Bich die Regierung, welche schon im vorigen Jahre die dringendsten Arbeiten 
vornehmen liess, für das letztere entschieden, so dass die Erhaltung des 
äusserst interessanten Bauwerkes gesichert ist. 

(Karlsr.Ztg. 6. Nov. 1882.) 

13. Zur KenntnisB des Mithras. In diesen Jahrbüchern 
LXIV, S. 53 ff. habe ich den Versuch gemacht, einen keltischen oder 
germanischen Götternamen des Stammes MARB oder MERB festzustellen, 
der sich wieder mit dem persisch -römischen Mithras zu berühren schien, 
und zwar auf Grund einer Inschrift aus dem Elsas», welche die Wid- 
mung deo MEÖRV und eine bildliche Darstellung des Mithras enthielt. 

Inzwischen hat nun Herr Dr. Georg Wolff in seiner werthvollen 
Abhandlung über das Römercastell und Mithrasheiligthum von Gross- 
Krotzenburg, Beigabe der Festschrift der 3 1 . General- Versammlung des 
Geaammtvereins der deutschen Geschichts- und Alterthums-Vereine zu 
Kassel (Kassel 1882), S. 33 seine Bedenken an der Stichhaltigkeit dieser 
Ansicht geäussert und mich aufgefordert, nochmals dieser Frage näher 
zu treten, was hier nur in Kürze geschehen kann. 

Und allerdings wird man nur einen äusserlichen Einfluss des durch 
die Römer importirten, speciell arisch-persischen Mithras und seines 
Dienstes auf eine einheimische Gottheit annehmen dürfen, statt Urver- 
wandtschaft dieser beiden. Der Name Mithras bedeutet nämlich, wie 
bereits auseinander gesetzt wurde, „Freund" oder „Vermittler", nämlich ur- 
sprünglich des Sonnenlichtes zur Erde, und so auch ,, Vermittler" zwischen 
Mensch und dem höchsten Himmelsgott der alten Perser, dem Ahura- 
Mazda oder Orniuzd (wörtlich: der sehr weiso Herr). Dieser letztere 
als Weltschöpfer entspricht seinem Range nach dem altindiBchen Váruna, 
gleichfalls höchstem Himmelsgott, dem griechischen Uranos (doch wohl 
zu sanskr. vär, Wasser, Regen gehörig). Dagegen scheint die Bedeu- 
tung des Ormuzd und des in der Folge damit identificirten Mithras 
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als apecielle Sonnengottheit erst durch semitischen EinflusB des babyloni- 
schen Bei auf die altpersische Lichtreligion entstanden zu sein. — 

Die Widmung, worin das R in D eingeschlossen Í8t, wird nun zwar 
der epigraphischen Regel nach in Medru aufzulösen sein, woraus J. 
Becker einen keltischen Dativ eines aus Mithras keltisirten Nominativ 
Medros geschlossen hat ; allein es ist doch auffallend, dass wir statt 
dem gewöhnliehen Dativ Mithrae (jetzt allerdings auch Mytrae zu 
Krotzenburg, bei Wolff S. 44) auf jener Elsässer Inschrift Medru ge- 
braucht finden, welches durch seine fremde Declination anzeigt, dass 
es nicht blosse Romanisirung ist. Für die Annahme, dass es keltisch 
ist, spricht der Umstand, dass die Inschriftsetzerin Matutina eine Gallo- 
Romanin war als Tochtor des Cobnertus, ein Name, der mit dem alt- 
keltischen nert (Gewalt, Kraft, Mannheit) zusammengesetzt ist '). 

Da aber der Fundort der Inschrift in der Gegend von Hagenau, 
damals dem Grenzgebiet zweier germanischen Völkerschaften, der Tribocher 
nnd Nemeter, liegt, welche die ehemaligen Bewohner, die keltischen (oder 
selbst germanischen) Mediomatriker, längst von hier nach Westen ver- 
drängt hatten, so ist auch der Schluss gerechtfertigt, dass hier ein ger- 
manischer oder germanisirter Göttername vorliegt, um so mehr, wenn 
wir demselben auch sonst in etwas anderer Gestaltung begegnen. 

Dies trifft aber zu auf joner holländischen Inschrift (Brambach 
Nr. 2028), welche dem römisch-germanischen Mars HALAMARB ge- 
widmet ist, wahrscheinlich demselben, durch die in Zusammensetzungen 
vorkommende germanische Intensivpartikel ala „ganz, vollständig" (unter 
unorganischem, latinisirendem Vorschlag eines H) verstärkten Götternamen, 
etwa mit dem Sinn von ruhmvollem Kämpfer, Vollbringer höchst ruhm- 
voller Werke, uud wie der römische Mars (der glanzbringende Gott) selbst 
zur Wurzel mar, glänzen gehörig, welche vorliegt im goth. Femin. inêritha, 
altsiichsich mâritha, mârtha (Herrlichkeit, Ruf, Kunde). — Wenn nun 
die Elsässer Inschrift einen Dativ auf u bietet, wie sich ein solcher im 
Altsäcbsischen und Althochdeutschen findet, so wird man also einerseits 
durch Analogie zu der Auflösung Merdu gedrängt, bezw. zu einem 
gothischeu Nominativ Merds (eigentlich Mérthas, Mârithas?) ; andrerseits 
spricht die epigraphische Rücksicht wieder, wie gesagt, für Medru, 



1) Vgl. S. 60 meines erwähnten Aufsatzes, wo der erste Thoil des Wortes 
zu keltisch cob (klopfen) gestellt wurde, dessen Urform cov- ift, wiederkehrend 
im Altslavischen und verwandt mit deutsch „hauen" (altdeutsch hauwan, houwan). 
Wir finden desshalb auch auf Inschriften, besonders iu Kärnten, die ursprüng- 
liche Form Cov-nertus. Mit latein. cubare ist dieser Name hiernach nicht ver- 
wandt. Das keltische nert vergleicht mau besser mit littauisch nerti (einfiiileln) 
und lat. nervu8, als mit lat. Nero = indogermanisch nar, Mann. — Das ohige 
Medru zu altnord. madhr (statt mannr, Mann) zu stellen, gebt nicht an. 
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bezw. für einen Nominativ Medra, Methras, der einfache Germanisirung 
des arisch-römischen Fremdwortes Mithras wäre. Wie dem nun auch sei, 
so müssen wir bei Aufstellung dieses Götternamens eine andere Inschrift, 
aus Baden-Baden, welche wir früher gleichfalls in diesem Sinne gedeutet 
haben, jetzt ausser Acht lassen. Eine Neubesichtigung des seit Jahrhun- 
deiten auf dem Gipfel des Staufenberges im Freien aufgestellten (von ei- 
nem gewissen Pruso gesetzten) Steines bestätigte mir nämlich den schon 
von Brambach (Nr. 1669) ausgesprochenen Verdacht, derselbe sei durch 
die Hand eines früheren Besuchers verunstaltet worden, welcher aus dem 
C im vermuthlichen Beinamen Merkur's durch Einhauung eines unmit- 
telbar darauf folgenden senkrechten Striches ein anscheinendes retro- 
grades, mit I oder V ligirtes D machte. Statt also zu lesen : deo Mercur. 
Merdi oder Merdu, würde als ursprünglicher Text herzustellen sein „deo 
Mercur. Mere." oder MERC(a)T- = Mercatori, wie Merkur zu Wiesbaden 
die Beinamen Negotiator und Nundinator trägt. Hierfür spricht auch das 
Fehlen des betreffenden I auf den älteren Abschriften des Steines, sowie 
auf der jetzt im Karlsruher Sammlungsgebäude befindlichen Steiucopie. 
Dieselbe stammt aus dem vorigen Jahrhundert, wo auch eine solche, jetzt 
gleichfalls zu Karlsruhe befindliche (Brambach Nr. 1668) von dem 
Ettlinger Neptunsteine angefertigt wurde (ib. Nr. 1678). 

Carl Christ. 

14. Neuss. Einige im Castellbereiche Nouaesium ge- 
machte Gräberfunde und deren lokalgeschichtliche Bedeu- 
tung. Schon früher habe ich in diesen Jahrbüchern, sowohl gelegentlich 
der Besprechung von Gräberfunden nordwestlich vom Münsterplatz, als 
auch der lokalhistorischen Beobachtung bei den (¡ runda vbeiten für die 
Wasserleitung römische Gräber bekannt gemacht, welche im Bereiche 
des römischen Castells Nouaesium gefunden worden sind. Ich hebe hier 
nochmals die von Com. Reissdorf (mit Münzen von Constantin dem 
Grossen und schwarzen, mit weissen Inschriften versehenen Bechern) am 
Münsterplatz in Neuss zu Tage geförderten römischen Gräber, dann 
diejenigen hervor, welche bei den Silberstein'scheu Neubauten in der 
Glockhammerstrasse (mit einer Münze von Maximinus) blosgelegt wurden. 
Die neuerdings gemachten Gräberfunde schliessen sich ihrer Lage nach 
an diejenigen an, welche in der Michael- und Neustrasse gefunden 
wurden. Zunächst wurde zwischen Neustrasse, dem sog. Kathhaus- 
Gässchen und der BüchelBtrasse eine Fundameutgrube angelegt. Hier- 
bei stiess man auf drei römische Gräber. Der Inhalt eines der- 
selben von leidlicher Erhaltung ist in den Besitz des Herrn Amts- 
richters Strauven in Neuss übergegangen. Es zeigt derselbe den Stil 
der Gefässo aus der zweiten Hälfte des 1. Jahrb. uns. Zeitr. Ein 

18 
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zweiter Fund wurde kürzlich in der Michaelstrasse, 5 m nördlich der 
nördlichen Ecke der Synagoge gemacht. Er ist seinem Stile nach nicht 
viel jünger als der ersterwähnte Grabfund. 

Die Fundstellen in der Michaelstrasse liegen in nächster Nähe 
der via angularis des Römercastells, während die auf dem Büchel zwischen 
Rathhaus-Gässchen und Neustrasse gemachten Funde sich an die via 
praetoria des Castells anscbliessen und dicht neben der via principalis, 
also fast im Mittelpunkte des Castells gemacht worden sind. 

Da nun die Römer, wie mehrfach hervorgehoben, ein Gesetz 
hatten, wonach innerhalb der Mauern weder begraben noch verbrannt 
werden durfte, so muss nach den Grftberfuuden in der Zeit von der 
zweiten Hälfte des 1. Jahrh. bis mindestens zu Constantin dem Grossen 
das zuerst von Herrn Prof. Dr. Schnoider im Bereiche des beutigen 
Neuss gesuchte und vom Verfasser näher bezeichnete römische Castell 
Nouaesium nicht mehr benutzt worden sein. 

Indem ich auf einen Vergleich dieser Beobachtung mit der Stelle 
im Tacitus (Hist. lib. IV, 26) verweise, wonach im Jahre 69 uns. Zeitr. 
im Bereiche von Nouaesium sich die 16. Legion mit dem Heere Vocula's 
vereinigt« und ein neues Lager aufschlug, hebe ich zugleich die Be- 
achtung der Stelle a. a. O. V, 22 hervor, wonach im J. 70 anstatt 
des durch Civilis zerstörten Lagers Nouaesium von Cerialis ein neues 
Lager, mit dessen Herstellung man beschäftigt war, besichtigt wurde, 
behalte mir jedoch vor, über diese höchst interessante Beobachtung eine 
Schlns8folgerung erst in meiner unter der Feder befindlichen Abhand- 
lung über eastellum, castra und civitas Nouaesium allseitig zu fixiren. 

Constantin Koenen. 

15. Neuss. Nachtrag zu S. 81 ff. Mein Aufsatz über die alte Qu i- 
rinuskirche in Neuss war bereits corrigirt, als mir auf meine S. 89 
erwähnte Anfi ago von dem Director des Trierer Provinzial-Museums, Herrn 
Dr. Hettner, folgende freundliche Mittheilung über die Taf. V, Fig. 2 ab- 
gebildete Amphora zuging. Auch Herrn Dr. H. sind directe Parallelen zu 
dieser Amphora nicht bekannt, ähnliche Formen kommen bei römischen 
Gläsern vor. Dass die Ornamente nicht eingeritzt, sondern, wie erwähnt, 
on barbotine hergestellt, d. h. aufgelegt sind, spräche auch eher für einen 
römischen Ursprung, da diese Technik für längere Zeit verloren gegangen 
sei. Der Eindruck, den die rundbogige Umspinnung des g anzen Gefässes 
in der Abbildung hinterlasse, sei der, es gehöre dem 10. oder 11. Jahr- 
hundert an, doch sei die Entscheidung darüber jedenfalls keine leichte. 
Ich will noch beifügen, dass unten ovale Gefässo, welche in römischen und 
fränkischen Grabfunden nicht vorkommen, bei den alten Christen in Gebrauch 
gewesen sein müssen, da wir Abbildungen solcher in den Wandgemälden 
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des Callixtus-Coeroeteriums in Rom begegnen (De Rossi, Roma Sott. II, 
tav. XVI*, Kraus, Realencyclopädie I, 437, Fig. 143). Der schuppenförmigen 
oder dachziegelartigen Verzierung der Amphora begegnen wir an fran- 
zösischen Bauwerken der merowingischen und nn Sarkophagen carotin* 
gischer Zeit. Aldenk irchen. 

16. Odenkirchen. Bei der gegenwärtig in Ausführung begriffenen 
Abtragung des Müllforter Berges zwischen Odenkirchen und Müllfort 
wurden in der Nahe der Stelle, an welcher die von mir vor einigen 
Jahren in den Jahrbüchern (Heft LIX, S. 189 ff.) besprochenen Gläser, 
Thongefässe und Münzen gefunden worden waren, auch jüngst wieder 
zwei kleine, des Töpferstempels entbehrende Schalen in terra sigillata, 
Scherben einer Urne in terra nigra und ein 20 cm hohes Aschenkrüglein 
aus weissem Thon ausgegraben. Weitere Funde sind nicht gemacht wor- 
den, obgleich die Abtragung bis zu der s. Z. von mir festgestellten Kreu- 
zung der Römerstrassen Neu* Roermond und Jülich-Xanten sich erstreckt. 

Aldenkirchen. 

17. Odilienberg bei Roermond. In den letzten Monaten sind hier, 
wie ich eben erfahre, recht erfreuliche und hochinteressante Funde gemacht 
worden. Ausser einigen römischen Inschriften, welche unser Vereins- 
mitglied Herr H a bet s in Maastricht demnächst veröffentlichen wird, ent- 
deckte man bei der Restauration der Pfarrkirche Fundamente der 
alten Petruskirche aus dem 9. Jahrhundert uud aus derselben Zeit 
mitten vor der Chorvierung das Grab des h. Wiro, darüber Reste eines 
Altar s aus dem 12. Jahrhundert. Das Hauptobjekt jedoch besteht aus 
den Fundamenten zweier derselben Periode angehörigen Emporen, sowie 
eiuer Menge kostbarer Ornamenttheile, welche dem um die Kirche hochver- 
dienten Pfarrer Herrn Willmson in Verbindung mit Herrn C. F. Martin 
in Roermond die völlige Reconstruction der einzig schönen und seltenen 
Anlage ermöglichen. Herr Architekt L, von Fisenue, der Herausgeber 
des gediegenen Werkes: „Kunstdenkmale des Mittelalters", hat über den 
ganzen Fund eine sehr fleissige, reich illustrirte Monographie verfasst, welche 
demnächst erscheint und auf welche ich die Freunde mittelalterlicher Kunst 
schon jetzt aufmerksam machen möchte, eine nähere Würdigung dersel- 
ben für's nächste Heft der Jahrbücher mir vorbehaltend. 

Aldenk irchon. 

18. Aus der Pfalz, 1. Mai 1888. Auf dem Atzelberg bei Wallstadt 
wurde kürzlich wieder ein römisches Grab entdeckt. Auf einer einige 
Quadratmeter grossen Brandfläche lagen mit zahlreichen Knochen, mit Asche, 
Kohlen und eisernen Nägeln untermischt die dunkelen Scherben der zur Auf- 
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bcwahrung der menschlichen Ueberreste bestimmten Graburne mit Deckel. 
Dabei befand sich vollkommen wohl erhalten eine sehr schöne, im Durch- 
messer 25 cm breite Schale von terra sigillata mit hübschen Figuren und 
Ornamenten, desgleichen ein Schüsselchen mit dem Tüpferstempel und ein Bal- 
samfläschchen. Durch Vermittlung des Herrn Pfarrer NüsBle in Ilvesheim wur- 
den diese Gegenstande von dem Entdecker des Grabes, Herrn Ziegclcibe- 
sitzer A. Bühler in Ilvesheim, dem Mannheimer Alterthumsverein zum Ge- 
schenk gemacht. (Karlsr. Ztg. 3. Mai 1882). 

19. Schaan (Fürstenthum Liechtenstein). Ich erwarb dort kürzlich 
2 römische Dachziegel — wie alle in Bregenz gefundenen ohne Legions- 
stempel —, ausserdem eine 8 mm dicke und 15'/i Pfd. schwere Bleiplutte 
von trapezförmiger Gestalt, die längste Seite misst 34, die drei andoren ca. 
29 cm; Schriftzeichen sind auf derselben nicht wahrzunehmen. Diese Funde 
entstammen einem Grabe innerhalb des dortigen Romercastells (ohne Zweifel 
das Magia der Peutinger'schen Tafel), welches Dr. F. Koller in den Mit- 
theilungen der antiquarischen Gesellschaft zu Zürich beschrieben und abgebil- 
det hat. Das Skelett soll laut B< Schreibung eines Augenzeugen in einer Stein- 
maueruug gelegen haben und dachförmig mit jenen Ziegeln (etwa 6 — 8) 
überdeckt gewesen sein; die oben erwähnte Bleiplatte bedeckte den Schädel. 

Jenny. 

20. Uiberlingen (Bodensce). Der durch seine Pfahlbau forschungen 
am Uibcrlingersce rühmlichst bekannte Herr Ullcrspergcr hat in neuester 
Zeit seine Aufmerksamkeit auch römischen Ansiedelungen zugewendet und 
war so glücklich, in Bambergen, 1 Stundo nordöstlich von Uberlingen, 
eine solche zu entdecken. Biosgelegt wurde ein Hypocaust von 9,60 m 
Länge und 5,20 m Breite mit 7x16 Pfeilerchen aus Sandstein und nicht fem 
davon ein isolirtes, kleinos, kellerartiges Gemach (3.75x5,10) mit Estrich- 
boden. Die auf 1 m Höhe erhaltenen Wände trugen noch die Stuccover- 
kleidung, theils als Marmor bemalt, theils in viereckigen farbigen Feldern. 
Ueber 2 Sandsteinstufen gelangt man in den noch um Vieles kleineren Vor- 
raum und erst von da führte eine Thüre in's Freie. Im Innern des Kellers 
fand Herr Ullersperger noch intakt erhalte» eine bauchige henkellose 
Urne mit enger Oeflnung, schmalem Fuas und eine grosso, am unteren Ende 
in eine Spitze verlaufende zweihenkelige Amphora von der niedrigen, stark 
gerundeten Form. Im Herbste d. J. gedenkt. Herr Ullersperger seine Gra- 
bungen am gleichen Orte fortzusetzen, deren Ergebnisse wir mit Spannung 
entgegensehen dürfen. Jenny. 

21. Weeze (Kr. Geldern). Münzfund. Ein Ackerknecht fand 
in der Umgegend von Weeze im Kreise Geldern im J. 1880 einige 
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Fuss unter der Ackerkrume ein Thongefäss, dessen Inhalt aus ca. 3000 
Stück römischer Münzen bestand. Dem Alterthumsverein zu Xanten 
gelang es, den grösseren Theil davon zu erwerben. Es sind dies 
an 2000 Stück Kleinerze aus der Constantinischen Zeit, welche meist 
wohlerhalten und von schöner Oxydation sind. Sehr schlecht con- 
servirt und dadurch nicht zu bestimmen sind überhaupt unter der 
ganzen Zahl nnr 19 Exemplare. 

Die Sammlung besteht aus folgenden verschiedenen Klcinerzen : 
1 ) 4 9 Stück von Helena, der ersten Gemahlin des Constantius Chlorus. 
A : Fl. Jul. Helcnae Aug. 
R: Pax publica. 
Sie sind sämmtlich in Trier geprägt. 

2) 45 Stück vou Theodora, der zweiten Gemahlin desselben KaisorB. 
A: Fl. Max. Theodorae Aug. 

R: Pietas Romana. 
Auch diese Münze ist in Trier geprägt. 

3) 98 Exemplare vou Cnstantinus max. aug., alle mit dem Re- 
vers: Gloria exercitus, mit Ausnahme von zweien, von denen das eine 
den Revers: Sarmatia devicta. Nach rechts schreitende Victoria, — 
das andere: Providentiae augg. Ein Lngerthor — zeigt. Von den 
Exemplaren mit dem Revers: Gloria exercitus haben 78 Stück zwei 
Soldaten, zwischen welchen 2 Feldzeichen stehen, und 1 8 Stück solche 
mit nur einem Feldzeichen. Alle zeigen kleine Stempelverschieden- 
heiten, so dass auch solche, welche von derselben Prägestätte stammen, 
kaum sich so gleichen, dass sie mit demselben Stempel geprägt sein können. 

Die Abschuitte zeigen folgende Prägezeichen: T R P. 14 Exem- 
plare, T R. P 4 Expl., T RS. 9 Expl., T R. S 3 Expl., S T R O 1 
Expl., P CONST 1 3 Expl., S CONST 5 Expl., PLG 10 Expl., S L G 
1 Expl., S M II P 3 Expl., S IS 2 Expl. 

Nicht mehr erkennbar sind die Prägeverinerke von 1 7 Stück. 
Ein Exemplar mit dem Stempel P Const zeigt über dem Labarum das 
Monogramm Christi. Die 1 8 Münzen mit 1 Feldzeichen zwischen 2 
Soldaten sind leichter, als die mit 2 Feldzeichen ; dieselben sind alle 
in Trier geprägt. 

4) Von LiciniuB finden sich nur 2 Münzen mit dem R Jovi Con- 
servatory 

5) Die Münze mit der Umschrift: Constantinopolis ist in 233 
Exemplaren vertreten. Der Avers zeigt eine behelmte weibliche Büste, 
nach links schauend, mit der Umschrift: Constantinopolis, der Revers 
eine nach links schreitende beflügelte Figur mit Schild und Speer. Auch 
hier sind im Ganzen dieselben Prägevermerke zu verzeichnen, wie bei 
den Münzen Constantin's. 
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6) Urbs Roma ist in 249 Exemplaren vorhanden. A: weibl. Büste 
mit Helm nach links, Umschrift : Urbs Roma. R: die Lupa mit den 
Zwillingen, darüber bei einigen 2 Sterne, bei anderen ausserdem ein 
Kranz mit Schleife. Die Abschnittslegende zeigt ähnliche Prägungs- 
vermerke. 

7) Die Münze des Constan tinus II. ist am zahlreichsten. Es sind 
282 Exemplare, die sammtlich den Revers: Gloria exercitus haben, 
172 mit 2 Feldzeichen zwischen den beiden Soldaten, 110 mit einem 
solchen. Die meisten Stücke sind wiederum in Trier geprägt. 

8) Constant ins II. ist mit 154 Stück vertreten. 
A: Fl. Jul. ConstantiuB Nob C. 

R: Gloria exercitus 
mit den beiden Soldaten in 77 Expl. mit einem und ebenfalls in 
77 Expl. mit zwei Feldzeichen. Auch hier ist Trier die am meisten 
vertretene Prägestätte. 

9) Constans ist nur in 5 Exemplaren vorhanden. A : Fl. Iul. Con- 
stans Nob C. Der Revers zeigt bei einem Exemplar Gloria exercitus 
mit einem Feldzeichen zwischen 2 Soldaten und Abschnitt TRS. Bei 
den anderen 4 finden sich 2 Feldzeichen, 2 Abschnitte sind unklar, einer 
zeigt TRS und einer » S L G. 

Weitere Schlüsse aus diesem Funde zu ziehen, muss ich mir ver- 
sagen, da ich mich bisheran mit der Münzkunde nicht befasst habe, 
mir auch keine literarischen Hülfsmittel zu Gebote stehen. Ich überlasse 
es daher Anderen, besonders den genauen Zeitpunkt der Vergrabnng zu 
bestimmen, sowie etwaige sonstige Ergebnisse des Fundes darzulegen. 
Zu näherer Auskunft bin ich jederzeit gerne bereit. 

Dr. Steiner. 

Zusatz. Der Vergrabungszeitpunkt des Münzfundes von Weeze wird 
zwischen den Jahren 333 — 337 zu suchen sein, da der Titel Augustus 
sowohl bei Conßtantius n. als bei Constans noch fehlt. Die Vermuthung 
spricht ferner dafür, dass dieser Zoitpunkt vom Jahre 333 nicht weit 
entfernt sei, da die Münzen des Constans so selten vorkommen. Nehmen 
wir also 334 oder 335 an, so werden wir kaum irren. Recht inter- 
essant ist nun eine Vergleichung des hier besprochenen Fundes mit dorn 
von mir in J. LXX, S. 14 beschriebenen Münzfunde von der Nahe. 
Dort wurde mit möglichster Sicherheit 332 oder 331 als Jahr der 
Vergrabnng festgesetzt. Für diesen knrzen Zwischenraum von 3 oder 4 
Jahren bieten dieBe Schätze doch recht auffallende Verschiedenheiten. 
Die Gloria exercitus-Münzen mit einem Feldzeichen sind hei den Söhnen 
Constantin's I. schon beinahe so häufig geworden als die mit zwei 
Feldzeichen; an die Stelle der grösseren Kleinerze der Helena sind 
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die kleineren mit der Averslegende im Dativ (s. J. XVII, S. 94) ge- 
treten; der Keversreichthum bei Constantin d. Gr. hat der grössten 
Eintönigkeit den Platz geränmt, wogegen die Beizeichen bei den Ronia- 
iuünzen (Kranz) nnr bei dem späteren Fände auftreten. 

v. Vienten. 

22. Wesseling. Wiederholt und meineB Wissens zuerst habe ich 
Wesseling für Casars ersten Brückenübergang vorgeschlagen (Jahrb. LVIII, 
S. 22 und LXVI, S. 89) und als in unmittelbarer Verbindung mit Bélgica 
bezw. der Trierer Strasse stehend angenommen. 

Jeder neue römische Fund an dieser Stelle hat desshalb seine Be- 
deutung. Herr Fabrikbesitzer Oll igs, dem wir bereits das Geschenk eines 
Hercules-Reliefs verdanken (Jahrb. LVIII, S. 23), fand neuerdings im Terrain 
seiner Besitzung die folgenden beiden Inschriftsteine, welche derselbo in 
gewohnter gemeinnütziger Gebefreudigkeit dem Provinzial-Museum auf mei- 
nen Wunsch zum Geschenk machte: 

1) Kleine Ara von rothem Sandstein, 56 cm hoch: 

I VNOrJ BVS 
C • DOMITI 
VSQVIEtvS 
IMP- IP L 

An jeder der schmalen Seitenflächen befindet sich ein flach sculptirter 
Daum, oben auf eine liegende Traube. 

2) Aehnliche, 64 cm hohe Ara von Jurakalk: 

MATRO Kl S 
A F L IMS - M 

i vlLoMvs 

/// A G I L I S 
V • S L • M • 

Der erste und der dritte Buchstabe in der 3. Zeile sind beschädigt 
und zweifelhaft. 

Oben auf liegt ein Krauz. Ein Baum befindet sich nur an der Schmal- 
seite rechts vom Beschauer. 

E. aua'm Weerth. 

23. Wiesbaden, 4. Nov. 1882. Auf der Saalburg, dem alten 
Römercastell in der Nähe von Homburg, wurden seit mehreren Monaten 
wiederum ausgedehnte Ausgrabungen im Auftrage des nassauischen Alter- 
thums- Vereins ausgeführt; dieselben sind nun in voriger Woche für dieses 
Jahr abgeschlossen worden. Das Hauptergebnisa der diesmaligen Nach- 
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forschungcn besteht in einer Anzahl römischer Ziegel, welche zwischen den 
Mauern vorgefunden wurden, und auf denen die Lohnlisten der griechischen 
Arbeiter, welche im Dienste der Römer dieselben begleiteten, eingebrannt 
Bind. (Allg. Augsb.Ztg. Nr. 312.) [Dies soll wohl beissen: „ vor dem Brand ein- 
geschrieben sind". Uebrigens ist uns nur ein 1882 gefundener Ziegel mit 
4 Zeilen in griechischer Cursivschrift kekaunt, welche wahrscheinlich die 
Anfänge von Eigennamen enthalten. Alle Inschriften der Saalburg werden 
in demnächst erscheinenden grossen Werken von v. Cohausen und Jacobi 
selbstverständlich edirt werden. Der Ref.] 
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Die Vereinslage des Jahres 1881 wurde in der am 31. Juli 1882 
im Kaiserhof zu Bonn abgehaltenen General- Versammlung durch folgen- 
den vom Vereinspräsidonten vorgetragenen Jahresbericht kundgegeben. 

„Indem Sie alljährlich sich versammeln, um von dem Vorstand 
Rechenschaft entgegen zu nehmen über das Vereinsleben des letzten Jahres 
und einem neu zu wählenden Vorstand das Mandat der Weiterführung 
der Geschäfte zu übertragen, sind wir dadurch mehr verpflichtet, Sie 
über die äusseren, unserer Verantwortung unterbreiteten Geschäfte zu 
unterrichten, als über das zu reden, was eigentlich die Seele des Vereius- 
lebens bildet: die neuen der Erde enthobenen Funde von Alterthümern und 
die Vorkommnisse im Gebiete der Alterthumswissenschaft. In der vorig- 
jährigen am 20. August hierselbst abgehalteneu General- Versammlung be- 
schäftigten wir uns lebhaft mit den letzten für die Erlangung der Cor- 
porat ionsrechte noch erforderlichen Zusätzen und Verbesserungen des 
neuen Statuts. Seitdem hat dieses die Königl. Genehmigung erhalten 
und jedem unserer Mitglieder ist ein gedrucktes Exemplar desselben 
mit besonderer Zuschrift eingehändigt worden. Wir dürfen hoffen, dass 
dieses Ereigniss einen vortheilhaften Einfluss auf die Festigkeit der 
Unterlagen ausübt, welche den Verein bisher getragen haben und dass 
ganz besonders durch die Willfährigkeit reicherer Mitglieder, dem Ver- 
ein gemäss dem ersten Absatz des §. 6 „ihre jährlichen Beitrags- 
zahlungen durch eine einmalige Leistung von 250 Mark abzulösen", 
für denselben ein Kapital- Vermögen sich bilden wird. 

„Indem diese Betrachtung naturgemäss zu den Finanzen des Ver- 
eins führt, beehren wir uns, Ihnen die Jahresrechnung pro 1881, wie 
sie der Vereins-Rendant, Herr Rechnungsrath Fr icke, übergeben und 
wie dieselbe laut Vermerk von den Herren Wilh. vou Xcufville und 
Hauptmann Wuerst revidirt ist, vorzulegen. Dieselbe schliesst ab mit 
einem üeberschuss von 929 Mk. 60 Pfg. und einem Einnahme-Rest 
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von 189 Mk., also einem eventuellen Ueberschuss von 1118 Mk. — 
Weit entfernt günstiger Ausmalung der Verhältnisse uns hinzugeben, 
vermögen wir in Anbetracht des Unistandes, dass aus dem vorigen 
Jahre 1880 ein Ueberschuss von 2240 Mk. in das neue Jahr 1881 über- 
ging, dass ferner 565 Mk. freiwillige Beiträge, also 2800 Mk. extra- 
ordinäre Mittel zuflössen — den Vermögensstand nicht in steigender 
Bewegung zu erkennen. 

„Mit dieser Thatsache müssen natürlich auch die Gründe dafür in 
Betracht gezogen werden. Sie beruhen 

„1) darin, dass 20 Mitglieder im Jahre 1881 thcils durch den Tod 
uns entrissen wurden, theils austraten, tlieils Zahlung bei genommenem 
Postvorschuss verweigerten. 

,,2) In den grossen Druckausgaben und Tafelherstellungskosten von 
nicht weniger als 6630 Mk. für die Anfertigung von 3 Jahrbüchern 
(70, 71, 72J, also rund 2210 Mk. für ein Jahrbuch. Freilich befinden 
sich in diesen 3 Jahrbüchern nicht weniger als 27 Tafeln und 17 
Holzschnitte. 

„3) In einer vermehrten Ausgabe für die Bibliothek, welche in 
diesem Jahre 581 Mk. für Neuanschaffungen beanspruchte. 

„Im Uebrigen befindet sich die Rechnung formell in derjenigen Ord- 
nung, welche wir an unserem Rcndantcn zu rühmen haben und ist 
dieselbe auch, wie schon bemerkt, bei der Revision durch die Herren 
von Neufville und Wuerst ohne Beanstandung geblieben, wesshalb 
wir Sie bitten, mit uns dem Herrn Rendanten die Décharge auszu- 
sprechen. 

„Die Zahl unserer Mitglieder, soweit sie von der Kasse als ordnungs- 
mässig zahlend aufgeführt werden, betrug 628; incl. der Ehrenmitglieder 
und ausserordentlichen Mitglieder, wie der Mitglieder des Vorstandes 
aber 670. 

„Eine erfreuliche Zunahme ist seitdem zu vermerken, iudem fol- 
gende Personen und Behörden dem Vereiu beigetreten sind: 
Commerzien-Rath Otto Andreae in Mülheim a. Rh., 
Badeverwaltung in Ems, 
Badeverwultung in Bertrich, 
Rittergutsbesitzer Remberg in Flammcrsheim, 
Regierungs-Vicepräsident von Berlepsch in Coblenz, 
Graf Beissel von Gymnich in Schmidtheim, 
Kaufmann Emil Blank in Barmen, 
Bürgermeisterei Remagen, 
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Kaufmann Gottfried Conze in Langenberg, 

Assessor a. D. Courth in Düsseldorf, 

Landtags-Abgeordneter Ernst von Eynern in Barmen, 

Kaufmann Peter von Eynern in Barmen, 

Commerzien-Rath Friederichs in Remscheid, 

Geh. Rath Prof. Finkelnburg in Godesberg, 

Freiherr Dr. von Heere man in Münster, 

Literat Hu manu in Essen, 

Kaufmann Keller in Bonn, 

Gastwirth Klerings in Bertrich, 

Rentner Carl Kreuser in Bonn, 

B. Kuhlen in M. Gladbach, 

Emil vom Rath, Rentner in Köln, 

Th. vom Rath, Rentner in Mehlem, 

Pharmazeut Rid der in Neuss, 

Rentner Roettgen in Bonn, 

Baron von Sarter in Paris, 

Post-Direktor Scheele in Bonn, 

Landgerichts-Direktor Schneider in Bonn, 

Sanitäts-Rath Dr. Schwann in Godesberg, 

Landgerichts-Direktor Settegast in Coblenz, 

Graf S pee, Canonikus in Aachen, 

Rektor Schwoerbel in Deutz. 
„Es ist durch diese Eintritte die alte Zahl von 700 Personen wie- 
der erreicht bezw. überschritten worden. 

„Es unterliegt kaum einer Frage, dass es bei der augenblicklichen 
Strömung der Zeit, überall Lokal-Vereine zu gründen, sehr erfreulich ist, 
dieser gegenüber keine Einbusse in unserem das ganze Rheingebiet 
umfassenden Vereine zu erleiden. 

„Wenn jedes unserer Mitglieder ein neues Mitglied gewänne und 
anmeldete, würde der Verein auf einmal einen Sprung in seiner Ent- 
wicklung zu thun vermögen, der alles freudig belebte. Freilich wer- 
den auch andere Mittel angewendet werden müssen, um nicht nur von 
aussen, sondern auch von innen das Vereinslcben zu heben. 

„Die Höhe der Herstellungskosten der Jahrbücher wird sich ver- 
mindern müssen; der Mangel eines hinreichend organisirten Verhält- 
nisses der Vereine untereinander, wodurch alle glcichmässig Förderung 
finden, lässt sich nur durch gegenseitige Verständigung und Arbeits- 
theilung erlangen. Es wird das Bemühen der das Amt der auswar- 
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tigen Sekretäre bekleidenden Personen sein müssen, auch wirklich als 
Träger der Vereins-Interessen lebendig für diese zu wirken, und es 
wird die Pflicht des Vorstandes ebensowohl bleiben, durch auffor- 
dernde, belebende, zu Dank verpflichtende, stete Verbindung mit den 
Sekretären diese zu unausgesetzter Aufmerksamkeit in jener Hinsicht 
anzuregen. Dazu gehört eine nicht geringe Thätigkeit, sehr viel Zeit 
und eine ganz andere, energischere Art von Geschäftsführung, als man 
sie jemals von den Inhabern eigentlicher Ehrenämter auch nur annä- 
hernd wird verlangen können. 

„Die Zukunft unseres Vereins hängt aber auch in hohem Grade 
von der Gewinnung einer auf dem Gebiete der rheinischen Heimat, 
ihrer Geschichte und Alterthümer tüchtigen Persönlichkeit filr die Be- 
setzung der einen der erledigten Sekretärstellen ab. In unserer vori- 
gen General-Versammlung haben Sie den hiesigen Privatdocenteu der 
Philologie, Herrn Dr. Jos. Klein, für diese Stelle gewählt. Leider hat 
derselbe nach langem Zügern die Wahl aus Gründeu abgelehnt, welche 
aus dem Wege zu räumen ausserhalb unserer Macht lag. Auch Ver- 
handlungen mit anderen uns geeignet scheinenden Persönlichkeiten 
führten zu keinem Resultate. Und so haben denn Herr van Vlcuteu 
und meine Person gemeinsam sich der Redaktion der erschienenen Jahr- 
bücher 70, 71 uud 72 unterzogen und ebenso sind zwei folgende Jahr- 
bücher, 73 und 74, zur Herausgabe vorbereitet. Für länger genügt in- 
dessen diese aushelfende Thätigkeit nach dem Umfange und der Be- 
deutung der Vereinsge^chäfte nicht. Der Verein, der jetzt 41 Jahre be- 
steht, ist so bekannt, sein Ruf so begründet, seine auszubeutenden 
Hülfsquellcn so unerschöpflich, dass von allen Seiten das Verschieden- 
artigste an ihn herantritt und seine Bewältigung verlangen muss. Um 
das Mannigfachste zu beherrschen, zu behandeln und an seine richtige 
Stelle zu setzen, bedarf es einer Kraft, welche für die von ihr zu for- 
dernde Mühewaltung entsprechend gestellt und honorirt wird. Sie zu 
finden, war bisher uns nicht beschieden." 

Von besonderen Thatsachen aus dem Vereinsleben des letzten 
Jahres fand im Anschluss an S. 202, Jahrb. 72, das Winckelmanns-Fcst 
von 1881 Erwähnung, an welchem wie immer sich eine kleine treue 
Gemeinde zusammenfand, die ihr dauerndes Interesse an unserer 
Vorzeit und ihren Denkmälern bekundete. 

Besondere Einladungen ergingen vom Vorstand des Berliner Ge- 
werbe-Museums und dem des Museums zu Worms zu deren Einweihung. 
An derjenigen zu Worms nahm der Präsident im Auftrage des Vor- 
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standes Theil; seine bcgrOssenden Worte gaben Veranlassung zu freund- 
lichen Beziehungen beider Vereine. Daffl der Vorstand in letzter Stunde 
für die Erhaltung der Kölner Thorburgen, nachdem er vergebliche 
Vorstellungen an die Stadtverordneten-Versammlung zu Köln gerichtet, 
den Schutz des Reichskanzlers Fürsten Bismarck anrief und zwar 
wohl nicht ganz vergeblich, wurde an der Hand der betr. Aktenstücke 
der General-Versammlung mitgetheilt. Ebenso die Sitzungsprotokollc 
des Jahres 1881. 

Nachdem die Versammlung dem Rendanten die Décharge für die 
vorgelegte Rechnung ertheilt hatte, schritt sie zur Wahl des Vor- 
standes, wobei Prof. a us'm Wee rth seinen mehrmals ausgesprochenen 
Wunsch, vom Präsidium entbunden zu werden, eindringlich wiederholte, 
indem er dem Verein gegenüber nicht seine volle Pflicht zu erfüllen 
vermöge und wiederum die diesem zu gewährende Kraft und Zeit 
seinen übrigen Pflichten nicht weiterhin entziehen dürfe. Der Vice- 
präsident Geh. Rath Schaaffhausen bat den Vorsitzenden in An- 
betracht der schweren Schädigung, die sein Austritt dem Verein 
zufügen würde, seinen Entschluss mindestens bis zum nächsten Jahre 
ruhen zu lassen. 

Auf den Zuspruch der Herren Oberbürgermeister Kaufmann 
und Doetsch erklärte darauf der Präsident, nochmals für ein Jahr 
die Wiederwahl annehmen zu wollen und wurde darauf der bisherige 
Vorstand einstimmig für seine bezüglichen Aemter wiedergewählt und 
ihm Dank für seine Thiitigkeit ausgesprochen. 

Bonn, im Dezember 1882. 
Der Vorstand des Vereins von Altertbnmsfreunden im Rheinlande. 



V. Das Winckelmanns-Fest in Bonn am 9. Dezember 1882. 



Der Verein von Alterthumsfreunden im Rheinlande, der seit 1845 
alljährlich eine festliche Sitzung zur Feier des Geburtstages YVinckel- 
mann's abhält, hatte in diesem Jahre eine die Kreise der rheinischen 
Archäologen seit Jahresfrist erregende Frage in den Vordergrund ge- 
stellt, die Frage, ob die beim kleinen Wasserstande dieses Jahres in 
ihren Resten erneut sichtbar gewordene Mainzer Brücke römischen 
oder carolingischen Ursprungs sei. 

Dr. Cathiau, Vorsteher der Gewerbeschule in Karlsruhe, als 
Fachmann und Mainzer zur Aeusserung über die Sache berufen, hielt 
mit Hülfe eines ausgestellten grösseren und vorzüglichen Modells, 
mannigfacher Zeichnungen und einer Anzahl von Metallschuhen der 
Brückenpffthle den ersten Vortrag, welchen wir in kurzen Umrissen wie- 
dergeben: 

Der Standpunkt des Vortragenden lässt sich mit wenig Worten 
als den des Fachmanns bezeichnen, der mit vorurtheilsfreiem Blick und 
durchaus objektiv aus den im Laufe fast eines Jahrhunderts zu 
verschiedenen Malen aus dem Rheinbett gehobenen Funden, aus den 
geschichtlichen Zuständen und den allerdings sehr spärlichen zeitge- 
nössischen Berichten, sowie aus den strategischen und construktiven Er- 
fordernissen nach Maassgabe der in den H ei m 'sehen Aufnahmen ge- 
gebenen Anhaltspunkte sich ein vollkommen fertiges Bild der Brücke 
machen konnte, wie sie aller Wahrscheinlichkeit nach gewesen, wenn 
die Voraussetzung zutrifft, dass dieselbe im letzten Jahrzehnt des ersten 
Jahrhunderts nach Chr. Geb. durch Trajan, der von 92 bis 98 am 
Rhein, grossentheils in Mainz, residirte und dann vielleicht sogar unter 
den Augen dieses baukundigen und baulustigen Imperators ausgeführt 
worden. Der Vortragende hat die jüngsten Arbeiten zur Entfernung 
der alten Brückenpfeiler aus dem Rheinbett mit grossem Interesse ver- 
folgt und die Funde, soweit sie ihm zugänglich und für seine Absicht 



Digitized by Google 



Da« Wiuckelmanns-Fest in Bonn am 9. December 1882. 



207 



von Interesse waren, eingehend studirt So zerfiel der Vortrag in eine 
Darlegung des Standpunktes, in eine Schilderung der Genesis des alten 
Brückenstreites, ob Kömer-, ob Carolingerwerk, in eine Aufzählung der 
wichtigsten Fundstücke älteren und jüngsten Datums und in den rationell 
geführten Beweis, dass, unter Beurtheilung der Zeitinge, der cultu- 
rellen Zustände in Germania superior und insbesondere am Rhein am 
Schluss des ersten Jahrhunderts, die ei ste stehende Rheinbrücke in die er- 
wähnte Entstehungszeit fallón müsse, wobei der Vortragende nicht in Abrede 
stellte, dass auf den Pfeilern bezw. Pfahlrosten dieser ersten Trajani- 
schen Rheinbrückc im Laufe der Jahrhunderte wiederholt Reconstruk- 
tionen stattgefunden haben mögen. Die Kxistenz einer steinernen Bogen- 
brücke wurde entschieden in Abrode gestellt; dagegen sprächen die ganze 
Anlage, insbesondere die Abmessungen der Piahlroste, sodann der Um- 
stand, dass auch nicht ein einziges Werkstück gefunden worden, welches 
einem Wölbstein auch nur ähnlich gesehen, und die geringe Menge von 
Steinmaterial, dessen volles Quantum kaum für die Herstellung eines 
Sechstels der 34bogigen Steinbrücke hingereicht habe; doch sei nicht 
ausgeschlossen, dass die schon vor Generationen beseitigten Landpfeiler- 
reste zur Erzielung der richtigen Höhenlage der Holzconstruktion über 
dem höchsten Wasserstande des Rheines mit der erforderlichen Steigung 
in Steingewölben hergestellt waren. I'm übrigens seine Reconstruktion, 
welche in einem sorgfältig ausgeführten Modelle der Brücke und in 
Zeichnungen der Versammlung deraoustrirt wurde, in Einklang zu 
bringen mit der bekannten Lyoner Bleimedaille, deren Echtheit er, ge- 
stützt auf die jüngste Publikation von F röhner, rückhaltlos aner- 
kennt, zeigt er, wie die Holzbogenbrücke nach dem auf der Trajans- 
säule dargestellten Relief der Donaubrücke zu Turn-Severin den .Ein- 
druck einer Steinbogenbrücke gemacht haben könne, wenn man sie 
sich in ähnlicher Weise mit Brettern gegen die Unbill der Witterung 
verschaalt denke, wie dies heute noch bei den zum Theil nachWiebe- 
king'schem System als Bogensprengwerk, zum Theil in gewöhnlicher 
Sprengwerkuuordnung ausgeführten Holzbrücken in Bayern, Tyrol und 
der Schweiz der Fall sei. Der Vortragende hatte zur Ergänzung des 
Demonstrationsmaterials die Reconstruktionen des unermüdlichen For- 
schers Prof. Jul. Grimm aus dessen hochinteressantem Werke: 
„Das Römerkastell und die Römerbrücke bei Mainz" (Mainz 1882) 
und die des sehr verdienstvollen Verfechters der Römerbrücke in 
Mainz, Herrn Üompräbendaten Friedrich Schneider, sowie eine 
ganze Reihe von Pausen von zu der Brückenfrage im Allgemeinen ge- 
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hörigem Material, ebenso einige Proben von Holz- und Steinwerk 
von den Ausräuraungsarbeiten und zahlreiche Abbildungen von Funden 
zur Vorlage gebracht, und veranlasst, dass fünf verschiedene Pfahl- 
* schuhe ausgestellt werden konnten, welche dem Bonner Provinzial- 
Museum vom Mainzer Alterthumsverein zum Geschenk überlassen wor- 
den. Die Absicht des Redner?, weitere interessante Fundstücke aus 
dem Mainzer Museum der Versammlung vorzuzeigen, konnte nicht 
realisirt werden, weil das jüngste Hochwasser an den Ausstellungs- 
hallen zu Mainz ebenfalls starke Beschädigung verursacht, welche ein 
schleuniges Verstellen der Ausstellungsobjekte, insbesondere aber der 
Brückeufunde nothwendig gemacht haben soll. 

Dombaumeister Tornow aus Metz sprach hierauf über eine Reiter- 
Statuette Carl's des Grossen, welche sich bis Fnde des vorigen Jahr- 
hunderts im Dome zu Metz befand, dann in den Besitz des bekannten 
Archäologen Albert Leuoir und von diesem an Madame Kvans-Lombe 
gelaugte. Letztere übergab das Kunstwerk der Pariser Ausstellung 
von 1867, aus welcher dasselbe von der Stadt Paris angekauft und im 
Rathhause aufgestellt wurde. Unter dessen Trümmern 1872 wieder 
aufgefunden, wurde es dem Museum Cernavalet einverleibt. Der Red- 
ner führte den Beweis, dass dieses Reiterbild früher im Besitze des 
Domes zu Metz gewesen sei, aus alten Schatzverzeichnissen und histo- 
rischen Nachrichten, woraus sich ergibt, dass dasselbe jährlich am 28. 
Januar, dem Todestage Carl's, während des Anniversariums auf einem 
den Lettner krönenden Marinortische, von vier Lichtern umgeben, auf- 
gestellt wurde. Durch glücklichen Zufall entdeckte Herr Dombau- 
meister Tornow vor einigen Jabren auf einem offenen Thürmchen des 
Met/ t er Domes einen alten Marmortisch, an dessen Rand sich noch Spuren 
eines Perlstabs zeigen. Die Reste von Buchstaben, welche den Namen 
Carl's des Grossen zu enthalten scheinen, die Austiefungen zur Ein- 
stellung der Statuette und der Lichter liessen keinen Zweifel übrig, 
dass dieser Tisch derjenige war, welcher einst auf dem Lettner ge- 
standen, um als Träger des Reiterbildcs Carl's des Grossen zu 
dienen. Die Auffindung dieses Tisches erzeugte auch wieder ein er- 
neutes Interesse fürjdie damit in Zusammenhang stehende Statuette uud 
veranlasste den Statthalter von Elsass-Lothringen, Generalfeldmarschall 
von Man teuffei, durch die Meisterhand Barbadienne's eine Copie des 
Originals in Bronze anfertigen und dem Dome von Metz als Geschenk 
übergeben zu lassen. Diese Nachbildung war vor den Augen der Ver- 
sammlung aufgestellt. Redner bedauert, dass er in Metz nicht zu dem 
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einschlägigen literarischen Material habe gelangen können, um in die 
historische Kritik der Statuette einzugehen, wesshalb er diesen Theil 
der Betrachtung Herrn Professor aus'mWeerth zu übernehmen ge- 
beten habe. 

Professor aus'mWeerth ging davon aus, dass Carl's des Grossen 
historische Erscheinung einer palmenreichen Oase in einer öden Sand- 
wüste zu vergleichen sei, wesshalb man die Leistungen seiner Zeit im 
Allgemeinen mit den isolirten Lewtungen der kaiserlichen Hofwerk- 
stätten in Aachen nicht auf eine Linie stellen dürfe. Abgesehen von 
den Palastbauten in Aachen, Ingelheim und Nymwegen und den darin 
befindlichen Cyklen von Wandmalereien und Prachtgeräthen, seien vor 
Allem die Metallwerkstätten Aachen's von hervorragendster Bedeutung 
gewesen und das dortige Giesshaus urkundlich bezeugt und gerühmt. 
Werke desselben seien die Erzthüren und Gitter des Aachener Münsters. 
So gut, wie man kaiserliche Reiterfiguren in Elfenbein geschnitten, 
konnten Aachener Hofkünstler auch, angeregt durch die von Carl dem 
Grossen von Ravenna nach Aachen gebrachte Reiter-Statue Theodorich's, 
sich an einem kleinen Bronzebilde des Kaisers versucht haben. Die 
Beschreibungen, welche die Zeitgenossen von Carl's Erscheinung und 
Tracht gäben, stimmten mit dem dargestellten Bilde überein. Nur in 
der naturalistischen Bildung des Pferdes lägen Schwierigkeiten, denen 
man aber durch die Annahme begegnen könne, der Künstler habe ein 
antikes Vorbild direct copirt. Nachdem dann das wissenschaftliche 
Material der Vergleichsobjecte an Münzen, Siegeln, Mosaiken mit voller 
Uebersicht beigebracht und vorgezeigt worden, gelangte der Redner 
dahin, dass eine Entscheidung über das Kunstwerk sich nicht nach 
der im Saale ausgestellten Copie von Barbadienne, sondern lediglich 
durch Untersuchung des Originals herbeiführen lasse; die Betrachtung 
der Copie genüge dazu nicht. 

Für die kleine Zahl der Theilnehmer bei dem nun folgenden Fest- 
mahl verdient die vom Vereinspräsidenten Prof. aus'm Weerth 
gesprochene Tischrede Erwähnung, in welcher er bei Gegenüberstel- 
lung von Gewinn und Verlust, welche Ebbe und Flut des Lebens 
auch der Wissenschaft bringen, unter den Verlusten des Heimganges 
Gottfried Kinkel's gedachte. Wenn irgendwo, so sei hier die Stelle, 
eines Mannes zu gedenken, dem das unbestreitbare Verdienst bleibe, 
der modernen Kunstwissenschaft ihren ersten akademischen Lehrstuhl 
durch seine Vorlesungen in Bonn zu einer Zeit gleichsam erobert zu 
haben, wo es noch des Kampfes darüber bedurfte, ob überhaupt das 
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Mittelalter in die Kunstwissenschaft aufgenommen werden könnte. 
Kinkel sei, bemerkte der RedDer, durch und durch ein Kind rhei- 
nischer Erde und durch und durch eine ideale Natur gewesen. In 
diesen beiden Eigenschaften lägen seine Stärke und seine Schwächen. 
Mit geringerem Idealismus würde wahrscheinlich seine politische Lauf- 
bahn vor Irrungen bewahrt geblieben sein, deren Reinheit, so ab- 
weichend man auch zu ihr stehen möge, von Niemand bestritten wer- 
den könne. 



VI. Verzeichnis der Mitglieder 1 ) 



Vorstand für das Vereinsjahr von Pfingsten 1882 bis 1883 

Prof. E. Jius'rn Weerth, Präaident, 

Geh. Rath Prof. S oh a äff h ft u sen, Vizepräsident, 

▼ an Vleuten, SeoreUr, 

Eberhard Ton Ciaer, Bibliothekar. 



Rendant: Rechnungerath Frioke in Bonn. 



S. Kai»erl. und Königl. Hoheit der Kronprinz des Deutschen Reiches und 

▼ on Preussen in Berlin. 
S. König). Hoheit Carl Anton Meinrad Fürst z u Hohenzollern in Sigmaringen. 
Dechen, Dr. von, Excellenz, Wirkl. Ooh. Rath, OborbergüAuptmann a.D. in Bonn. 
Di er gar dt, Freiherr Friedrich ron, in Bonn. 
Düntzer, Dr., Professor und Bibliothekar in Cöln. 

Falk, Dr., Exoellenz, Staatsminister a. D. und Oherlandeigeriohts.Präaidont in 
Uamm. 

Greiff, Wlrkl. Geh. Ob.-Reg.-Rath und Ministerial-Director In Berlin. 
Heibig, Dr-, Professor, 2. Secretar des Archäologischen Instituts in Rom. 
Uenzen, Dr., Professor, 1. Secretar des Archäologischen Instituts in Rom- 
Lindenschmlt, L., Director des Röm.-Germ. Centralmuseums in Mainz. 
Otte. Dr. theol. In Merseburg. 

Schöne, Dr., Geh. Reg.-Rath und General-Director der Königl. Musoen In Berlin. 
Urliehs, Dr. von, Hofrath und Professor in Würzburg. 

Ordentliche Mitglieder. 

Die Namen der auswärtigen Secretare sind mit fetter Schrift gedruckt. 

Abel, Chr., Dr. iur., Präsident d. Ges. f. Andreae, Otto, ConitnerzienrAth in 

Archäol. u. Gesch. d. Mosel in Metz. Mülheim a. Rhein. 

Achenbach, Dr., Exe, Staatsminister Antiken -Cabinet in Glessen. 

a. D. u. Oberpräsld. in Potsdam. Antiquarisch-historischer Verein 

Achenbach, Berghaupttn. in Clausthal. In Kreuznach. 

Achenbach, Joh., Rentner in Hann.- Arndts, Max in Cöln. 

Münden. Asbaoh, Dr.. tîymnasiallehror in Bonn. 

Adler, Geh. R., Baurath u. Prof. inBerlin. Assohen feldt, Hauptm. a. D. u. Ritter. 

A egi dl, Dr., Geh. Rath u. Prof. in Berlin. gutsbesitzer zu Ohrfeld in Sohlcawig. 

Alberts, Buchhändler in Oberwesel. Ayx, Freiherr von, Landrath in Eus- 

Aldenkirchen, Rector, ausw. Socr. in kirchen. 



Badoverwaltung in Bertrich. 
Alleker, Seminar-Director in Brühl. Baedeker, Carl, Buohh. in Leipzig. 
A Itcrthum s- Verein in Mannheim. Baedeker, -T , Buchhändler in Essen. 
Alterth ums-Verein in Worms. Barbet do Jouy in Paris. 

Alterthums- Verein in Xanten. Bardeleben, Dr. von, Exe, Wirkl. 

Altmann, Bankdirector in Cöln. Geh. Rath, Oberpräsident in Coblenz. 

1) Der Vorstand ersueht Unrichtigkeiten in den nachstehenden Verzeichnissen, 
Veränderungen In den Standesbezeichnungen, den Wohnorten etc. gefälligst dem 
Rendanten, Herrn Reohnungsrath Fricke, schriftlich mitzutheilen. 
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Bartels, ausw. Secr., Pfarrer in Alterkülz. 

Baailewsky, Alexandre In Paris. 

Ii a h nach ei dt, Gutahes. in Endenich. 

Beck, Dr., Snminardirector in Linnich. 

Becker, Dr., Oberbürgermeister in Cöln. 

Becker, Dr., ausw. Seor., Professor in 
Frankfurt a. M. 

Becker, Dr., Staatsarchivar in Gobierne. 

Boissel von Gymnich, tîraf auf 
Schlogs Schmidthehn, Eifel. 

Bemberg. Rittergutsbesitzer in Flam- 
mershelm. 

Benrath, Dr-, Professor in Bonn. 

Bennert, J. E., Kaufmann in Cöln. 

Berg au, Professor in Nürnberg. 

Berlepsch, Frhr. von, Regierangs- Vice- 
Präsidcnt in Coblenz. 

Bernau, Arnold, .Justizrath in Ruhrort. 

Bernoulli, Dr., Prof. in Bisel. 

Bern ut h, von. Rog.-Pr&sid. in Cöln. 

Besselieh, Kaufmann in Trior. 

Bett in gen, Landgerichtsrath in Trier. 

Bibliothek der Stadt Barmen. 

Bibliothek der Universität Basel. 

Bibliothek, Stand. Landes- in Cassel. 

Bibliothek der Stadt Cleve. 

Bibliothek der Stadt Coblenz. 

Bibliothek der Stadt Cöln. 

Bibliotfiek der Stadt Crefeld. 

Bibliothek, Fürstl. in Donaueschingen. 

Bibliothek der Stadt Düren. 

Blbliotéca-Nazionale in Florenz. 

Bibliothek d. Etrur. Mus. in Florenz. 

Bibliothek der Stadt Frankfurt a. M. 

Bibliothek der Universit Freiburgin B. 

Bibliothek, Stifts- in St. Gallen. 

Bibliothek der Universität Göltingan. 

Bibliothek der Uni versität Halle a. d. S. 

Bibliothek der Stadt Hamburg. 

Ribliothek d. Universität Heidelberg. 

Bibliothek der Universität Königs- 
berg I. Pr. 

Bibliothek der Universität Löwen. 

Bibliothek der Universität Lüttich. 

Bibliothek der Stadt Mainz. 

Bibliothek der Akademie Münster. 

Bibliothek, Stifts- in Oohringen. 

Bibliothek der Universität Parma. 

Bibliothek dor Universität Perugia. 

Bibliothek der Universität Prag. 

Bibliothek dor Universität Strassburg 

Bibliothek der Stadt Trier. 

Bibliothek der Univ. Tübingen. 

Bibliothek der Universität Utrecht. 

Bibliothek, Grärl. Stolbergsche in 
Wernigerode. 

Bibliothek, Königl. in Wiesbaden. 

Binsfeld, Dr.. Gym. -Dir. in Coblenz. 

Binz, Dr., Professor in Bonn. 



Blanehart-Surlet, Baron de, Schlots 

Loxhy b. Texhe. 
Blank, Emil, Kaufmann in Barmen. 
HI- ink. E., Kaufmann in Elberfeld. 
Bliimner, Dr., Professor in Zürioh. 
Boch, ausw. Secretär, Geh. Commerzion . 

rath und Fabrikbesitzer in Mettlach. 
Book, Adam, Dr. iur. in Aachen. 
B oo oking, O.A., Hüttenbesitzer zu 

Abenteuerhütte b. Rirkenfeld. 
Boecking, K. Ed., Hüttenbesitzer zu 

Gräfenbacherhütte b. Kreuznach. 
Boeoking. Rud- , Hiittenbesitzer zu 

Hallbergerhütte b. Saarbrücken. 
Boed dicker, Dr., Sanit.-R. in Iserlohn. 
Bocd dinghaus, Win. sr., Fabrik- 
besitzer in Elberfeld. 
Boeker, H. H., Rentner in Bonn. 
Bone, Dr.,Gymnas -Oberlehrer in Cöln. 
B orggreve , Wegh.-Insp. in Kreuznach. 
Borret. Dr. In Vogelensang. 
Bossier, Dr., Carl, Gymnasiallehrer 

in Darmstadt. 
Bracht, Eugen. Prof. der Kunstakad. 

in Berlin. 

Brambach. Dr., Prof. und Oberbiblio- 
thekar in Carlsruhe. 

Brasolmann. Albert, Kaufmann in 
Beienburg b. Schwelm. 

Brassert, Dr., Bcrghauptmann in Bonn. 

Braun, Dr., Justizrath, Rechtsanwalt in 
Leipzig. 

Brend'amour, R., Inhaber d. Xylogr. 

Instituts In Düsseldorf. 
Broich er, Landgerichtsrath in Bonn. 
Bruck, Emil vom, Com. -Rath in Crefeld. 
Brunn, Dr., Prof. in München. 
Büchelor,Dr.,Geh.Reg.-R.. Prof. inBonn. 
Büoklers, Geh. Commerzienr. in Dülken- 
Bürgermeisterei Remagen. 
Bürgerschule, Höhere in Bonn. 
B B rger so h u 1 e, Höhero in Heohingen. 
Burkhardt, Dr.. Pastor in Blösjen. 
Bursian, Dr.. ausw. Soor., Prof.inMünehen. 
Bylan d t-Rhey d t, Graf von. Major 

a. D. und Rittergutsbes. in Bonn. 
Cahn, Albert, Bankier in Bonn. 
Camphausen, Exe, Wirki. Geh. Rath, 

Staatsminister a. D. in Cöln. 
Camphausen, August, Geh. Commer- 

zienrath In Cöln 
Cappel!, Landgerichtsrath in Essen. 
Ca map, von, Rentner in Elberfeld. 
Carstanjen. Adolf von, In Godesberg. 
Cauer, C, Bildhauer in Creuznach. 
Cetto, Carl, Gutsbesitzer in St Wendel. 
Christ, Carl, Gelehrter in Heidelberg. 
Chrzescinski, Pastor in Cleve. 
Civil-Casino in Coblenz- » 
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Claer, Alex, von, Lieutenant a. O. und 
Steuerempfänger in Bonn. 

Ciaer, Eberhard von, Referendar a. D. 
und Rentner in Bonn. 

Clavé v. Bouhaben, Gutsbes. in Cöln. 

Conrads, Dr.. ausw. Secr., Professor u. 
Gymnasial-Oherlehrer in Essen. 

Conrady, Kroisrichter a. L>. in Milten- 
berg. 

Conserv «toriu n der Altorthümor, 

Grossherzogl. Badiaohes in Carlsruhe- 
Con se, Dr, Prof. u. Abtbeil. -Director 

am k. Museum in Berlin. 
Conze, Gottfried, Provinzial-Landtags- 

Abgeordneter in Langenberg. 
Cornelius, Dr., Professor in München. 
Courth, Assessor a D. In Düsseldorf. 
Crem er, Pfarrer in Echtz b. Düren. 
Clippers, Wilh., Director der Taub- 

stummenlehratatalt in Trier. 
C ule mann, Senator in Hannover. 
Cuny, Dr. von, Appellationsgerichtsrath 

a. D. und Professor in Berlin. 
C u r t i u s, Dr.. Geh. R., Professor in Berlin. 
Curti us, Julius, Commerzlenrath in 

Duisburg. 

Deichmann. Schaaffhausen, Frau, 

Geh. Comm.- Rüthin in Vaduz. 
Delhoven. Jae., Gutabes. in Dormagen. 
De Ii us, Dr., Professor in Bonn. 
D«liB», O., ausw. Seor., Bauinspector in 

Coblenz. 
Del i us, Landrath in Mayen. 
Di der Ichs, Hypothek.-Bewahrer a. D. 

und Landgorichts-Assessor in Bonn. 
Di eck h off, Bau rath in Aaohen. 
Dieffenbach, Dr. in Bonn. 
Diergardt, Freih. von, in Morsbruob. 
Dil they, Dr., Professor in Güttingen. 
Dot. bort. Dr., Prof. In Berlin. 
Doetsch, Oberbürgermeister in Bonn. 
Dommerlch, Frau Emma, geb. Weyhe 

in Poppelsdorf. 
Drewke, Dr.. Rechtsanwalt in Cöln. 
DÜttchke, Dr., ausw. Secr., Oberlehrer 

in Burg b. Magdeburg. 
Duhr, Dr., Arzt in Coblenz. 
Duncker, Dr., Bibliothekar der ständi- 

sohen Bibl. in Cassel. 
Eckstein, Dr., Rent, u. Prof. in Leipzig. 
Eitz, Graf in Eltville. 
Eltzbaeher, Moritz, Rentner in Bonn. 
Endort, Dr. van, Caplan in Bonn. 
En dru la t, Dr., Archivar In Wetzlar. 
Engelskirchen, Architect in Bonn. 
Eskens, Fräul. Jos., Rentnerin in Bonn. 
Esser, Dr., Kreisschul inspector in Mal- 

medy. 

Essingh, H., Kaufmann in Cöln. 
Evans, John zu Nash-Mills in England. 



Eynern, Ernst von, Kaufen, in Barmen. 
Eynern, Peter von, Kaufm. in Barmen. 
Finkelnburg, Prof. Dr., Geh. Rath in 

Godesberg. 
Firmonich- Kicharz, Frau Prof- Dr. 

in Bonn. 

Flandern, Kgl. Hoheit Gräfin von, in 
Brüssel. 

Flasch, Dr., Professor in Würzburg. 
Fleekeisen, Dr., Prof. in Dresden. 
Fl ins ch, Major a. D. in Immenburg b. 
Bonn. 

Florencourt. Chassot von, in Berlin. 

Fonk, Landrath in Rüdesheini. 

Franks. Aug., Conservator am Bri- 
tish-Museum in London. 

Fr ans s en, Pfarrer zu Ittervort b. Roer- 
mond, holt. Liniburg. 

Frenken, Dr.; Domcapitular in Cöln. 

Fricke, Reohnungsrath u. Oberborg- 
amtsrendant in Bonn. 

Friederiobs, Carl, Commerzlenrath 
in Remscheid. 

Friedländer, Dr., Professor in Kö- 
nigsberg in Pr. 

Friedrich, Carl, Gelehrter in Nürnborg. 

Frings, Krau Commerzienrath Eduard, 
auf Martenfels b. Remagen. 

Fro we in, Landrath in Wesel. 

Fuchs, Pet., Professor und Dombild- 
hauer in Bayenthal b. Cöln. 

Fürstenberg, Graf von, Erbtruchsess 
auf Schloss Herdringen. 

Fulda, Dr., Director des Gymnasiums 
in Sangerhausen. 

Fuss, Dr., Gymnasial- Oberlehrer in 
Bedburg. 

Fussbahn, Fabrikbesitzer in Neuwied. 
Gaedeohens, Dr., l'rofessor in .Jona, 
liai h au, O. von, Gutsbesitzer in 

Wallerfangen. 
GatifTe, Hr., ausw. Secr., Prof. in Genf. 
U atzen, Amtsrichter in Tholey. 
I! ei g er, Poliz.-Präs. a- D. in Coblenz. 
Georgi, C. H., Buchdruekereibesitzer 

in Aaohen. 
Georgi, W., üniv.Buehdruckereibes. 
in Bonn. 

Gewerbeschule, Prov.- in Vachen. 
Gewerbe sc h ule, Städt. in Romscheid. 
Gey r • Sch wo ppenbu rg, Freih. von, 

Rittergutsbesitzer in Aachen. 
Goebbels, Caplan un St. Maria im 

Capitol in Cöln. 
Goebel, Dr., (iymn.-[>irector in Fulda 
(i oldschmidt, Jos., Bankier in Bonn. 
G o 1 d s c h m i d t, Rob., Bankier in Bonn. 
G o 1 1 get re u, G., Reg.u. Baurath inColn 
G reef, F. W., Coraraerzienr. in Viersen 
Groóte, von, Landrath in Ahrweiler 
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Ürilneborg, Dr-, Fabrikant in C8ln. 
Gutohard, Krelsbaumelster in Prüm. 
G u i 1 1 ea u m e, Frz., Pabrikbe». in Bonn. 
Gymnasium In Aachen. 
Gymnasium In Arnsberg. 
Gymnasium in Attendorn. 
Gymnasium in Boohum. 
Gymnasium in Bonn. 
Gymnasium in Carlsruhe in Baden. 
Gymnasium in Cassel. 
Gymnasium in Cleve. 
Gymnasium in Coblenz. 
Gymnasium an ApOBteln in Cöln. 
Gymnasium, Friedrich- Wllh.. in Cöln. 
Gymnasium, Kaiser Wilhelm- in Cöln. 
Gymnasium an Marzellen in Cöln. 
Gymnasium In Constant. 
Gymnasium in Crefeld. 
Gymnasium In Dillenburg. 
Gymnasium in Düren. 
Gymnasium in Düsseldorf. 
Gymnasium in Duisburg. 
Gymnasium in Elberfeld. 
Gymnasium In Emmerich. 
Gymnasium in EBsen. 
Gymnasium in Freiburg in Baden. 
Gymnasium in Gladbach. 
(Jymnasium in Hadamar. 
Gymnasium in Hanau. 
Gymnasium in Hersfeld. 
Gymnasium in Höxter. 
Gymnasium in Mannheim. 
Gymnasium in Marburg. 
Gymnasium in Moers. 
Gymnasium in Montabaur. 
Gymnasium in Münstereifel. 
Gymnasium in Neuss. 
Gymnasium in Neuwied. 
Gymnasium in Khoine. 
Gymnasium in Rinteln. 
Gymnasium in Saarbrücken. 
Gymnasium in Soest. 
Gymnasium In Trier. 
Gymnasium in Warendorf. 
Gymnasium in Weilburg. 
Gymnasium in Wesel. 
Gymnasium in Wetzlar. 
Gymnasium, Gelehrton- In Wiesbaden. 
Haass, Eberh., Apotheker in Viersen. 
H abets, J., Pris. d. arch. Ges. d. Hrz. 

Limburg in Bergh b. Maastriebt 
Hagemeister, von, Reg.- Präsident in 

Düsseldorf. 
Hammers, Ober-Bürgermeister a. D. 

in Düsseldorf. 
H a niel, Paul, Landrath in Mülheim a. d. 

Ruhr. 

Hanstein, Peter, Buchhändl. in Bonn. 
Hardt, A. W., Kaufmann und Fabrik- 
besitzer In Lennep. 



H arléis, Dr., Geh. Arehivrath, Staats- 
archivar in Düsseldorf. 

Hasskarl, Dr. in Cleve. 

II an brich, Pastor in Nohn. 

Haag, Ferd., Professor und Gymnasial- 
Director, ausvr. Secr., In Mannheim. 

Haugh, Dr., Senatspräsident In Cöln. 

Hauptmann, Rentner in Bonn. 

Höckmann, Fabrikant in Viersen. 

Heure man, Freih. von, Regierungs- 
rath a. D. in Münster, Westf. 

Hegert, Dr., Archivrath und StaaU- 
archivar in Berlin. 

Heimendahl, Alexand., Geh. Com- 
merzienrath in Crefeld. 

Heinsberg, von, Landrath in Neuss. 

Heister, von, Bruno, Rentner in 
Düsseldorf. 

Henry, Buch- u. Kunsthändler in Bonn. 

Herder, August, K aufm, in Euskirchen. 

Herder, Ernst, in Euskirchen. 

Herfeld, Frau Josephine, gob. Bouretta 
in Andernach. 

He rmann, G., Hauptm. a.D. in Bonn- 

Hermeling, Pfarrer in Kirspenich bei 
Münstereifel. 

Herstatt, Eduard, Rentner In Cöln. 

Her statt, Friedr. Joh. Dav. In Cöln. 

II Obs, Notar in Ahrweiler. 

Uettner, Dr., Direotor des Provinz.- 
Museums In Trier. 

Heuser, Dr., Subregens u. Professor 
in Cöln. 

Heydemann, Dr., Professor In Halle. 
Heydinger, Pfarrer in Schleidweiler 

bei Auw, Reg.-Bez. Trier. 
Heydt, Frh. v.d., Landrath in Malmedy. 
Ililgers, Freih. von, Generalmajor in 

Braunschweig. 
Hilgert, Dr., Dir. d. Realsoh. in Aachen. 
H i llego m, Six van, in Amsterdam. 
Historischer Verein für Dortmund und 

die Grafschaft Mark In Dortmund. 
Historischer Verein für die Saar- 
gegend in Saarbrücken. 
Hochgürtel, Buchhändler in Bonn. 
H o es oh, Gustav, Kaufmann in Düren. 
H ohenzollorn, Se. Hoheit Erbprinz 

von, in Sigmaringen. 
Hölscher, Dr., Qymnasial-Direotor in 

Kecklinghausen. 
Höpfner, Dr-, Provinzial-Schulrath in 

Coblenz. 

Hövel, Freiherr von, Landrath in Essen. 

Hölzer, Dr., Domprobst in Trier. 

Hompesch, GrafAlfr. von, zu Schloss 
Rurich. 

Horn. Pfarrer in Cöln. 

Ho y er, Lioutn. im 2. weslfäl. Husaren- 
Regiment Nr. 11 In Düsseldorf. 
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Hühner, Dr., Professor In Berlin. 
Hilf fer, Dr., Professor ta Bonn. 
Hüffe r, Alexander in Bonn. 
Hünnekes, Dr.. Progymn.- Rector in 
Prüm. 

Hultsch, Dr., Professor in Dresden. 
Humann, Goorg in Essen. 
Ifapertz, General-Dir. in Meeherniob. 
H u y s s e n, Milit.-Oberpfarrer in Altona. 
Jaehns, Max, Major im Gr. Ueneralstab 
in Berlin. 

Jenny, Dr. Sam. In Hard b. Bregenz. 
Jcntges. W., Kaufmann in Crefeld. 
Jörisi en, Pastor in Alfter. 
Joest, Frau August, in Cöln. 
Joe st, Eduard, Kaufmann in Cöln. 
Jost, J. B. Dom. in Cöln. 
I s e n b e o k, Julius, Rentner in Wiesbaden. 
Junker, C. A , Bauinspeotor in Erfurt 
J ankerstorff , Carl, Kaufmann In Düs- 
seldorf. 

Kaentzeler, P., städt. Archivar in 
Aachen. 

Kare h er, ausw. Seer., Fabrikbesitzer 

in Saarbrücken. 
K a r t h a u », (,'., Commeizienr.in Barmen. 
Kaufmann, Oberbürgerm. a. D. in Bonn. 
Kekulé, Dr., August, Oeh.-Rath und 

Professor in Poppelsdorf. 
Kekule, Dr., Relnh., Prof. in Bonn. 
Keller, Dr. Jakob, Reallehrerin Mainz. 
Koller, Jul., Religionslehrer in Brühl. 
Koller, 0., Professor in Prag. 
Keller, Fabrikbesitzer in Bonn. 
Kempf, Premier. Lieutenant im Ingo- 

nieur-Corps und Lehrer der Kriegs- 
sohaie In Anolam. 
Kessel, Dr., Canonlkus in Aachen. 
Klein, Dr. Jos., Privatdocent In Bonn 
Klerings, Gastwirth In Bertrich. 
Kling holz, Rentner in Bonn. 
Knebel, Landrathin Beokingena. d.Saar. 
Koch, Heinr. Hub., Divisionspfarrer in 

Frankfurt a. M. 
K oonen, Constantin, Bildhauer in Neuss. 
K oenig, Leop.,Commerzienrath in Bonn. 
Koenigs, Commerzienrath in Coin- 
Koerto, Dr., Professor In Rostock 
Kohl. Gymn.- Oberlehrer In Kreuznach. 
Kolb. rr., General. Director in Viersen. 
Kr äfft, Dr., Geh. Consistorialrath und 

Prof. In Bonn. 
Kramarezlk, Gymn.-Direct inRatlbor. 
Kraus, Dr., Prof. und ausw. Secr. in 

Freiburg i. B. 
Kreisbibliothek in Lennep. 
Kreuser, Carl, Rentner In Bonn. 
Krüger, Herrn., Landschaftsmaler In 

Düsseldorf. 
Krupp, Geh. Commerzienrath in Essen. 



Kühlen, B., Inhaber einer artistisch. 

Anstalt in M.-Gladbach. 
Kühlwotter, Ton, Exe, Wirkl. Geh. 

Rath, OberprXsident in Münster. 
Küppers. Dr., Sem.-DIreot. in Siegburg. 
K ur-Commlssion in Bad-Ems. 
Lamprecht, Dr., Priyatdoc. in Bonn. 
Landau, H., Coramerzlenr. in Coblenz. 
L o n ds b e r g-S te i nf u r t, F reih, von, 

Engelbert, Gutsbes. In Drensteinfurt. 
Landsberg - Steinfurt, Freih. von, 

Hugo, Landes-Direotor der Rheinpro- 
vinz in Düsseldorf. 
Lange, Dr. L., Professor In Leipzig. 
Le era ans, Dr., Dir. d. Relohsmuseuras 

d. Alterthümer in Leiden. 
Lehfeldt, Dr. Paul, Privatdocent a. d. 

teehn. Hochsohule In Berlin. 
Leiden, Franz, Kaufmann u. k, nlederl. 

Consul in Cöln. 
Lempertz, M., Rentner in Bonn. 
Lempertz, H. Söhne, Buehhdl. in Cöln. 
Lennep, van In Zolst. 
Leutsch. Dr. von, Geh. Hofrath u. 

Professor In Göttingen. 
Lewis, S. S-, Professor am Corpus 

Christi-Colleglum in Cambridge- 
Leydel, J», Rentner In Bonn. 
Ley en, von der, Emil In Bonn. 
Leykam, Krelh. von, zu SohlossElsum 

b. Wassenberg. 
Liebe now, Geh. Rech -Rath In Berlin. 
Lieber, Regler.-Baurath in Düsseldorf. 
Linden, Anton in Düren. 
Lintz. Jao., Verlagsbuohh. In Trier. 
Loë, Graf von, zu Sohloss Wissen b. 

Geldern. 

Loersch, Dr., Professor In Bonn. 
Loesohlgk, Rentner in Bonn. 
Lohaus, Regierungsrath in Trier. 
Lübbert, Dr., Professor in Bonn. 
Lütke. VOR, Dr., ausw. Secr-, Professor In 

Stuttgart. 
MX r tens, Baurath in Bonn- 
Marcus, Verlagsbuchhändler in Bonn. 
Martin, A. F., Maler In Roermond. 
Mayer, Helnr. Jos., Kaufmann in Cöln. 
M ees ter, do, de Ravestein, Ministre 

plénip. zu Sohloss Ravestein bei 

Mecheln. 

Mehl er, Dr.. Gymnasial - Director in 
Sneek in Holland. 

Mehlis, Dr. C., Prof-, ausw. Secr., Stu- 
dienlehrer in Dürkheim. 

Merck, Pfarrer u. Rector in Meisenneim. 

M ork ens, Franz. Kaufmann in Cüln. 

Merlo, J. J., Rentner In Cöln. 

Mevissen. Geh. Commerzienr. in Cöln. 

Michaelis, Dr., Prof. in Strassburg. 

Miohels, G., Kaufmann In Cöln. 
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M il uni, Kaufmann in Frankfurt a. M. 
Milz, Dr., Profestor und erster Gymn.- 

Oberlohrer in Aachen. 
Mirbach, W. Graf ron, zuSohlose HarfF. 
Mirbach, Frhr. Ton, Heg.- Präsident, a. 

D. in Bonn. 
Mittober, Landger.-Direetor In Cöln. 
Möller, F., Oberlehrer am Lyceum in 

Metz. 

Mörner t. M orla nde, Graf in Roisdorf. 
Mohr, Professor, Dombüdhauer in Cöln. 
Mom m sen, Dr., Professor in Charlot- 
tenburg. 

Mooren, L)r., ausw. Seor., Pfarrer, Ehren- 
präsident des hisL Vereins f. d. Nieder- 
rhein in Wachtendonk.: 

M osler, Dr., Prof. am Seminar in Trier. 

Morias, Dirootor des SohaafTh. Dank- 
Torems in Cöln. 

Müllen hoff, Dr. K., Prof., Mitglied 
der Akad. der Wissensoh. in Berlin. 

Müller, Dr. med. in Niedermendig. 

Müller, Dr. Albert, Gymnasial-Director 
zu Flensburg in Schleswig. 

Müller, Pastor in Bornhofen b. Camp 
am Rhein. 

MUds- u. Antiken-Cabinet, Kais. 

Königl. in Wien. 
Mutée royal d'Antiquités, d'Armures 

et d'Artillerie in Brüssel- 
Museen, die Königl. in Berlin. 
Museum in Nyrawegen. 
Musiel, Laurent von, Gutsbesitzer zu 

Schloss Thorn b. Saarburg. 
Naeher, Ingenieur in Carlsruhe. 
Nagelschmitt, Heinr., Oberpfarrer in 

Zülpich. 

Neis, Dr., Kreisphysikut in Bittburg. 

Neuf ville, W. ron, Rentner in Bonn. 

Nisten, Dr. H., Professor in Strassburg. 

Nitzaoh, Dr., Gymn.-Dir. in Bielefeld. 

Nolle, Dr., Buchhändler in Bonn. 

Nottberg, Reinh., Kaufm. in Elberfeld. 

Obernier, Dr., Prof. in Bonn. 

Obersch ulrath, Grotsherzoglioh Ba- 
dlacher in Carlsruhe. 

Oeder, Goorge, Landschaftsmaler In 
Düsseldorf. 

Oppenholm, Albert, Freiherr Ton, 
k- Sachs. General-Consul In Cöln. 

Oppenheim, Dagobert, Geh- Regfe- 
rungs-Rath in Cöln. 

Oppenheim, Eduard, Freiherr Ton, k. 
k. General-Consul in Cöln. 

Ort, J. A , Rittmeister In Leiden. 

Orth, Pfarrer in Wismanntdorfb. Bitburg. 

Overbeck, Dr., auaw. Secr., Prof. in 
Leipzig. 

Papen, von, Prem.-Lieut. im 5. Ulanen- 
Regiment in Werl. 



Pauls, E-, Apotheker in Cornelimünster. 

PaulUS, Prof. Dr., ConserTator d. k. WUrtt. 
Kunst- u. Alterthumsdenkmale, ausw. 
Seor. in Stuttgart. 

Pauly, Dr., Rector in Montjoie. 

P ei 11, Rentner zu Haus Römlinghoven 
bei OberoaasoL 

Perthes, Dr., Geh. Hofrath u. Gymnaa.- 
Dir. a. D. In Bonn. 

Pflaume, Baurath in Cöln. 

Piok, Rieh., Assessor in Bonn. 

Piper, Dr., Professorin Berlin. 

Plattmann, Director dee Landarmon- 
Wesens zu Münster In Westfalen. 

Pleyte, Dr., W., ausw. Seor. , Conser- 
vator am Reichs. Muteum der Alterth. 
In Leiden. 

Pütt, Dr., Proditor, Pfarrer in Dossen- 
heim bei Heidelberg. 

Pohl, Dr., autw. Seor-, Reotor in Linz. 

Polyteohnioum in Aachen. 

Pommer-Esche, von, Geh. Regio- 
rungsrath In Strassburg. 

Prie g er, Dr., Rentner in Bonn. 

Prinzen, HandoIsgeriohW-Prasidont in 
M.-Gladbaoh. 

Proff-Irnioh, Freiherr Dr. Ton, Land- 
gerichts- Rath s. D. in Bonn. 

Progymnasium in Andernach. 

Progymnasium in Bruchsal. 

Progymnasium in Dorsten. 

Progymnasium in Euskirchen. 

Progymnasium in Malmedy. 

Progymnasium in Rietberg. 

Progymnasium in Siegburg. 

Pro gym nasi um In Sobernheim. 

Progymnasium inTauberbisohofsheim. 

Progymnatiura in Trarbach. 

Progymnasium in St. Wendel. 

Pro vinzial- Verwaltungin Düssoldorf. 

Prüfer, Theod., Architect in Berlin. 

Quack. Rechtsanwalt u. Bankdireotor in 
M.-Gladbaoh. 

Radersohatt, Kaufmann in Cöln. 

Rad zi will, Durchlaucht Print Ed- 
mund, Vicar in Ostrowo, Prov. Posen. 

Randow, von, Kaufmann in Crefeld. 

Rath, Ton, Rittergutsbesitzer u. Präsid. 
d. landw. Vereins für Rheinpreussen 
in Lauersfort bei Crefeld. 

Rath, Emil Tora, in Cöln. 

Rath, Th. von, in Mehlem. 

Rautenstrauoh, Valentin, Commor- 
zienrath in Trier. 

Rauter, Oskar, Director der rheinischen 
Glashütte in Ehrenfeld. 

Raute rt, Oskar in Düsseldorf. 

Real-üym naslum in Duisburg. 

Real- Gymnasium in Düssoldorf. 

Real-Gymnasium in Elberfeld. 
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Real-Gymnasium in Mülheim a.d.R. 

Real -Gymnasium lo Trier. 

Real-Gymnasium in Witten. 

Real-Progyransium in Bocholt. 

Real- Progymnasium in Eupen. 

Real-Progy mnaslum in Lennep. 

Real-I'rogymnaslum in Lüdenscheid. 

Real-Progymnaslum in Saarlouis. 

Real-P rogy m na slum In Schwelm. 

Real-Progymnasiutn In Solingen. 

Real-Progy m nasi um In Viersen. 

Realschule in Essen. 

Rein kens, Dr., Pfarrer in Bonn. 

Reitzenstein.Freih. von, Namens des 
Bez.-Präsldlums f. Lothringen In Metz. 

Renesse, Graf Theod. von, Schloss 
Schoonheeck b. Bilsen, Belg.-Limburg. 

Rennen, Geh. Rath, Eisenbahn- Direc- 
tions- Präsident In Cöln. 

Reumoni, Dr. von, Qeh. Legations- 
rath in Aachen. 

Reusoli, Kaufmann in Neuwied. 

Rheinen, Hermann, Rentner zu Villa 
Herresberg b. Remagen. 

R I o h a r «, Dr., Geh. Sanltätsr. in Endenich. 

Rid der, Victor, Pharmazeut in Neuss. 

Rieu, Dr. du, Secretar d. Soc. f. Niederl. 
Litteratur in Leiden. 

Rigal-Grunland, Frhr. von, in Bonn. 

RUter-Akademie In Bedburg. 

Robert, Membre de l'Institut de France 
In Paris. 

Roettgen, Carl, Rentner in Bonn. 

Rohdewald, Gyranasial-Director in 
Burgsteinfurt. 

Rolffs, Comraerzienrath In Bonn. 

Rosen, Freiherr von, Oberst und Ré- 
giments-Commandeur In Mainz. 

Rossbach, Dr., Gymn.-Lehrer in Bonn. 

Roth, Fr., Bergrath In Burbaoh bei Siegen. 

Ruhr, Jaaob, Kaufmann in Euskirchen. 

Rumpel, Apotheker in Düren. 

Salm-Salm, Durchlaucht Fürst zu, 
in Anholt. 

Salm-Hoogstraeten, Hermann, Graf 
von. In Bonn. 

Salzenberg, Geh. O.-Baurath In Berlin. 

S an dt, von, Landrath in Bonn. 

S arter, Baron von, zu Schloss Drachen- 
burg b. Könlgswintor. 

Sauppe, Dr., Geh. Reg.-Rath u. Prof. 
In Göttingen. 

Sohaaffh abuser, Dr. H., Geh. Medici- 
nal-Rath u. Professor in Bonn. 

Sohaaff hausen, Theod., Rentn. In 

Sohady, Dr., Bibliothekar an der Univ.- 

Blbl. In Heidelberg. 
Sehaefer, Dr., Professor In Bonn. 
Sehaefer, Ferd., Rentner in Bonn. 



Schaffner, Dr., Me liolnalrath in Mei- 
senheim. 

Scharfenberg, von, Lieutenant à la 
suite im Königsbusaron-Reg., Gut Kalk- 
hof b. Wanfried bei Cassel. 

Schauenburg, Dr., Realschul-DSreotor 
in Crefeld. 

Soheele, Post-Direotor in Bonn. 

Scheibler, Guido, Kaufm. in Crefeld. 

S oh eins, Dr., Gymn.-Oberl. in Cöln. 

S c h e p p e. Oberst a. D. in Boppard. 

Scherer, Dr., Professor in Berlin. 

Schickler, Ferd. in Berlin. 

Schilling, Rechtsanwalt beim Obor- 
landesgericht in Cöln. 

Sehllllngs-Englerth, Bürgermeister 
in Gürzenich. 

S chl eio her, C, Commerzienr. in Düren. 

Schlott mann, Dr., Prof. In Halle a. S. 

Sc hl ünk es. Dr., Propst andern Colle- 
giatstift in Aachen. 

Sohlumberger, Jean, Fabrikbesitz, u. 
Prlsld. d. Landesausaohussea f. Elsass- 
Lothringen In Gebweiler. 

Schmelz, C. O., Kaufmann in Bonn. 

Schmidt, Oberbaurath u. Prof. in Wien. 

Schraithals, Rentner in Bonn. 

Schmitt, Dr., ausw. Seor., Arzt in tifia, 
stermaifeld. 

Schneider, Dr., ausw. Secr., Professor 
in Düsseldorf. 

Schneider, Dr. R., Gymnas.-Director 
in Duisburg. 

Schneider, Friedr., Dompräbendat In 
Mainz. 

Schneider, Landger.-Director in Bonn. 
Sohnütgen, Domvicar In Cöln. 
Sohoeller, Guido, Kaufmann in Düren. 
Schönaich -Carolath, Prinz, Berg- 

bauptmann in Dortmund. 
Schönfeld, Frederick, Baumelster in 

Grenzhausen. 
Schoenlngh, Verlagsbuchhändler in 

Münster in Westf. 
Sohulz, Caplan in Aachen. 
Schulz, Dr., Prof. in Prag. 
Se h w abe, Dr. L., Prof. In Tübingen. 
So h wan, städt. Bibliothekar in Aachen. 
S e h w a n n , Dr., Sanitätsrath in G odesberg. 
Sch wickerath, C. J., Kaufmann in 

Ehrenbreitstein. 
Schwoorbel, Roctor in Deutz. 
Seidemann, Architect in Bonn- 
Seligmann, Jacob, Bankler in Cöln. 
Seis, Dr., Fabrikbesitzer in Neuss. 
Seminar in Soest. 
Senfft- Pilsach, Freiherr von, Krels- 

director In Hagenau im Elsass. 
Settegast, Landgericht« • Dlreotor in 

Coblenz. 
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S 07 ff art h, Reg.-Baurath !n Trier- 
Seyssel d'Aix, Graf, Obérât in Düssel- 
dorf. 

Simon, Willi., Lederfabrikant in Kirn. 

Sinirook, Dr., Francia in Bonn. 

Sloet Tan de Beele, Baron, Dr., L. 
A. J. W-, Mitglied der k. Akad. der 
Wissenschaften zu Amsterdam in Arn- 
heim. 

Snethiage, Consistorial- Präsident in 
Coblenz. 

Solms, Durohlauoht, Prinz Albrecht 

zu, in Braunfei». 
Spankeren, Ton, Reg.-PrÄsldent a. D. 

in Bonn. 

Spee, Oraf, Canonikus in Aachen. 

Spee, Dr., Gymn.-Lehrer in Bonn. 

Spie i-Büllesheim, Freih. Ed. von, 
k. Kammerhorr und Bürgermeister auf 
Haus Hall. 

Spitz, Oberstlieutenant im Kriegs-Mini- 
sterium in Berlin. 

Springer, Dr., Professor in Leipzig. 

Stahlkneoht, HL, Rentner in Bonn. 

Starts, Aug, Kaufmann in Aachen. 

S tatz, Baurath u. Dlöo.-Archit. in Cöln. 

Stedtfeld, Carl, Kaufmann in Coin. 

Steinbach, Alph., Fabrik, in Malmody. 

Stier, Hauptmann a. D. in Berlin. 

Stier, Dr., Ober- Stabs- und Garnisons- 
Arzt in Breslau. 

Stinshoff, Pfarrer tn Sargenroth b. 
Getnünden, Keg.-Bez. Coblenz. 

Straub, Dr., ausw. Socr., Canonikus in 
Straesburg. 

Strauss, Verlagsbuohhondlor In Bonn. 

Strubberg, ron, Gen.- Lieut., Général- 
Inspecteur des Militär-Erziehungs- u. 
Bildungswesens in Berlin. 

Stumm, Carl, Geh. Commerzienrath, 
zu Schloss Hallberg b. Saarbrücken. 

Swertz, Albert, Kaufmann in Bonn. 

Szozopanski, ron, Hauptmann und 
Bürgermeister a. D. in Düsseldorf. 

Torwolp, Dr., Gymnasiallehrer in 
Andernach. 

Thiele, Dr., Gymnas.- Director in 
Barmen. 

Thorns, Architect in Bonn. 

Török, Dr. Aurel von, Professor In 
Budapest. 

Tornow, Bezirks- und Dombaumeistor 
in Metz- 

Trink a us, Chr., Bankier in Düsseldorf. 
Uckermann, 11., Kaufmann In Cöln. 
Ueberfoldt, Dr., Rendant in Essen. 
Ungerman n, Dr., Gyronag.-Diroctor in 

Münstereifel. 
Usener, Dr., Professor in Bonn. 



Vahlen, Dr., Profestor in Berlin. 

Valette, de la, St. George, Freiherr 
Dr., Professor in Bonn. 

Veit, Dr., Geh. Medicinal-Rath u. Pro- 
fessor in Bonn. 

Veith, von, General-Major z. D. in Bonn. 

Verein für Erdkunde in Metz. 

Verein für Geschieht«- und Alterthuras- 
kunde in Düsseldorf. 

Vienten, van, Rentner In Bonn. 

Voigtei, KegierungsratU und Dombau- 
meister in Coin. 

Voigtl ander, Boehhdl. in Kreuznach. 

Voss, Theod., Bergrath in Düren. 

Wagner, Geh. Commerz.-R. in Aaohen. 

Wal. Dr. do, Professor in Leiden. 

Waldeyer. Dr.. Gyran.-Dir. in Bonn. 

Wandesieben, Friedr. zu Strom- 
berger-Neubütte. 

Weber, Rechtsanwalt in Aaohen. 

Weber, Pastor in Ilsenburg. 

Weerth, Dr. aus'm, Prof. in Kesse- 
nich. 

Weerth, aus'm, Bürgermeister in 

Bingerbrück. 
Weerth, Aug. de, Rontn. in Elborfeld. 
Wegeier, Dr., Geh. Medicinalrath in 

Coblenz. 

Weis e, von, Oberbürgermeister in A aohen. 
Wei ss, Professor, Director d. k. Kupfer- 

stieheabinets in Berlin. 
Wende, Dr., Realschullehrer in Bonn. 
W e n d e 1 » t a d t, Viotor, Commerzienrath 

in Godesherg. 
Werner, von. Cabinetsrath in Düsseldorf. 
Werner, Lieut, u. Adjutant in Saarlouis. 
Weyer, Stadtbaumeister in Cöln. 
Wey er mann, Franz, Gutsbesitzer In 

Hagerhof b. Honnef. 
Weyhe, Dr. Ernst, Gymnasiallehrerin 

Seehausen i. d. Altmark. 
Wieoker. Gymnasial-Oberlehrer in Hil- 

desheitn. 

Wied, Durohlauoht Fürst in Neuwied. 
W¡686ler, Dr., ausw. Seor., Professor in 

Göttingen. 
Wiethase, k* Baumeister in Cöln. 
Winokler, H. (Í.. Kaufm. in Hamburg. 
Wings, Dr., Apotheker in Aachen. 
Wirtz, Hauptmann a. D. in Harff. 
Witkop, Pet., Maler In Lippstadt. 
Wittenhaus, Dr., Rector in Rheydt. 
Wittgenstein, F. von, \p Cöln. 
Woermann, Dr. C., Direotor der k. 

Gomülde-Gallerie in Dresden. 
Wolf, General-Major z. D. in Berlin. 
Wolff, Kaufmann in Cöln. 
Wo y na, Exc. von, Gouverneur in 

Mainz. 
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Wright, ron, Exe., Gen.-Lient. in Metz. 
Wuerst, H., Hauptmann a. D. und 

Steuereinnehmer in Bonn. 
Wüsten, Frau, Gutsbesitzerin in Wüsten- 

rode h. Stolberg. 
Wulfe rt, Dr., Üymnasial-Director in 

Kreuznach. 



Aebi, Dr., Chorherr in Beromünster im 
Kanton Luzern. 

Arendt, Dr. in Dielingen. 

Fiorelli, O., Senator del Regno D¡- 
rettore genéralo del Musei e degli 
Scavi in Rom. 

Förster, Dr., Professor in Aachen. 

Gamurrini, Director des Etrusk. Mu- 
seums in Florenz, 

II ei der, k. k. Soctionsrath in Wien. 

Hermes, Dr. med. in Remich. 

Lanciani, P. Architect in Ravenna. 



Zangemeieter, Prof. Dr., ausw. Seer.. 
Oberbibliothekar in Heidelberg. 

Zart mann, Dr., Sanitiitsrath in Bonn. 

/chine, Walther Dr., Director der Ge- 
werbeschule in Barmen. 

Z engeler, Reg.-Baumeister in Bonn. 

Zerr as, Joseph, Kaufmann in Coin. 

Mitglieder. 

Lucas, Charles, Architect, Sous-Imp. 

des travaux de la ville in Paris. 
Mella, Graf Eduard in V.ercelli. 
M 1 c h e 1 a n t, Bibliothécaire au dept. des 

Manuscrits de la Bibl. Imper, in Paris. 
Nofie, Dr. de, Arsène, Rentner in 

Malmedy. 

Promis, Bibliothekar des Königs von 

Italien in Turin. 
Rossi, .T. B. de, Archäolog in Rom. 
Schlad, Wllh., Buchbinderm. i. Boppard. 
L. Tosti, D., Abt in Monte-Casino. 



Vmeichn¡s§ 

sämratlicher Ehren-, ordentlichen und ausserordentlichen Mitglieder 

nach den Wohnorten. 



Aachen: Bock. Dieckhoff. Foerster. 
Georgi. von Geyr - Sohweppcnburg. 
Gymnasium. Hilgers. Kaentzeler 
Kessel. Milz. Polytechnicum. Pro- 
vinz.-(¡ewerbesehule. von Keumont. 
Schlünke«. Schulz. Schwan. Spee. 
St.irtz. Wagner. Weber, toh Weise. 
Wings. 

Abenteuerhütte: Boecking. 
Ahrweiler: von (¡roote. Hess. 
Alfter: Jörlssen. 
Alterkülz: Bartels. 
Altona: Uuyssen. 
Amsterdam: van Hillegom. 
Anolam: Kempf. 

Andernach: Frau Herfeld. Progym- 
nasium. Terwelp. 

An holt: Fürst zu Salm. 

Arn heim: Baron Sloet. 

Arnsberg: Gymnasium. 

Attendorn: Gymnasium. 

Barmen: Blank. E. von Eynern. P. 
von Eynern. Kartbaus. Stadtbiblio- 
thek. Thiele. Zehnte. 

Basel: Bernoulli. Uni versttäts. Bibliothek. 

Bayenthal b. Cöln: Fuchs. 

Beek in gen a. d. Saar: Knebel. 

Bodbnrg: Fuss. Ritter- Akademie. 

Belenburg: Braselmann. 

Bergh: Habels. 



Berlin: Adler. Aegidi. Bracht. Conze. v. 
Cuny. Curtius. Dobbert. v. Florencourt. 
Oen.-Verwalt der k. Museen. Grelff. 
Hegert. Hühner. Jaohn». Kron- 
prinz des Deutschen Reiohes und von 
Preusson. Lehfoldt. Liebenow. Mfil- 
lenhofT. Piper. Prüfer. Salzenberg. 
Scherer. Sohloklor. Schoene. Spitz. 
Stier, von Strubberg. Vahlen. Weiss. 
Wolf. 

Beromünster: Aebl. 
Bertrich: Badeverwaltung. Klerings. 
Bielefeld: Nitzsoh. 
Bingerbrück: aus'ra Weerth. 
Bitburg: Neis. 

Blösjen b. Morseburg: Burkhardt. 

Booholt: Real-Progymnasium. 

Bochum: Gymnasium. 

Bonn: Asbach. Benrath. Binz. H. H. 
Böker. Brassert. Broioher. Büeheler. 
Bürgersohule. Graf von Bylandt 
Cahn. AI. von Claer- Eb. von Ciaer. 
v. Dechen. Delias. Dideriohs. Dief- 
fenbach. v. Diergardt. Doetsch. Eitz- 
bacher, van Endert. Engelskirohen. 
Frl. Kskens. Frau Firmenich - Ri- 
char*. Fricke- Georgi. J. Gold- 
schmidt. R. Üoldsohmidt. Guilleaume. 
Gymnasium. Hanstein. Hauptmann. 
Henry. Hermann, Hoohgürtel. Alex. 
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Hüffler. Herrn. Hüffler. Kaufmann. 
K. Kokuló. Keller. Klein. Klingliolz. 
Loop. König. K rafft. Kreuser. Lamp- 
reoht. Lempertz. von der Leyen. 
Leydol. Loarsoh. Loeschtgk. Lüh bort. 
Märiens. Marcus, von Mirbach. von 
Neufville- Nolte. Obernier. Perthes, 
l'iok. Prioger. ron Troff - Irnich. 
Reinkens, von Rigal. Itoettgen. Kolffs. 
Rosfthaoh. Graf von Salm - Hoog- 
straeten, von Sandt. H. Schaaff- 
hausen. Th. Sohaaffhausen. A. 
Sohaofer. F. Schaefer. Scheele. Schmelz. 
ächmithals- Schneider. Seidemann. 
Sltnrock. von Spankoren. Spee. Stahl- 
kneokt Strauss. Swertz. Thoma. Use- 
nor. de la Valette St. George. Veit von 
Veith. van Vleuten. Waldeyer Wende. 
Waerat. Zartmann. Zengeler. 

Boppard: Soheppe. Schlad. 

Bornhofen: Müllor. 

Braunfols: Prinz Solms. 

Braunschweig: von Hilgers. 

Breslau: Stier. 

B r u o h s a 1 : Progymnasium. 

Brühl: Alleker. Keller. 

Brüssel: Gräfin von Flandern. Musée 
Royal. 

Budapest: von Török. ■ 

ßurbaok b. Siegen: Roth. 

Burg: Dütschke. 

Burgsteinfurt: Rohdewald. 

Cambridge: Lewis. 

Carlsruhe: Brambach. Conservato- 
rlum d. Alterth. Gymnasium. Naoher. 
Oborschulrath. 

Cassel: Duncker. Gymnasium. Stand. 
Landesbibliothek. 

Cb a rl Ottenburg: Mommson. 

Clausthal: Achenbach. 

Cleve: Chrzescinski. Gymnasium. Hass- 
karl. Stadtbibliothek. 

Coble nz: von Bardeleben. Becker. 
Berlepsch. Binsfeld. Civil- Casino. 
Delius. Duhr. Geiger. Gymnasium. 
Hüpfnor. Landau. Sottegast. Sneth- 
lage- Stadtbibliothek. Wegcler. 

Coeln: Altmann. Aposteln-Gymnaaiuro. 
Arndts. Becker. Bennert, von Bernuth. 
Bone. Camphausen. Exc. Aug. Carap- 
hausen. Clavé von Bouhabon. Drewke. 
Düntzer. Essingh. Frenken. Fiiedrioh- 
WUholm-Gymnasium. Goebbels. Gott- 
getreu. Grünoberg. Haugh. Ed. 
Herstatt. Frdr. Joh. Dav. Herstatt. 
Heuser. Horn. Frau Aug. Joost. 
Eduard Joest. Jost. Kaiser-Wil- 
helm-Gymnasium. Königs. Leiden. 
Lempertz. Marzellen - Gymnafium. 
Mayer. Merkens. Merlo. Meis- 



sen. MichoU. Mitscher. Mohr. Mo- 
vius. Albert Frhr. von Oppenheim. 
Dagobert Oppenheim. Eduard Frhr. 
von Oppenheim. Pflaume. Radersohatt 
vom Rath, Emil. Rennen. Seheins. 
Schilling. ScbnUtgcn. Seligmann. Stadt- 
bibliothek. Stat*. Stedtfeld. Ucker- 
mann. Voigtei. Weyer. Wiethase. 
von Wittgenstein. Wolff. Zorvas. 

Constanz: Gymnasium. 

C or ne 1 1 m ii n s ter : Pauls. 

Crefeld: Emil vom Bruck. Gymnasium. 
Hclmendahl. Jontges. von Randow. 
Schauenburg. Scheibler. Stadthihlioth. 

Darmstadt: Bossler. 

Deutz: Schwoerbel. 

Dietingen: Arendt 

Dillen bürg: Gymnasium. 

Donauesc hingen: Fürstl. Bibliothek. 

Dormagen: Delhoven. 

Dorsten: Progymnasium. 

Dortmund: Prinz Schönaich. Histor. 
Verein. 

Dossenheim: Plitt. 

Draohenburg (Schloss): von Sarter. 

Drensteinfurt: Frhr. von Landsberg. 

Dresden: Fleckeisen. Hultsoh. Woer- 
munn. 

Dülken: Bücklers. 

Düren: Städt. Bibliothek. Gymna- 
sium. Gust. Uoesoh. Linden. Rumpel. 
Schleicher. Schöller. Voss. 

Dürkheim: Mehlis. 

Düsseldorf: Brood amour, fourth. 
Gymnasium, von Hagemeister. Ham- 
mers. Harlots, von Heister. Höver. 
Juncker storff. Krüger. Frhr. Hugo 
von Landsberg - Steinfurt Lieber. 
Oe 1er. Provinzial- Verwaltung. Rautert. 
Real-Gyrnnasium. Sehnoider. Seyssel 
d'Aix. von Szezepanski. Trinkaus. 
Verein für Geschieht*- und Alterthums- 
kunde, von Werner. 

Duisburg: Curtius. Gymnasium. Real- 
Gymnasium. Sohneider. 

Kchlz: Cremer. 

Ehrenbreitstein: Scbwiokerath. 
Ehrenfeld b. Cöln: Rauter. 
Elberfeld: Emil Blank. Boedding. 
haus, von Carnap. von Eynorn. Gym- 
nasium. Nottberg. Realgymnasium, 
de Weerth. 
El sum (Schloss) b. Wassenberg: Frhr. 

von Leykam. 
Eltville: Graf Eitz. 
Emmerich: Gymnasium- 
Ems (Bad): Kur-Commission. 
Endenioh: Baunsoheidt. Richarz. 
Erfurt: Junker. 

Essen: Baedeker. Cappell. Conrads. 
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Gymnasium, von Hovel. Hamann. 
Krupp. Realschule. UeberfeM. 

Eu pent Roal-Progymnasium. 

Euskirchen: v. Ayx. A. Herder. E. Hor- 
der. Progynon Agium. Ruhr. 

Flammers heim: Bemherg. 

Flensburg in Schleswig: Müller. 

Florenz: Bihl. Nationale. Bibliothek 
des F.trurischen Museums. Gamurrini. 

Frankfurt a. M.: Becker. Koch. 
Milani. Stadtbibliothek. 

Fr ei bur g in Baden: Universitäts- 
Bibliothek. Gymnasium. Kraus. 

Fulda: (¡ocbel. 

St. Gallen: Stlftahibliothck. 

Oebweller: Schlumberger. 

Genf: Galiffe. 

Glessen: Antiken-Ca>dnet. 

Gladbach: Prinzen. Gymnasium. Küh- 
len. Quack. 

Godosborg: von Carstanjen. Finkeln- 
burg. Schwann. Wendelstadt. 

Goettingen: Dilthev. von Leutseh. 
Sauppe. Unlvcrsitäts-BiMlothek. Wie 
seier. 

Gräfenbachor Hütte: Boecklng. 
Grenzhausen: Schönfeld. 
Gürzenich: Schlllings-Englerth. 
Hadamar: Gymnasium. 
Hagenau im Elsas»: Frhr. von Senfft- 
Pilsach. 

Hagerhof b. Honnef: Weyermann 
Hall (Haus) b. Erkelenz: von Spies. 
Hallberg (Schloss) b. Saarbrücken : 
Stumm. 

Hallbergerhütte b. Saarbrücken: 
Boecking. 

Halle: Heydernann. Schlottmann. 

Universität* Bibliothek- 
Hamburg: Stadtbibliothek. Winckler. 
Hamm: Falk. 
Hanau: Gymnasium. 
Hannover: Colomann. 
Hard b. Bregenz: Jenny. . 
H ar ff (Schloss), Kreis Berglieim : von 

Mirbach. Wirtz. 
H ec hingen: Höhere Bürgerschule. 
Heidelberg: Christ. Sebady Uni- 

versltüts-Blhliothek. Zangemeister. 
Herdringen (Kreis Arnsberg): Graf 

Fürstenberg. 
Herresberg b. Remagen: Rheinen. 
Hersfeld: Gvmnasium. 
Hlldesheim:* Wieker. 
Höxter: Gymnasium. 
Ilsenburg: Weber. 
Immenburg: Flin»ch. 
Iserlohn: Boeddicker. 
Ittervort: Franssen. 
Jona: Gaedeehens. 



Kalkhof (Gut): von Scharfenberg. 
Kessenich: aus'm Weerth. 
Kirn: Simon. 

Kirspenich b. Münstereifel: Hermeling. 

Königsberg i. Pr. : Friedlander. Uni- 
vers! tat*- Bibliothek. 

Kreuznach: Antiquarisch-historischer 
Verein. Borggrove. Can er. Kohl. 
Voigtlander. VVulfert. 

liangenberg: Conze. 

Lauersfort: von Rath. 

Leiden: Leemans. Orí. Pleyte. du 
Rio«, de Wal. 

Leipzig: Baedeker. Braun. Eckstein. 
Lange. Overbeck. Springer. 

Lennep: Hardt. Kreisbibliothek. 
Real-Progymnnslura. 

Lexhy (Schloss): de Blanchart-Surlet 

Linnich: Beck. 

Linz: Pohl. 

Lipp s tait: Witkop. 

Löwen: Universitäts-Bibliothek. 

London: Franks. 

Lüdenscheid: Real-Progymnasium. 

L ü 1 1 i c h : Uni vershäts-Blbliotliek. 

Mainz: Stadt. Ribliothek. Keller, von 
Rosen. Sohneider. von Woyna. 

Malmedy: Esser, v. d. Heydt, de 
Noüc. Progymnasium. Steinbach. 

Mannheim: Älterthumsverein. Gym- 
nasium. Haug. 

Marburg: Gymnasium. 

Marienfela b. Remagen: Frau Frings. 

Mayen: Delius- 

Meohernioh: Hupertz. 

Mehlem: vom Rath. 

Meisenhelm: Merck. Schaffner. 

Merseburg: Otte. 

M ettlaoh: Booh. 

Metz: Abel. Möller. Frh. v. Reitzenstein. 

Tornow. Verein f. Erdkunde, v. Wright. 
Miltenberg: Conrady. 
Moers: Gymnasium. 
Montabaur: Gymnas-ium. 
Monte-Casino: Tos«. 
M on tj oie : Pauly. 
Morsbruch: von Diergardt. 
Mülheim a. Rhein: Andrae. 
Mülheim a. d. R. : Haniel. Realgyinnas. 
München: Brunn. Cornelius. 
Hann. Münden: Achenbach. 
Münster: Bibliothek der Akademie. 

von Heereman. von Kühlwetter. 

Plassmann. Schoeningh. 
Münstereifel: Gymnasium- Unger- 

mann. 

Münstermayfeld: Schmitt. 
Äash-Mllls: Evana. 
Neuss: Gymnasium, von Heinsberg. 
Koenen. Bidder. Sela. 
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Neuwied: Fürst Wied. Fussbahn. Gym- 
nasium. Reusch. 

Niedermendig: Müller. 

Nohn (Kreis Adenau): Haubrioh. 

Nürnberg: ßergau. Friederieh. 

Nymwegen: Museum. 

Oberwesel: Alberts. 

O eh ring en: Stiftsbibliothok. 

Ohrfeld in Schleswig: Assohenfeldt. 

Ostro wo: Prinz Had ii will. 

Paris: Barbet. Basilewsky. Lucas. 
Miohelant. Robert. 

Parma: UniversiUtts-Blbliothck. 

Perugia: UniversitSts-Bibliothek. 

Poppelsdorf: Frau Dommerich. A. 
Kekulé. 

Potsdam: Achenbach. 

Prag: Keller. Schulz. Unlversitäts- 
Blbllothek. 

Prüm: Ouiohard. Hönnekes. 

Hatibor: Kramarczik. 

Ravenna: Lanciani. 
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